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Allgemeines Wörterbuch
d e r

Art i l l e r i e.

F.

alke (stauaon) gehörte zu den Schlangengeschützen des sech¬
zehnten Jahrhunderts, und schoß 2, bis z Pfund Eisen mit
kugelschwerer Ladung, im Kcrnschuß 279 Schr., im Visirschnß

ZtP Schr., und mit der höchsten Elevacion ZZt8 Schritt. Seine

gewöhnliche Lange war zz Kaliber, und sein Gewicht iz Centner.
Als Bastarrsch lange war dieses Geschütz nur zo Kaliber
lang und schoß im Keruschuß 249 Sehr. , im Visirschnß 498

Schr., und endlich mit der höchsten Elevation 2yd>z Schritt.
Hatte jedoch der Falke eine Lauge von 4g Kalibern, ward er

zu den ertraordinairen Schlangen gezählt. In Frankreich ward
der Kaliber dieses Geschützes durch das Edier von Blois 1472.
»och weiter und bis auf iz Pfund herunter gesetzt; es war dabei

7^ Fuß lang und wog 806 Pfund.

Hallchunn, ein anderes Geschütz im sechzehnten und sieben-

zchnten Jahrhundert, das eine, sechspfündige eiserne Kugel schoß,

27 Kaliber lang war, und gewöhnlich 21 Cntr. und darüberwog.

Halb'omtt (hauconnsau ) schoß Anfangs eine dreipfündige
bleierne Kugel, bei zFuß Länge und gooPfund Gewicht; später¬
hin bediente man sich jedoch cinpfündigcr eiserner Kugeln bey die¬

sem Geschütz, dessen Lange man bis auf Fuß vergrößerte.

Hall, schwerer 'Aorpcr, (Csiüte cies Corps xz^aves) ge¬
schiehet bekanntlich nach den Gesetzen der beschleunigten
Bewegung, auf denen auch die Bewegung aller Projectilen

bei der Artillerie beruhet. Diesen Gesetzen zufolge, verhalten sich
die durchlaufenen Raume wie die Quadrate der Zeiten, in

welchen sie zurück geleget worden sind; und wenn ei» Körper
in einer bestimmten Zeit einen Raum durchlaufen hat, mit der

am Ende dieser Bewegung erlangten Geschwindigkeit aber sich
eine eben so lange Zeit fortbeweget, wird er in dem zweiten Mo¬

mente einen doppelt so großen Raum zurück legen, als im ersten.
Die Geschwindigkeiten der Körper verhalten sich daber wie die
Zeiten, und wenn t den ganzen Zeitraum der Bewegung, de>.»

in t Sekunden zurückgelegten Weg, 8 die Beschleunigung der
Kraft, oder den in der ersten Secunde durchlaufenen Raum, und
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endlich v die zn Ende des WegeS R oder nach t Sekunden erlangte
Geschwindigkeit des Körpers ausdrückt, so erhalt man:

-)« — 5»? 7) L — t2

2) R
v-

8) C ---
V

4K a t

3) «
--- vt

» 9) e --
v-

4k

4) t
—

V

«e
10) V --- -et.

5) t
—

-u

V 11) v —

6) k 12) v ---
-k

Man kann auch durch die Lange des Secundenpenduls p, an je¬
dem Orte die Beschleunigung der Schwere A finden, durch die

Formel x --- Z p. ; oder 1o^. vulx. x — lo^ar. vul^- P -4-
0,6932697.

Die Fallkraft nun ist nichts anders, als das Anzie-
hungsvcrmogen unseres Erdkörpers, wodurch alle Dinge, die
man frei herabfallen laßt, sich mit einförmig beschleunigter Be¬

wegung ihm nähern, ohne Rücksicht auf ihre Größe und Dichtig¬
keit; denn die Erfahrung hat gelehrt, daß im luftleeren Raume
die schweresten und leichtesten Körper mit einerlei Geschwindigkeit

herabfallen. Geschiehet die Bewegung hingegen in widerstehen¬
dem Mittelraume, wird sie nach Verhältniß der Größe und Dich¬

tigkeit des Körpers durch den Widerstand der Luft (siehe
d. W.) bald mehr bald weniger verzögert, weil ein kleiner Kör¬

per, der bei einem geringeren Volumen mehr Masse in sich faßt,
den Widerstand der Luft besser überwindet, als ein andrer

minder dichter. Uebrigens fallen die Körper zu allen Zeiten mit
einerlei Geschwindigkeit, die jedoch aus leicht begreiflichen Ursa¬

chen abnimmt, je weiter man sich von der Erde entfernt. New¬
ton, Riccivli, Dechales und andere haben die Theorie des

freien Falles durch Versuche geprüft, welche für den Fall in der
ersten Secunde 15,0956g. pariser Fuß oder 15,6241. rheinl. Fuß

gaben. Dies stimmt auch mit den neuesten, von dem l). Ben¬
zenberg auf dem Michaelisthurme in Hamburg angestellten
Erfahrungen überein, wo sechzig Beobachtungen bei io Fuß

Höhe einmal 48,89 Tertien und ein andermal 48,83 Tertien für
die Fallzeit gaben. Nun ist:

15,09568»!!: io8uk--- (6o"')2: (48,834"')'— demI^Lar.
(60)- 4. Uoss. 10 — 1,08-rr. 15,0956 — 4« 5Z6Z026 — 1.

1M527 -- 3. 37744Y9; welches für die Wurzel der zugehören-
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den Zahl 48,834 Tertien giebt. Bei größeren Fallhöhen mußten
nothwendig einige, obgleich nicht sehr bedeutende Abweichungen
von der Theorie statt finden, die den Widerstand der Luft nicht
mit in Anschlag bringt. Für eine Höhe von 24,8. Paris. Fuß
giebt nemlich die Rechnung eine Fallzeit von 1. Sek. 16,905. Ter¬
tien, während man bei dem Versuche l. Sek. 17 ,0z Tertien er¬
hielt. Bei 144. Fuß Fallhöhe endlich war die beobachtete Zeit z»
Sek. 6,yz Tert., die berechneteaber z. Sek. 5,32 Tert.

Da die Fallkraft jeden Körper abwärts treibet, muß sie
nothwendig seiner Bewegung entgegen wirken, wenn er in senk¬
rechter oder nur wenig davon abweichender Richtung aufwärts ge¬
trieben wird. Alle Gesetze des freien Falles finden daher auch
hier umgekehrt statt: so wie nemlich die Geschwindigkeitdes fal¬
lenden Körpers mit jedem Momente zunimmt, wird sie bei dem
senkrecht aufsteigenden Körper in der umgekehrten Progression
verringert, bis sie endlich nach Verlauf einer bestimmten Zeit
gänzlich aufhöret, wo der Körper wieder den Gesetzen der Fall¬
kraft zu folgen anfängt.

Fanal. Siehe Cermstange.
Farben (coulenrs) zu dem Anstreichen der Lasteten und

Munitionswagen, damit sie der Witterung besser widerstehen,
sind willkührlich und bei den meisten Artillerien verschieden. Z.
B. bei der Kaiserlichen Artillerie gelb, bei der Preußischen blau,
bei der Sächsischen schwarz, und bei der Französischen oltvenfarb.
Jede Farbe ist zu diesem Endzweck anwendbar, sobald sie nur
Dauerhaftigkeit mit Wohlfeilheit vereiniget, wie die rothe und
gelbe Erde, der Ocker und der Kienruß. Um das Leinöl in Fir¬
niß zu verwandeln, wird es drei Stunden lang, mit 2 Unzen Sil,
berglatte und 1 Unze weißen Vitriol auf jede Kanne, gekocht,
bis es nicht mehr schäumet. Malt nimmt auch wohl

12 Pfund Leinöl1 — Umbraun
— — 10 Unzen Silberglätte; wozu 20 Pfund

Holz erfordert werden.
Die Olivenfarbe des französischen Geschützes bestehet aus z

Pfund gelbe» Ocker und ß Unze Kienruß; oder man nimmt nach
dem B. Labolle z6 Pfund gelben Ocker

z — Kicnruß
iß — Silbcrglatte

20^ — Leinöl.
Zu dem Anstreichen des Eisenwerkes, so wie zu den Decken der
der Munitionswagen aber kommen:

2 Pfund 8 Unzen Kienruß
2 — - — Leinöl

- — 2 — Silberglätte;
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und werden Z Stunden erfordert, um diese Farbe klar zu reiben,
während zu der vorhergehenden z Tage nothig sind.

Jede Lastete/ jeder Wagen werden zweimal angestrichen,
und man braucht zu einem Munitionskarren oder zu einer Feld»

lastete zu dem ersten Anstrich 6 Pfund 7^ Unzen Olivenfarbe
- — il — schwarze Farbe.

Zu dem zweiten Anstrich 2 — 12 — Olivenfarbe
- — 8Z -- schwarze Farbe,

und in allem st Stunden 43 Minuten, wovon das erstemal An¬

streichen 6 Stunden ZZ Minuten hinweg nimmt. Zu dem lez-
ten Anstriche nimmt man von der oben angegebenen olivenfar»

ben Mischung - - - - 12 Pfund
Firniß » , , - 2 — 8 Unzen
Leinöl zum Verdünnen - 1 — 4 —
Terpentinöl - » - 4^-8 —

Das leztere dieur blos, die Farbe schneller zu trocknen; man
kann sich daher im Sommer und bei trockner Witterung anstatt

desselben blos des gewöhnlichen Leinöl - Firnißes bedienen.
Eine Lastete oder einen MunitionSwagcn blos von neuem anzu¬

streichen, wenn die Farbe abgenutzt ist, werden 7^ Pfund Farbe
und ü Stunden 45 Minuten erfordert. In Engelland wird bei
dem Abschwefeln der Steinkohlen eine Art Firniß bereitet, der

vorzuglich geschickt ist, das mit solcher Farbe angestrichene Holz¬
werk gegen die Würmer zu sichern. Man findet in der Nieder¬

lage des Sreinkohlentheeres zu London schon mit dem Firniß
desselben zubereitete Farben, deren Preise in der erwähnten Nie¬
derlage sind:

Das 100 Pfund Englisch Gewicht Thcerbraun 14 Shelling
Dunkelbraun 28 — —

Olioenfarb z2 — —
Hellroth Z2 — —

Grasgrün z6 — —

Faschinen (kazcines) können aus jeder Art von Strauchholz

gebunden werden; doch sind die Fichten und Tannenreiser nebst
den Weidenästen am anwendbarsten dazu. Die gewöhnlichen

Faschinen sind 6 Fuß lang, st bis >10 Zoll stark; zu dem Bat-
tcriebau bedient man sich jedoch der Würste, (Tauciüons) die

12 bis 18 Fuß lang und 10 bis 12 Zoll stark sind. Die Sap¬
pe n b u n d e (kagots endlich werden blos bei der Tren-
scheearbeit gebraucht.

Sind dicWürste zur innern Verkleidung der Schießscharten

bestimmt, müssen sie aus schwachen und biegsamen Weidcnruthen

8 bis 10 Zoll stark gemacht, und entweder ins Wasser geworfen

oder gleich nach ihrer Verfertigung angewendet werden, weil
das Holz außerdem zu trocken wird, und bei dem Umbiegen an
den Ecken der Merlons zerbricht. Nur im äußersten Nothfälle,

wenn durchaus kein Laubholz zu haben ist, muß man die Backen
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der Schießscharten mit Nadelholz verkleiden, weil dieses zn leicht
Feuer fangt, daß die Wände der Schießscharten nach wenig
Schüssen ausbrennen, und man zu bestandigen Reparaturen ge-
ndthiget ist. Zu dem untern Theile der Brustwehre und zu den
Flankendeckungen werden kürzere Würste von bis 12 Zoll
Dicke, und ans stärkern Aesten verfertigt, genommen, weil sie
hier nicht umgebogen werden dürfen. Die Deckfaschinen
endlich, welche oben quer über die Schießscharten gelegt werden,
bestehen aus Knüppelholz und starken Aesten, damit sie sich nicht
biegen, zn welchem Ende bisweilen auch 1 oder 2 starke Stan¬
gen in die Mitte derselben gebunden werden. Sie sind 8 bis 10
Fuß lang, und >2 Zoll stark.

Zn Verfertigung der Faschinen werden die Faschinen-
banke folgendergestaltaufgeschlagen: man treibet 6 Fuß lange
und gegen g Zoll starke Pfähle, 2 und 2 schräge gegen einander
in die Erde, daß sie unten g Fuß von einander stehen, und 2
Fuß über der Erde einander krentzweiS berühren, wo sie mit einer
starken Wiede, oder mit einem Strick fest zusammengebunden
werden. Jeder solche Bock (Liberalst) stehet 2 Fuß von dem
andern ab, nnd ihre Anzahl richtet sich »ach der Lange der zu
bindenden Wn rste, so daß eine rZ Fuß lange Wurst y Böcke,
eine i2 Fuß lange aber 6 Böcke erfordert, deren gerade und
waagerechte Richtung durch eine auf sie gelegte Latte erhalten
wird. Um die Länge der Wurst zu bezeichnen, wird außerhalb
der beiden äußersten Böcke der Bank und l Fuß davon ab, der
Lehr pfähl so tief eingeschlagen, daß er oben mit den Bän¬
den der Böcke abschneidet.

Auf zwei Faschinenbänke werden Z Wiedenstöckegerechnet,
und zn jedem Z runde, 6 Fuß lange, z Zoll starke Pfähle dichte
an einander, 2 Fuß tief eingeschlagen, oben aber, 6 Zoll hcrnn-
terwärts, mit einer starken Wiede fest zusammen gezogen. Zwi¬
schen das obere Ende dieser Pfähle nun, wird der zn einer Wie¬
de bestimmte schwache Zweig von einer Bachwcide, Eiche oder
Kiefer — nachdem er im leztern Falle vorher über einem kleinen
Feuer gebähet worden, um ihn biegsamer zn machen —mit der
Spitze eingeklemmet,und an dem andern Ende mit beiden Hän¬
den gcdrehet, indem man sie dabei nach und nach um den Wie-
denstock herum windet. Ist auf diese Weise die ganze Wiede ge¬
drehet, wird sie wieder rückwärts anfgewnnden, und an der
zurück gebogenen Spitze eine Schlinge gemacht. Schwache Zwei¬
ge von Bachweiden, Birken und ähnlichem Holze bedürfen kei¬
nes Mieden st ockes; man tritt blos mir dem linken Fuß auf
die Spitze des Zweiges, und drehet diesen gegen das untere Ende
zu, das man n 't der rechten Hand aufwärts hält, bis das ge-
drehete Stück der Wiede um die Faschine herum reichet. Dlme
die Wiede los zn lassen, bringt man sie mit der rechten Hand
Herabwarts, daß sie einen Reifen bildet, indem man zugleich
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mit der linken die Spitze faßt, und sie zu einer Schleife um¬
schlägt. Die fertigen Mieden werden bis zur Anwendung in ein

2Z bis z Fuß tiefes Loch geworfen, und mit Erde bedecket, da¬
mit sie nicht zu sehr austrocknen und ihre Zähigkeit verlieren.

Bei dem Einschlagen der Miedenstbcke muß man ihnen
hinreichenden Zwischenraum geben, damit die dabei beschäftigten
Arbeiter ungehindert um sie herum gehen können. Die stärkern
Ankerwieden lassen sich mit der bloßen Hand nicht gut drehen;

man bedienet sich dazu eines hölzernen Knebels, f, Zoll lang und

i Zoll stark, an den ein Srnckchen schwache Schnüre befestigt
ist. DaS Bähen der kiefernen Aeste muß mit gehöriger Vorsicht

geschehen, bis die Rinde aufspringt, und die Zweige zu schwitzen
anfangen; denn ließe man den Ast langer über dem Feuer, wur¬
de er ohufehlbar verbrennen und zumWiedendrehen unbrauchbar.

Wenn die Fa schi n e n banke 4 bis 6 Schritt von einan¬
der aufgeschlagen sind, müssen z Mann das herbei gefahrne
Strauchholz von den zu starken Aesten befreien, auch bei Eichen
und Buchen die seitwärts heraus gewachsenen starren Zweige ab¬
hauen , damit sie sich bei dem Auflegen nicht sperren; alsdann

bringen sie es zu der Bank, wo es von den z bei derselben an¬

gestellten Arbeitern aufgeleget und zusammen gewürget wird. Das
Auflegen geschiehet von beiden Ende» der Bank nach der Mitte

zu, daß die starken Enden der Aeste einwärts kommen, indem
man zugleich von Zeit zu Zeit mit dem Arme um den aufgelegten
Strauch herum greift, um zu prüfen, ob die Faschine die gehöri¬

ge Stärke hat und überall gut ausgefüllt ist, im entgegenge-
sezten Falle muß man an den zu schwachen Stellen noch mehr
kleine Zweige einlegen. Um die Wurst oder Faschine binden

zu können, wird sie von den 2 Mann, welche das Strauchholz

aufgelegt haben, mit den Röteln zusammen gewürget, indem
sie den daran befindlichen Strick unten hindurch ziehen, und

hierauf die Rötel verwechseln, daß jeder den gegenüberstehenden

zu sich herüber nimmt, und sein oberes Ende mit Gewalt hernn-
terwärts zu drücken sucht. Der dritte Arbeiter leget nun dichte

bei dem Würgestrick eine Wiede um, so daß die Schleife dersel¬

ben aufwärts gegen ihn stehet, und er seinen linken Fuß auf sie
stemmen kann, um sie fest zu halten und das durchgesteckte starke

Ende der Wiede anzuziehen. Das lezterenvird nun stark gedrehet,

bis es sich zu verkürzen anfängt, und in Gestalt einer «Schnecke um

die Schleife herum gelegt werden kann, worauf mau das übrige
Ende der Wiede unter dem Bunde in die Faschine hinein steckt.
Ehe man jedoch die Wiede umleget, muß mit der Faschiuen-

lehre — die aus z rechtwinklich zusammengesezten Holzstücken
bestehet — oder mit einem Stück Seil oder Lunte die Dicke der

Faschine an der zusammen gewürgten Stelle untersucht werden,
ob sie mit der erhaltenen Vorschrift über-nnstimmt? Die Bünde

kommen nach Beschaffenheit der erfordere en Starke der Faschi-
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neb, 8 bis 10 Zoll auseinander, und müssen alle ihre Kno¬
ten auf einer und eben derselben Seite haben. Die fertige Fa¬
schine wird zulezt mit einem Faschinenmesser abgepuzt und von
der Bank herunter genommen.

An Werkzeug wird auf jede Faschinenbankgegeben:
2. Faschinenmesser
i« Handbeil
i. Handsäge
i. Blcischlägel
i. pr. Rotel, von hartem Holz, zß Fuß lang, 2 Zoll

stark, mit einem 4 bis 5 Fuß langen Strick zusammen hängend.
Ueberdieseswerden für die Wiedendreher auf 6 Bänke 1 Beil,
und 2 Faschinenmesser gerechnet. Soll aber das Strauchholz erst
in während der Arbeit zugleich abgehauen werden, muß jeder da¬
zu bestimmte Arbeiter noch besonders ein Beil erhalten. Sollen
bei sechsstündigerArbeit 12 Würste von 12 Fuß oder 8 von ,8
Fuß Länge auf jeder Bank geliefert werden, muß man zu 6
Faschinenbänkcn1 Offizier, z Unteroffiziers, 50 Mann Arbeiter
geben; diese werden folgendergestalteingetheilt:

18 Mann zu dem Auflegen, Röteln und Binden der Fa¬
schinen.

6 das ausgeästete Strauchholz an die Bänke zu
tragen.

12 zum Ausasten und Auslesen des Strauchholzeö»
y die Mieden zu drehen.
2 dieselben auszuästen.
1 das Feuer zu unterhalten und die Mieden zu

bähen.
48 Mann.

Wo folglich 2 Mann zur Reserve , zum Verschicken :c. :c. übrig
bleiben.

Das zu Verfertigung der Würste nöthige Strauchholz wird
gewöh nlich ans den nächst liegenden Waldungen herbei gefahren;
hier wird zu 120 Fuß Faschinen 1 Schock Neißgebunde von 6
Fuß Länge und 1 Fuß Dicke, oder aber ein vierspänniges Fuder
fichtenes Slrauchholzerfordert. Dieselbe Menge Weidenhol;,
das sich fester zusammen binden läßt, giebt jedoch nur 84 Fuß
Batteriewürste oder Faschinen.

Faschinirung siehe Latterien.
Faßblech (ker dlaric) wird das verzinnte oder weiße Blech

genannt. S. Blech.
Faßstahl ist eine Untergattung des Schmelzstahles , der in

Tonnen von izo bis 150 Pfunden vorzüglich aus Kärnthen ge¬
bracht wird.

Federstahl ebenfalls eine Gattung des Schmelzstahles , der
zu Wagenfedern,zu Taschenmesserfedern,zu Federn in die Ge»
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wehrschlößer, und zu Ladcstöcken angewandt, und nach Verhält¬
niß dieser Bestimmung mehreremale gegerbt wird.

Fehlschüssehaben ihren Grund entweder in der Beschaffen¬
heit des Geschützesselbst, oder in ausser» Dingen, welche ihren
Einfluß auf die Fluglinie des Projectils äußern. Ist die Seele
des Rohrs nicht konzentrisch gebohret, oder sehr ausgeschossen,
so erhält die Kugel schon dadurch eine falsche Richtung. Das¬
selbe geschieht auch, wenn die Laffete nicht richtig stehet, die
Räder nicht einerlei Durchmesser haben, oder nicht vollkommen
rund, oder auch mit alten und neuen Nageln beschlagensinlft
deren Köpfe eine verschiedene Höhe haben.

Zu den ausser» Ursachen der Fehlschüsse gehören alle Hin¬
derniß? des genauen Richtens: ein unebner Boden, heftige:
Wind und Regen, Dampf, Staub und Furchtsamkeit und dar¬
aus entspringende Uebereilung des richtenden Artilleristen; nicht
minder, Kugeln von zu kleinem Kaliber, oder deren Schwerpunkt
nicht im Mittelpunkte ihrer Große liegt. Sind nun diese Man¬
gel von der Beschaffenheit, daß die Abweichungen der Schüfst
immer auf Eine Seite fallen, darf man nur um so viel nach
der entgegengeseztenSeite richten, als jene betragen. Bei-
schief stehenden Kanonen wachsen die Abweichungen im Verhält¬
niß der Elcvationswinkel, man wird sie daher abnehmen sehen,
je mehr sich der Feind nähert, bis man endlich bei dem Richten
über Metall eine genaue Schußlinie erhält.

Zu kleine Kugeln werden, — wrnn es anders Zeit und
Umstände verstatten — in kalibermäßigeSpiegel gesezt, und mit
zwei - oder dreifacher Leinwand überzogen, um ihren Spielraum
zu verringern. Dieses Mittel ist vorzüglich auch bei den Hau»
bitzcn anwendbar, deren Grenaden allgemein zu viel Spielraum
haben und gewöhnlichohne Spiegel geworfen werden, aber des¬
halb eben auch so unrichtig Schuß halten. Ein Spiegel von ^
Kaliber Länge, der genau in das Lager und den Ansatz der Kam¬
mer paßt, würde diesem Mangel wenigstens zum Theil abhelfen,
denn eine völlig genaue Schußlinie ist nur von einem längeren
Rohre und verringertem Spielraum zu erwarten.

Feld-Artillerie (LguipsAe cls Lampa^ne) begreift alles,
was zu Ausrüstung des Geschützes im Felde gehöret, und wird
hauptsächlich durch zwei Dinge, die Starke der Armee, und die
Beschaffenheitdes Kriegsschauplatzes bestimmt. Ein gebirgiges
Terrain erschweret nothwendig den Transport des Geschützes und
der Munition; man muß daher von ersterer eine geringere An¬
zahl mitführen und einen schwächeren Kaliber wählen, als in
einem flachen Lande, wo die Wege gut sind, und wo starke
Batterien von schwerem Kaliber oft beinahe den einzigen An-
stützungspunkt eines Flügels ausmachen. Da nun aber die
gegenseitigen Verhaltnisse der kriegführenden Mächte, die Staats-
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krafte derselben, und die Hülfsquellen, welche der Kriegsschau-
platz darbietet, ebenfalls sehr wesentlichenEinfluß ans jene Be¬
stimmungen haben, lassen sich auch durchaus keine unveränderli¬
che Regeln darüber geben, sondern blos Beispiele aufstellen,
die ein mit der theoretischen und praktischen Geschützknnst ver¬
trauter Mann alsdann leicht nach Beschaffenheit der eintreten¬
den besondern Ncbcnumstande modificirenwird. Mit Recht sagt
der General Morla, einer der geschicktestenArtilleristen: „Man
„wird nie etwas leisten, wenn man sich bei dem Gedanken be¬
ruhigt, daß man vermittelst der Regeln, welche man schon
„weiß und schriftlich bcsizt, alle möglichen Auftrage erfüllen kon-
„ne. Der Einzige Grundsatz, den man als unumstbßlichan-
,,nehmen muß, ist: daß man keiner Borschrift, kei-
„n em Buche, so deutlich und lichtvoll es immer
„sein mag, blindlings folgen darf; weil es durch¬
aus nothwendig ist, jede Regel.mit den Umstan-
„den zu vergleichen, und nach Beschaffenheit der¬
selben von ihr abzugehen."

Als das Geschütz noch sehr lang und schwer war, konnte
man dasselbe wegen der ungeheuren Menge Pferde, die es er¬
forderte, nur wenig im Felde mitführen. Wie man es aber zu
erleichtern anfieng, vermehrte man seine Anzahl auch dermaßen,
daß die Bewegungen sowohl, als die Subsisienz der Truppen
dadurch außerordentlich erschwert wurden. Kein Terrain konnte
nunmehr so viel vortheilhafte Punkte darbieten, als für die bei
der Armee befindliche Geschützmenge nothig waren, wenn diese
mit Erfolg gebraucht werden sollte, ohne die Truppen zu hin¬
dern. Eine Folge davon war, daß ein ansehnlicher Theil der
Artillerie nicht ins Gefecht kam, und daß daher, genaugenom¬
men, die darauf verwandten Kosten unnütz waren. Diese Be¬
trachtungen , verbunden mit der Autorität einiger Schriftsteller,
vorzüglich aber der Drang der Umstände, waren Ursache, daß
die Franzosen in dem letzten Kriege ihre Geschützmenge außeror-
deutlich verkleinerten, und auch den Bataillonen keine besondern
Kanonen zutheilten. Allerdings waren dadurch ihre Bewegun¬
gen außerordentlich erleichtert, und keine Rücksichtenhielten sie
bei ihren Entwürfen auf; keine andere Armee aber kann und darf
ein ähnliches Angriffs-Snstem befolgen, und selbst die Franzosen
würden bei einer veränderten inneren Lage es nicht mehr. Es
wird daher auch eine größere Anzahl Geschütz erfordert, um die
Unternehmungen der Armee zu unterstützen, und S charnhorst
hat (Handbuch für Officiere "rr Th. S. Y8-) bewie¬
sen , daß zwei Batterien Sechspfünder mehr Nutzen schaffen,
als ein Bataillon Infanterie, ja, sehr oft selbst den Sieg her¬
bei führen können, vorausgesezt, daß die Artillerie gut und rich¬
tig bedienet wird.

Gewöhnlich wird die Zahl des Feldgeschützes nach der Zahl
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der Bataillone berechnet, ans der die Armee bestehet. (S. Artille¬
rie.) Die zweite preußische Armee, die aus 6, Bataillonen bestand,
hatte im Feldzuge 1778 an Positions-Geschütz lio Zwblfpfünder,
25 schwere Sechspfüudcr, und 40 schwere zehenpfündigeHau¬
bitzen; bei der reitenden Artillerie: 24 leichte Sechspfünder, und
6 siebenpfündige Haubitzen, endlich bei den Bataillonen 124
leichte Sechspfuuder und 62 Haubitzen; zusammen zyi Stück
Geschütz. M 0 rla verlangt für ein Corps von 50 Bataillonen,
das offensiv agiren sott, nächst loa Baraillonskanonen, 24 Zwolf¬
pfünder, 28 Achtpfünder, 10 Vierpfünder, und 8 Haubitzen,
oder, wenn bei einem Defensivkriege viel feste Posten zu nehmen
sind, 40 Zwolfpfünder, 50-Achtpfünder, 20 Vierpfünder und
lo Haubitzen. Scharnh 0 rst sezt die Anzahl des Feldgeschützes
bei Z2 Bataillonen Linien-Infanterie und 4 leichten Bataillonen auf
64 dreipfündige und 8 iKpfündige Rcgimentsstücke, l6 Zwolf¬
pfünder, 48 Sechspfünder, 8 siebenpfündige und 4 zwanzig-
pfündige Haubitzen und endlich 24 drcypfündige Rescrvekanonen»

Diese Anzahl scheint jedoch einigermaßen zu stark, wenn
man erwaget, daß die Batterien im Treffen 6oo Schritt ausein¬
ander gesczt werden, und daß die zweite Linie, blos bestimmt',
die erste zu unterstüzen, oder auch dem Feinde in die Flanke zn
manbuvriren, u. d. gl. außer den Bataillons-Kauoncn keines
Parkgeschützcs bedarf, da man ohnedem noch die reitenden
Brigaden zur Reserve hat, um irgendwo eine schnelle Wirkung
durch ein verstärktes Feuer hervor zn bringen. Wir würden hier
152 Stücke Geschütz von allen Kalibern für völlig hinreichend
halten, anstatt der oben angegebenen 172, wo unter allen Um¬
standen 20 ungebraucht stehen bleiben. Eben so unnütz sind die
sechzehnpfündigen Kanonen, von denen in den französischen Etats
der Feldartillerie eine Division oder 6 Stücke aufgeführet wer¬
den. Zwblfpfünder, die hinreichende Metallstärcke haben, daß
sie mit 5 Pfund Pulver geladen werden können, leisten gegen
befestigte Städte und andere ähnliche Posten dieselben Dienste,
wie die Sechzehnpfünder, ohne daß man sie auf Sattelwagen
führen darf und deshalb so viel Pferde nbthig hat, wie bei diesen.

Nach den eben angeführten franzosischen Etats werden auf
jede! icxzo Mann der Armee g Stück Geschütz gerechnet, de¬
ren Kaliber theils von der Beschaffenheit des Terrains, theils
auch von der Willkühr und dem Eigensinn der Oberbefehlsha¬
ber abhängt. Gewöhnlich rechnet man ^Zwblfpfünder, ^Acht¬
pfünder, ^ Vierpfünder, und Z Haubitzen. Befinden sich
blos Zwölf- und Sechspfünder bei der Armee, würde die Ge»
schützmenge wohl am schicklichsten aus 24 Zwblfpfündern, 24
schweren und 66 leichten Sechspfündern, und aus z6 Haubitzen
bestehen, wenn nemlich die Bataillone keine besondern Kanonen
haben. Im entgegengesetzten Falle würden ausser den Bataillons-
Kanvnen noch 24 Zwblfpfünder, 24 schwere Sechspfünder, und 16
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leichte Sechspfünder bei der Reserve-Artillerie, und Z8 Hau¬
bitzen nöthig seyn. Als Beispiel wollen wir hier einen fran¬

zösischen Entwurf für eine Armee von 40,000 Manu Infan¬
terie und looo0 Mann Kavallerie angeben, aus dem sich als¬

dann mit den nöthigen Modifikationen leicht ein Artillerie-
Train für jedes Corps von größerer oder geringerer Stärke be¬
stimmen läßt. Fuhrwesen

Zwölfpfündige

^ Achtpfnndige
^Vicrpfündige

Kanonen auf ihren Lasteten

und Protzwagen

Haubitzen desgl.

Vorräthige Lasteten
C Zwdlfpfündige-

> Achtpfündige-

f Vierpfündige-.
^Haubitz-

( Anstatt der achtpfündigen Kanonen, würden
wir lieber 24 Zwölfpfünder, und 66 schwere

Vierpfünder wählen, die eine stärkere Ladung
erlaubten, und bei einer hinreichenden Lange

in der Schußweite sowohl als in der Richtung
nur einen unbedeutenden Unterschied gegen den

leichten Achtpfünder zeigten. Uebrigens sind
hier keine Bataillonskanonen gerechnet, und die
Achtpfnnder sowohl als die Haubitzen und Mu¬
nitionswagen der 6 reitenden Brigab .1 mit 6

Pferden bespannt.)

Munitionswagen
zu den Zwölfpfündern.

Ächtpfündern.
Vierpfündern.

v— — Haubitzen.

( Ihre Anzahl hangt von der Menge Patronen
ab, die auf einem Wagen fortgebracht werden

können, weil man im Allgemeinen auf jedes Ge¬
schütz gegen 200 Schuß rechnet.)

Infanterie Patronenwagen.

(für 50,000 Mann werden 10,000,000 Patronen

erfordert; wird nun jeder Wagen mit 20,000

Stück beladen, so hat die Artillerie ohngefahr

? der ganzen Ausrüstung auf ihren Wagen.
Packwagen.

(Von diesen enthalten 6 Werkzeuge der Hand¬

werker; 1. Bedürfnisse der Artillerie; 1. das

Feldlaboratorium; z. fertige Kunstfeuer; z. an¬
dere Nothwendigkeiten.)

Zelte- und Brvdwagen.

18

72
24

36
3

l4
3

lo

54
144

24

Y8

125

14

80

Pferde.
108

3Z6
96

ibz
12

56
,2

40

216

672
96

504

500

56

344
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(Auf diese Wagen wird auch das Schanzzeug,
und verschiedenes anderes Gerätst' geladen, so
sich auf dem Marsch bei den Geschutzbrigaden
befinden muß. Ausser diesen 8o Wagen sind
noch andere zo für vie Fnbrwescnbedieuten(die
Roßparthie) nöthig; werden diese auch von der
Artillerie geliefert, betragt die ganze Anzahl:)
Feldschmieden.
(20 werden in all-n Fallen hinreichend seyn,
weil nicht jede Division eine A ldschmiede be
kommt, w 'n» sie nicht einzeln detaschirt wird.)
Koloniienbrücken,

( Zu diesem Train müssen wenigstens loo vor-
rathige Pferde mitgefnhrt werden, um den auf
dem Marsch sich ereignenden Abgang augen¬
blicklich ersetzen zu können.)

An den Laffeten befinden sich:

Fuhrwesen

Lnntenverbergendcr
Stückladcr

Wischer und Setzer an
Einer Stange (z auf
jede Lastete)

BeschlageneHandspeichen
(4 auf jede Lastete)

(Auf jede Lastete eine»)
zu den Zwolspfnndern
zu den Achtpfnndern
zu den Vierpfündern
zu den Haubitzen

Zw'olfpfündige
Achtpfundige
Vierpfundige

^ zu den Haubitzen
ss l2pfnndige

> 8pfnndige
) 4pfundige
< Haubitzen

Schlepptaue
Kühleimer
Lumpenzieher (auf 2 Laffeten Einen; doch ist es wegen
mancherleiZufalle besser, wenn sich au jeder Lastete Ein
Lumpenzieherbefindet.)
Zündtlochkappenvon Leder

In den Munitionswagen ist
l2pfuudige

8p fündige
stpfündige

Kugelschuß

Haubitzgrenaden.

ll- U l

s



Kartetschcn

fertige Ladungen

. ga

l

Feld

/ lapfmidige

/ gpfündige

l 4pf""d'ge
v Haubitzen

i2pfniidige
gpfündige

zu den Haubitzen.

Da wo die achtpfundigen Kartetschenschüsse
gleich mit der Pulverladung versehen sind, be¬
darf es keiner besondern Ladungen.

Stopincn oderSchlagrobrgcn ^mehr alsSchüssc
(jedes Gebund enthalt ro Stück)

Znndlichter (auf 6 Schuß, eins)

Lunte, (aufjeden Munitionswagen 72 Klafter
und auf jedes Geschütz i Klftr. gerechnet,

nebst einem geringen Ueberschuß)
Avancir- oder Zugseile

Patronen - Tornister

Scblagröhrgen - Taschen
Lichter-Pennale

Durchschlage, wovon die Halste stahlern und
drepschneidig ist,

Lichter - Klemmen

lederne Daumenkappen

Anfraumer zu den Grenadenbrandern
Trichter

Pulvermaaße von i Pfund

dssgl. von ^ Pfund
Antreiber zu den Brandern

Schlägel

Brand - Auszieher (bei jeder Divis, i ist hin¬
reichend)

leinene Ermel für die Bombardiere

4 Kaste mit verschiedenem Werkzeug

Tonnen mit Schmeer (taglich 12
Pfd. auf 100 Wagen)
Langbaume

beschlagene Rader zu den Ge¬

beschlagene/ schützen und Wagen
Borraths- d Deichseln

stücke. H Deichselarme
Hebeleitern
hölzerne Mittelachsen

Waagen mir ihren Ortscheitcn

13

io8c>

4320

IM
478

2188
4Z20

52M

g748 Gebund oder
37480

4H 86

4020 Klafter
1404

426

150

150

450

ZO0
300

640

36
36
36

144
72

36
72

23

46
106

43?
120

Y2

23
27

6y
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Vorräthiges
nnbeschla- >
nes Holz, ^
werk.

Vorräthiges!
Eisenwerk
zum Be¬
schläge.

Feld

/^Felgen zu den Laffetenrädern
— — Munitionswagenrädern

Speichen zu den Rädern
Dcichselarmezu rapfündern n.Zpfündern
— — zu den Pfändern
— — zu den Munirionswagen
— — zu den Parkwagen

Schwung - und Tragebäume zu den Mu-
nitions- und Vorrathswagen

Bodenbreter zu ebendenselben
hölzerne Mittelachsen zu den Protzwagen

des Geschützes
— — zu den Vorderwagen

Riegel zu dem Gerippe der Munitions¬
wagen

Langbäume zu den Deckenwagen
^ i2pfündige

Stan gen zu den / gpfündige
Wischern s gpfündige

l^zu den Haubitzen
Stiele zu dem Handwerkzeug
Schaufel - und Hackenstiele
Dielen
Leiterbäume zu den Deckenwagen
Leitersprossen desgleichen

zu den 12 u. Zpfündigen
Lenkscheite / Protzwagen

^ zu den gpfündigen desgl.
Vzu den andern Wagen

Protzschemmel
Unterschalen auf die Mittelachsen

z' zu den zwölf- u. achtpfündi-
Deichseln / gen Kanonen u. Haubitzen

^ zu den Vierpfündern
vzu den andern Wagen

Hinterschwengeloder Stangenwaagen mit
zngehorenden Ortscheiten

Vorderschwengeldesgl.
t zu den Zwölfpfündern

Protzringe < zu den Achtpfündcrn und
^ Haubitzen

t"zu dem Parkgeschütz
Protzketten < zu den Vierpfündern

^zu den Wagen
Deichselringe
Ringe an die Vorderschwengel
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Vorrathiges
Eisenwerk i
zum Be¬
schläge.

< Eiserne Bänder zum Anlegen an zerbro¬
chene Langbäume, Deichseln :c.

Achs-Einbindeschienen zu i2pfündern
— — — znZpfündern
— — — zu 4pfündern
—' — — zu den Wagen

zu den i2pfündern
l -- — Lpfundern
s 4pfündern

Radschlenen < Haubitzen
> — i2pfdgn« Protzwagen
s — 8pfdgn. — —

4pfdgn. — —
^ kupferne zu r 2p fund er»
« — — zu Fpfündern

Nebenbuchsen -X zu Pfändern
» und Munitionswagen
V eiserne zu den Haubitzen

Schraubenbolzen mit runden Köpfen
Achsbander zu den Haubitzen
Bänder um das Loch des Schloßnagels
Protzschemmel-Bander
Hemmketten,große und kleine
Schien - oder Brustketten
Kertcheu zu den Vorsteckernder Pfann¬

deckel ZV
Laffetenbolzen mit runden Köpfen zu den

I2pfundern 8
— — zu den 8pfündern 2c»
— — zu den gpfündern 10
— — zu den Haubitzen 20

— mit platten Köpfen zu den lapfündern 8
— — ---- — — 8pfundern 20
— — — — — 4pfmidern 10
— ^ — — — — Haubitzen 20
Roßbolzen in die Pfaüstücke zu i2pfündern 8

— — — — 8p funden, 20
— — — — 4pfundern 10
—, — — — Haubitzen 20

Protznagel zu 12 - und 8pfündern 8
— ----- gpfnndern

Schlußnagel für die Wagen Zo
Schraubenbolzen in die Ziehbander 1500
Splinte oder Borstecker 200
Schraubenschlüssel 46

V Deichselbleche do
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/" Protzschemmelbleche
Schälbleche zu den Munitionswagen
Haöpeu zu den Kettchen
Avancirhaken zu den Parkstücken
Retirirhaken desgl.
Avaucir- und Retirirhaken zu den Vier¬

pfündern
Schwungbaum-Ringe
Metallene Schraubenmuttern zu denNicht-

schrauben der Zwvlfpfünder
— — der Achtpfünder

— — der Vierpfünder
— der Haubitzen

Andere eiserne Schraubenmuttern von

verschiedener Grbße

Licnscn oder Vorstecker an die Rader
Vorstecker auf die Leiterbaume der Wagen
Achseiseu zu den Haubitzlaffcten

Eiserne Achsen zu den Zwblfpfündern
— ^— — Achtpfüudern

— — — Vierpfündern

Vorräthiges Bänder »m die hölzernen Achsen der Hau¬
bitzen

— — eiserne Achsen der Protz¬

wagen
Bänder um die Unterschalen und Protz-

schcmmel

Hakenscheiben zu den Zwölf- und Acht-
^ pfündcrn

— — zu den Vierpfündern

Schirrnagel mit ihren Ringen

Schwengel oder Waagen-Ringe
Ortscheit-Oefcn und Ringe

Ziehbäuder um die Rader der Zw'olfpfünder
und Haubitzen

— — — der Achtpfünder
— — — der Vierpfünder

— — die Vorder- u. Protzräder

Ziehbauder an die Speichen der Räder
— — an die Langbaume

Haspen, zu den Vorraths - Deichseln
Scheiben an die eisernen Achsen der

I2pfüudcr

zpfünder
— — der übrigen Wagen

Eisenwerk ^
zum Be- V

schlage.

Pfann-
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Vorrathigce
Eisenwerk

zum Be¬

schläge.

ss Pfannstücke an die Lasteten der i2pfünder
t — — — der Lpfündcr

— — — der 4pfünder

— — — der Haubitzen
Pfanndeckel zu den i2pfündern

— — gpfündern
— — 4pfündern

— — — — Haubitzen
Richrschraubcn zu den lapfündcrn

— — zu den 8pfündern
— — zu den gpfündern

'— — zu den Haubitzen

<( Radnagel zu den Zwölf- u. Achrpfündern
— — zu den Wagen

Halbe und ganze Schlossernagel
Bretnagel
Pallisadennagel

Stahlnagel
Zwecken

kupferne Nagel z» den Wischern
Nagel, die Kugeln auf die Spiegel zu

befestigen
Stangen- und Stabeisen von verschiede¬

ner Grdße ^oocz Pf.

Außerdem werde» noch im Park mitgeführet: vorrathigeS
Gewehr für die Infanterie und Kavallerie, wenn das Kriegs-
theater sehr entfernt von den Grenzen ist, so daß man EtwaS

zum Ersatz des taglichen Abganges bei den Gefechten haben muß,

wo man gewohnlich ^ bis K des an die Truppen ausgegebenen
rechnet. Sind hingegen die Depots nicht allzu weit entfernt, be¬

darf man auch nur einer geringeren Anzahl; jedoch mehr für die
Kavallerie als für die Infanterie.

Eben so verhalt stchs in Absicht der Theile des Flintenschlos¬

ses und der Garnitur, welche zum Ersetzen des Beschädigten oder
Verlornen mitgenommen werden. Bei der französischen Artillerie
rechnet man?

6
248
12

2
8
4
b

Z
12

4
3

booo

18000
10000
10000

c?OO0

gcooc,
gooo

Z0L0

I80000

vollständige Schlösser
Schloßblatter oder Bleche
Pfannendeckel
Hahne

Pfannen

Hahnlippen
Hahnlippcnschrauben

H°»er EeschützWörttrb. IN Tb.

Auf Auf
1000 1000

Flinten Pistolen

6 tr

24 18

y6 56
80 48

Z6 24
48

IÜ0 t>4
B
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Nüsse

Studel oder Nußdeckel

Stangen

Stangenfedern
Schlag federn

Pfanndeckclfedern

Hahn - oder Nußschrauben
Pfanndeckelschrauben
Stangenschrauben
Studelschrauben

Pfannfederschrauben
kleine Schlagfederschrauben
Bajonette

Ladstocke (wenn es cylindrische sind, gehen
sie selten oder gar nicht entzwei, man be¬
darf ihrer nur 50.)

Trichterrohrgen

Federn und Schrauben zu denselben»
Riehmenbügel

Schrauben dazu
Stoßblcche

Spitzrbhrgen

Handbngel

Holzschrauben dazu
Abzüge
Abzugblcche
Kappen

Holzschrauben dazu
Schloßschrauben

Kreuzschrauben
Schlangcnbleche
neue Läuffe

Schwanzschrauben

Flintenschafte
halbe Schafte

An verschiedenen Maschl

Vollständige Hebezeuge

Hebelcitern mit ihren Hebeln
Wagenwiuden
Horizontalwinden

Seilwerk

Hebezeugtaue
Schlepptaue

doppelte desgl.

Avancirseile zu den Kanonen

Zugstränge

l6c> 56
,6 rü

2g0 24
80

Z20 120

248 72
400 120

480 ibcz
lüc> 48
240 )
LÜll > 260

400
32

I2O 80
16 16

Z20 96
rb —

160 —

120 —

12 —

24 16

240 160
160 96

16 24
8 16

f>4 32
610 IZ0
400 48
200 8

rb 32
48 24

2uo 140

400

Z
6

4

6
100

10

200

S00



Zu dem
Giessen der

Fliutenku-

geln

Jettige Kunstfeuer

Feld

Werg zu dem Einpacken der Munition; zo Pfund auf
jeden Wagen ausser dem wirklich verbrauchten

Andere Erfordernisse:
Fertige Flintenpatronen
Flimeusteine
Blei

Papier, soviel, als zu 10000000 Patronen nöthig
ist (aus jedem Bogen 12 Patronen)

Kessel

z Eiserne Gießpuckel oder Löffel
/ Kugelformen

^ Kneipzaugen
» Kugellehren

i. Fasser die Kugeln zu rollen

Große Waagen mit Gewicht
Brandkugeln

Leuchtkugeln
Pech kränze
Pechfackeln

SigualRaketen
Perarden

Madrillbreter dazu
Kornpulver

Mehlpulver
Salpeter

Schwefel
Kohlen

gelb Wachs
Kampher
Alaun

Arabisch Gummi

Pergamentleim

«« . Baumwollen Garn zu Stopinen
Materialien Pech, hartes

zu den Kolophonium '

Kunstfeuern Harz
Seife

Scböpstalq
Hanf

Grauer Nahzwirn

Seide zum Nahen der Patronen
B'udfadeu

schwache Schnuren zu den Brandkugeln
Lein -Ocl

Terebentin - Oel
< Brandrwein

19

y6oo Pf.

l0000000
l000000
Z00000 Pf.

17775 Rieß

8
20

4
2

2
1

200

IOS
1200

ZO0
400

2
4

2000 Pfund
800 —
zoo —
200 —

50 —
12 —

I —
10 —

4 —
12 —

6
100 —

30 --
100 —

2Ü —.

50 —

Z0 —
4 —
6 —

40 —
30 —
20 Pinleu
10 —

2V ^

B 2
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Materialien
zu den

Kunstfeuern

!

Weingeist
Pergament
Schilfrdhre Z» den Geschwindr'ohrgcn

oder weiß blecherne Schlagröhrgen
Packnadcln
Nahnadeln
Schecren

^ Fingerhüte
^ Röste zum Glühendmachen

Geräthschaften t Ldschhaken

zu glühenden ^ Zangen, die Kugeln zu fassenKugeln » Löffel zu demselben Zweck
V Blasebälge

Zwölfpsündige Kugeln, um sie glühend zu machen,
wenn es nöthig ist

Grenadenbränder zum Vorrath
Lunte
Serge, Camelot oder Flanell zu den Stückpatronen,

(so viel als zu 30000 Schuß nöthig ist, wenn Eine
Elle wollener Zeug von ^ Elle Breite, 2 z zwöls-
pfündige und l z achtpfüudige, oder i zwdlfpfündigen
und 2 achtpfüudige, oder endlich 7 vierpsündige
Schuß giebt)

Die zu dem Feldlaboratvrium (S. dies
Wort) gehörenden Geräthe befinden sich in dem dazu
bestimmten Wagen; ausser ihnen wird noch im Park
mitgeführt:
Eine vollständige Pulvcrprobe
Eine Maschine, die Zündrlöcher der Geschütze zu ver-

schrauben
Reibsteiue mit zugehörenden Läuffern
Brandzicher, ausser den bei den Haubitzdivisionen be¬

findlichen ( z sind hinreichend)
Vorräthige Aufsätze (wenn die Fcldkanonen mit kei¬

nem festen Aufsatz versehen sind, muß auf jedes
Geschütz Einer gegeben werden)

Wall- oder Kienlampen
Sandsäcke
Weißblech (zFaß sind hinreichend)
Sturzblech
Pnlvcr (wenn man Depots in der Nahe hat, aus de¬

nen man den Abgang leicht und schnell ersetzen
kann, sind 5000 Pfund zu Fladderminen, Kunst¬
feuern und andern unerwarteten Bedürfnissen hin¬
reichend)

6 Pinien

36 Blätter

lOOOoStÜk

Z00
4 "

12
2
4
4
4
3

1000
200

bgoo Pf.

1
3

6
15

3o
lvoo

7000 Tafeln
40 Tafeln

250000 Pf.



Schanzzeug ^

Anderes
Werkzeug

Feld

Erd - und Spitzhauen (40 auf Einen
Wagen)

Schaufeln
Rasenspaten
Schubkarren

Beile
Faschinenmesser
Sagen
große Dielensagen
Sensen
Vleischlägel

Vorrat!,ige Stiele zu Schaufeln, Hacken, Beilen :c.
Tragebahrcn
Vorlege »Schlösser (ausser den an den Wagen befind¬

lichen noch eben so viel zum Vorrat!))
Lichter
Feuerzeuge
Znndtschwamm
grobe Leinewand
Scheeren
Nähzwirn
feines Briefpapier
Conzeptpapier
Schreibpapier
Packpapier
Federn
Bleistifte
Federmesser
Radiermesser
Nahnadeln

andere Be-I Dinte
dürfnisse^ Eingebundene Bücher zu Registern und

Journalen
Leuchter von Kupfer nebst Lichtscheuen
Siegellack
vollständige Reißbestecke
Kompaß oder Bonssole
Mensel zum Aufnehmen
Laternen (mit Einschluß Einer, so sich

an jedem Divisions - und Parkwagen
befindet)

Drath < eiserner
t kupferner

Hierüber noch bei den Brigaden vertheilt:
Hufeisen
Hufnagel

s»

1620
810
810
50

Y8420,6

>6
Zo
50iO«z
12

700
60 Pf.
6 —
1 —

Ellen6
6 Pf.
1 Ries?
2 Rieß
I Rieß
1 Rieß4Ocz

24
6
t»

2OO
4 Katle»
20
20
6 Pf.
s
2
i

160
20 Pf.
12 —

IZ440
107520
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Wenn sich bei den JnfanterieRegimentern keine Büchsen¬
wacher befinden, müssen 8 derselben und 4 Büchsenschüfter bei
dem ArtillcriePark angesteller werden, um die nöthigen Repara¬
turen zu besorgen. An Werkzeug wird für sie mitgeführt:

2 Saiten, die Flintenläufe abzurichten.
2 Werktische mit

6 klein!" ^ Schraubenstdcken
1 Hornambos
y hölzerne ^
8 bleierne > Kolben
z gespaltene ^
4 Zündtlochsenker
z Schueidckluppen von verschiedener Größe zu den Schrauben
2 Schloßblecheisen
2 Pfanneneisen
6 Feilkloben
2 Deckeleisen
4 Kaliber zu dem Abdrehen der Schraubenköpfe
2 Abdrehuagel
1 Nußeisen
1 Nonne
1 Nußring
4 Federschrauben oder Federhaken
7. Kolbenzirckel
2 Drillbohrer mit 6 Bohreisen

8 Hand- ^ Hammer
4 Senkkolben
2 Zangen

250 Feilen, von verschiedener Größe
8 Schraubenzieher
1 Winde-Eisen
4 Schnitzer
s Schneidemesser
z Handsage
4 krumme Hohlmeißel
2 kleine Kreuzmeissel

18 Ball- und Flachmeissel
6 Hohlmeissel
2 Rohrhvbel
2 Nuthhobel
2 Seitenhobel
2 Ladestockbohrer

24 Raspeln von verschiedener Art und Größe.
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Die Werkzeuge der Wagner, Schmide, Faßbinder
und Flaschner oder Klempner, die ebenfalls im Felde mitge¬
fühlet werden, finden sich »veiter unten bei den bemerkten Arti¬
keln. >v. n. i.

Obgleich es den größten Nachtheil hat, an irgend einem Be¬
dürfnisse Mangel zu leiden; wird doch auf der andern Seite das
Zuviel nicht minder lastig, weil die dadurch vergrößerteMenge
der Wagen den Zug verlängert und den Marsch erschweret, und
dadurch , so wie durch das vergrößerte Bedürfniß der Snbsisteuz,
die Operationen der Armee hindert. Es ist daher in der That
auffallend, daß bei der so eingeschränkten Geschützmenge des fran¬
zösische» Entwurfes doch einige Artikel mit außerordentlicherPro-
fnsion aufgeführet find, wie z. B. das unbeschlageneSchirrholz,
die Signalrakcten und die ganz überflüssigen Pechfackeln.

In Absicht der Munition sind auf jedes Geschütz ohnge-
fähr 200 Schuß gerechnet, denn

1) Kann keine Armee eine halbe Stunde lang 250 Schritt
, von der andern im Feuer stehen, ohne daß sich der Sieg für die
eine oder die auoere entscheidet. Das leztere erfolget noch schnel¬
ler, wen» sie einander naher kommen, oder wohl gar handgemein
werden. Es scheint zwar, als ob die Treffen gewöhnlich länger
währten; dies ist jedoch nur bei bloßen Kanonaden der Fall, wo
die Armeen bisweilen so weit von einander entfernt sind, daß
man besser thut, gar nicht, oder wenigstens nur sehr langsam zu
feuern, um sich in der Richtung helfen zu können und die Mu¬
nition nicht nutzlos zu verschwenden. Denn sobald die Armeen
nur so »veit aus einander stehen, daß der Stückschuß noch völlig
wirksam ist, wird diejenige, »reiche das »reuigste oder das am
schlechtesten bediente Geschütz hat, gewiß sich entweder zurück¬
ziehen, oder gerade auf den Feind los gehen müssen, um sein
Geschütz unwirksam zu inachen, da sie es nicht zum Schweigen
bringen kaun. Bei allen übrigen Treffen und Gefechten kommt
immer nur ein Theil der Armee ins Feuer, der mir frischen Trup¬
pen, mit Geschütz und mit Munition von den unangcgriffene»
Punkten oder von der Reserve verstärkt werden kaun.

2) Darf man für ein Geschütz nicht mehr Schuß rechnen,
als es im Gefecht, obue abgekühlt zu werden, wirklich zu thun
und auszuhalten im Stande ist. Morla (Lehrb. der Ar¬
tillerie) setzt diese Zahl auf 150, welches zwar allerdings sehr
»reuig und durch die Erfahrung widerlegt worden ist. Mau würde
sich jedoch sehr irren, wenn man von den hie und da angestell¬
ten Versuchen auf die wirkliche Dauer der Geschütze schließen
»rollte, die gewöhnlich über ioc>o Schuß aushielten, ehe sie durch
das Ausbrennen der Zündtlöcher unbrauchbar wurden. DaS ra¬
sche Feuer in einer Aktion, vielleicht auch die Tageszeit, wenn
es Mittag und sehr warmer Sonnenschein ist, werden nothwen-
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dig zur schnelleren Erhitzung des Rohres und folglich auch zur
Zcrstöhrung des Metalles am Zündrlochebeitragen, wenn be¬
sonders daö Geschütz aus altem, oft umgegossenem Metall beste¬
het. Wenn man aber den Gebrauch des Geschützes in einem
Treffen erwäget, wird man leicht bemerken:

Z) Daß bei bloßen Kanonaden, d. h. überall, wo man auf
sehr große Entfernungen schießen muß, nur langsam gefeuert
werden kann; denn es ist nothwendig, die Kanonen mit Sorg¬
falt und Genauigkeit zu richten, um doch einige Wirksamkeit zn
erhalten. Man kann daher höchstens ans g Minuten einen,
oder in einer Stunde 20 Schuß thu», und wird zu einer drei¬
stündigen Kanonade auf jedes Geschütz nicht mehr als 6c> Kugcl-
schuß nöthig haben.

Wenn sich der Feind von 8oo bis auf 4.O0 Schritt nähert, wird
lebhaft gefeuert, und jedes Geschütz thut jede Minute einen
oder i» einer Stunde üu Schuß, wobei immer noch eine gute
Richtung möglich und nöthig ist, denn selbst mir großen Kartet-
schen darf auf diese Entfernung nicht schneller gefeuert werden,
wenn man seines Endzweckesnicht verfehlen will Da nun in
der Kcrnschußweitedie Wirkung des Geschützessehr mörderisch
ist, können und werden zwei Armeen gewiß nicht lange in der¬
selben verweilen, sondern entweder sich einander zum Angriff nä¬
hern, oder sich wieder von einander entfernen. Eine Stunde
wird demnach die längste Zeitdauer des lebhaften Feuers seyn, und
bo Schuß erfordern.

Kommt endlich der Feind bis unter gov Schritt, und atta-
qniret; geschehen bei dem geschwinden Feuer in jeder Minute
6 bis 8 Schuß, wo das Geschütz blos nach dem Abfeuern wieder
vorgebracht und Linie genommen wird, ohne die horizontale Lage
des Rohres zu verändern. Allein, dieses G e sch w i n d e F e u e r
ist zn entscheidend, als daß es lange anhalten konnte. In 4 bis
6 Minuten ist der Feind entweder zurückgeworfen,oder die Batte¬
rie erobert. 50 bis 60 Schuß sind daher völlig hinreichend.Rech¬
net man nun alles zusammen, wird höchstens eine Anzahl von
2Zv Schuß herauskommen, die man jedoch ohne Nachtheil bis
auf 200 herabsetzen kann, weil fast nie das ganze Geschütz einer
Armee zur Activ» kommt, und das im Feuer stehende leicht die
Munition des Reserve-Geschützes an sich ziehe» kann.

Hat man die ganze Zahl der mit zn führenden Munition be¬
stimmt; ist das Verhältniß der Kugel - und Kartetscheuschüße ge¬
gen einander zu untersuchen, welches gewöhnlich ^ oder ^ ist»
Beistehende Tabelle giebt eine Uebersicht der Munition, welche
hei dem Geschütz einiger Armeen im Felde mitgeführet wird.
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Kaliber der Geschütze ^

Kugel schnß
oder

Grenadcn

Kartet
scheu

Oestcrreichisch
Zwdlfpfmidige r
Sechspfnudige > Kanonen
Dreipfündige ch
Haubitzen

176
184
90

44
36
40
ib

Preußisch
Zwolfpfnndige )
SechSptundige > Kanonen
Dreipfündige ^
Karretscben

80
80

100
8o

20
2O
20
20

Franzosisch
Zwolfpfnndige)
Acktpfündige > Kanonen
Vierpfündige ch
Haubitzen

iZZ

lvO
»47

60
60
Zo

Sachsisch
Zwolfpfnndige)
Achtpfnndige > Kanonen
Vierpfündige 9
Hanbgzcn

t8O
17h
l00

! 150

120 ^
IZ2 S
bo ß
48 ß

Dänisch
Zwolfpfnndige)
Seckspfundige ^ Kanonen
Dreivknndige

128
166
'76

44 S

58 !

Hierbei ist jedoch zu bemerken: daß sich die hier bemerkte
Munition der preußischen Artillerie auf Einem Wagen befindet,
und dem Geschütz in das Gefecht folget: bei den andern Artille¬
rien hingegen ist die Munition ans 2 oder z Wagen vertheilet,
wovon ebenfalls nur einer in der Batterie aufgefahren, der Ue-
bcrrest aber weiter rückwärts als Reserve gelassen wird. ^

Nächst den vorher aufgeführten Bedürfnisten der Feldar-
tillerie ist noch für den Train bei der als Beispiel angenom¬
menen Anzahl von 781 Fuhrwesen und Z580 Pferden an Bedürf¬
nissen rnitznführen:

sechsspänniges vollständige Znggeschirre mit allem Zubehör,
Zg/ vierspännige j Zäumen, Lenkseilen:c. :c.
'25 Sättel, Knebeltrensen und Halftern für die Vorrathpfcrde.
781 Stangenreiter Peitschen.
8oü vierspännige Kripptücher (die den hölzernen Kuppen vorzu¬

ziehen sind.)
(358c> Freßbentel, um sie den Pferden anhangen und während

des Marsches füttern zu können.)
1790 Futterstücke.
1790 pr. Vindestrange von Hanfwerg.
z?b4 pr. Fonragierleinen»

806 Schecken.



26 Ftlb

1765 Fntterschwingen.
1765 vollständige Pntzzenge zu l Striegel; 1 Bürste; 1 Kamm;

und 2 wollene Lappen.
Z58o Halftern mit Ketten.
yvI Campirpfähle mit eisernen Ringen.

10740 Klafter Stallschnnr, auf jedes Pferd z Klafter.
28 Futter- oder Heckerbanke, jeder mit 2 Klingen und r

Schleifstein.
ß- Scheffel Maaß im Park.

27 hölzerne Metzen.
54 hölzerne Maßgen, den Knechten das Futter zuzumessen.

781 Wassereimer zum Tränken der Pferde.
l Schleifstein in seinem hölzernen Trog.

?8l Hcmmtaue.
Uebrigcns müssen von den hier aufgeführten Stücken, als

Knebeltrenfen, Halfkern, Fnttersäcke, Frcßbeutel, Bindestrange
:c. von jedem 10 Stück vorrathig seyn.

Die, sowohl für die Artillerie als den Train mitzuführende,
Feld-Equipage von Zelten, Feldkesseln, Feldflaschen, Beilagen,
Decken :c. hangt von der Verfassung der Armee ab, je nachdem
4 oder 6 Mann in ein Zelt kommen; daher sich hierüber nichts
genau bestimmen laßt.

Feldbatterien (batteries 6s campagne) bestehen blos aus
einer Anzahl Feldgeschütz,das mit der gewohnlichen Entfernung
von einander aufgefahren wird, um sich seiner nach Erforderniß
der Umstände zu bedienen. Obgleich es in diesem Falle immer
ungedeckt stehet, würde es doch öfters möglich und gewiß sehr
vortheilhaft seyn, es 2 bis g Fuß tief einzngraben, und sich da¬
durch gegen einen großen Theil der feindlichen Schüsse zu decken.
Agiret man aber auch offensiv, so daß man seinem Geschütz im
voraus keine feste Stellung anweisen kann, darf man doch nie
unterlasse», jede Erhöhung oder Vertiefung des Bodens zu seiner
Deckung zu benutzen, sobald sie nur der Wirkung deS Geschützes
nicht entgegen ist. Siehe Gebrauch und Stellung des Ge¬
schützes.

Feldgeschütz(Eancm 6s bataills) enthalt bei allen europai¬
schen Heeren gegenwartig blos zwölf- acht- sechs- vier- und
dreipfündige Kanonen und vier - bis scchzehnpfündige Haubitzen.
Man hat sich zwar noch neuerlich bei den französischen Armeen
auch sechzeimpfündigcrKanonen als Positionsgeschützbedienet;
da jedoch der Zwblfpfündcr bei einer verhaltnißmaßigcn Lange und
Schwere die Wirkung des Scchzehnpfünders leistet, dabei aber
noch den Vorzug einer größeren Bcwcgbarkeit hat; wird der lcz-
tcre mit Recht zu dem Belagerungsgeschützverwiesen. Ueber-
dieses ist es im Allgemeinenein Hauptgrundsatz, die Kaliber des
Feldgeschützes möglichst zu beschranken, wodurch man in Absicht
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des Transportes unendlich gewinnt, denn eS dürfen in diesem
Falle ungleich weniger Vorrathsstücke, ja sogar auch weniger
Munition mitgefühlet werden, als wenn eine größere Verschie¬
denheit der Kaliber auch die Menge und Mannigfaltigkeit der
Bedürfnisse vergrößert. Es fragt sich nun: welche der oben an¬
geführten Kaliber man vorzugsweise gegen die andern wählen,
und daher in größerer Anzahl im Felde mitführen soll? Um diese
Frage zu entscheiden, sind vorher die Bedingungen fest zu setzen,
welche das Feldgeschütz sowohl in freiem Felde als beim Angriff
und bei der Vertheidigung der Posten und Verschanzungen erfül¬
len muß. Diese Bedingungen sind: eine angemeßene Schußweite
und Percussionskraft, bequemer Transport und möglichste Be¬
weglichkeit z Wohlfeilheit der Anschaffung und geringerer Preis
der Munition sind jenen Haupterfordernissen untergeordnet, und
kommen nur in so fern in Betracht, als sie die durch erstere zu
erreichenden Vortheile in einem sehr hohen Grade überwiegen.
Dies ist der Fall mir dem Wnrfgeschütz, das bei einer zweckmäs¬
sigen Einrichtung gewiß — und mit Recht — die Kanonen ganz
aus der Reihe der Feldgeschütze verdrängen würde, stünde dem
nicht der hohe Preis und die mit mehr Schwierigkeit verbundene
Verfertigung seiner Munition entgegen. Man begnügt sich da¬
her, Ein Drirtheil der ganze» Geschützzahl aus Haubitzen beste¬
hen zu lassen, die so vortheilhaft gegen die Kavallerie und über¬
haupt gegen alle Arten von Truppen zu brauchen sind.

Unter den Kanonen gewähren offenbar die Zwolfpfünder bei
gleicher Länge und Schwere die größte Schußweite und Kraft.
Zwar kann man durch eine vergrößerte Länge und Schwere auch
bei den kleinern Kalibern eine vermehrte Genauigkeit der Schüsse
erhalten; dies ist auch der Grund der beinahe übermäßigen Länge
aller kleinen Kaliber aus der frühern Epoche der Geschützknnst.
Allein, die Kraft der Percussiou hangt von der Masse des Pro-
jectils ab; sobald es daher darauf ankommt, Verschanzungenzu
beschießen, Mauern einzustürzen, oder Vcrhacke ans dem Wege
zu räumen, muß man sich eines möglichst starken Kalibers, und
folglich des Zwdlfpfünders bedienen. Alle übrigen Bedingungen
des Feldgeschützes hingegen erfüllt der Drei- und Vierpfünder bei
20 Kaliber Lange und vollgültiger Mctallstärkehinreichend, denn ihre
Kugel hat bei hinreichender starker Ladung Kraft genug, auf
soov Schritt das feindliche Geschütz zu dcmontircn und mehrere
Rotten hinweg zu reißen; auch kann man den schweren Vicr-
und Dreipfünder mit eben so viel Kartetschenkugelnvon der nemli-
chen Größe laden, als den leichten Acht- und Sechspfünder, folg¬
lich leisten die ersteren beiden Kaliber unter diesen Umständen
ganz die Wirkung der leztern, während dreie von jenen keinen
größer» Aufwand in Absicht der Ausrüstung und der Erhaltung
verursachen, als zweie von diesen. Es scheint demnach völlig hin¬
reichend zu seyn, wenn blvsZwdlfpfünder und schwere Vier- oder
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Dreipfünder im Felde mitgeführet werden. Mehr über diesen
Gegenstand werden die Artikel Lange der Kanonen, Unterhal¬
tungskosten und Wirkung des Geschützesenthalten.

I» Absicht der Haubitzen gelten dieselben Grundsätze.^ Ihre
Kinne macht die größeren Kaliber zu einem sehr unzuverläsiigen
Geschütz; man wurde durch kleinere aber längere Haubitzen so¬
wohl in Absicht des Aufwandes als der Wirkung beträchtlich ge¬
winnen. Da jedoch zuweilen daran gelegen ist, eine vom Feind
besetzte Stadt, ein feindliches Magazin :c. auf eine weite Ent¬
fernung von 2Z00 bis Zooc? Schritt zu bewerfen, wo die Brand-
rbhrcn der vierpfündigen Grenaden zu kurz sind, und daher nicht
lange genug brennen; muß man nach Verhältniß der Stärke der
Armee 8 oder l2 sechzehn- oder zwanzigpsündigeHaubitzen mit¬
führen, die alsdann auch in offenen Feldschlachtcn als Positions-
gcschütz anzuwenden sind.

Leichte Mörser von kleinem Kaliber als Feldgeschütz anzu¬
wenden, ist nach dem Vorschlage des so verdienstvollen General
von TcmpcIh 0 ff zuerst von den Preußen geschehen. Wirklich
läßt sich auch mancher nicht unwichtige Vortheil von dieser ur¬
sprünglich blos für den Festnngskrieg bestimmten Gcschützart er¬
warten. Die Bombe bleibt in geschlossenen Schanzen und ähn¬
lichen Posten liegen, und thut daher ungleich größere Wirkung,
als die Hanbitzgrenade, die in den meisten Fällen weiter gehet,
und alsdann wirkungslos krcpirct. Auch gegen Blockhäuserist
der Mörser beinahe das einzige Geschütz, von dem sich wahrer
Nutzen erwarten läßt, wenn die Bomben in hohem Bogen ge¬
worfen werden, daß sie durch die Decke hindurch schlagen. Es
ist jedoch hier durchaus nothwendig, verschiedene in Patronen ge¬
faßte, Ladungen zu haben, um sie nach Verhältniß der Entfer¬
nung des Objectes anwenden zu können, damit die Bomben bei
dem Werfen auf freien Boden nicht zu tief in die Erde schlagen,
wodurch ste entweder ganz unwirksam gemacht, oder doch in ihrer
Wirkung beträchtlich herabgesetzt würden.

Feldhaubitzcn (Obusters cls campaZne) Man sehe den
vorhergehendenArtikel.

Feldlaboratorium (laboratoire ä'artistces) bestehet blos
aus den unentbehrlichenGeräthschaften um SignalRaketen und
die für das Feldgeschütz nöthigen Kunsifeuer im Fall der Noth
verfertigen oder umarbeiten zu können; den» gewohnlichwer¬
den sie schon fertig aus den Hauptdcpots hcrbeigcbracht. Eben
so muß man darauf denken, daß vielleicht im Lauf eines laugen
FeldzngeS die scharfen Schüsse zu den Kanonen durch üble Witte¬
rung und den Transport unbrauchbar, oder nebst den Flinten-
patronen in einige» hitzigen Schlachten verbraucht werden, und
daher aus den mitgeführten oder von dem Feinde eroberten Pul¬
vervorräthen neue gemacht werden sollen, wozu wieder andere
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Gerathschaften erforderlich sind, die in dem Feldlaborato-
rio ebenfalls nicht fehlen dürfen. Der dazu bestimmte Wagen
wird demnach mit folgenden Stücken beladen:

iZ Antreiber zu den Grenadenbrändern nach dem Kaliber der bei

der Armee mitgeführten Hanbitzgrenadcn.
1 Abtreibebret von hartem und glattem Holze, 2^ Fuß lang,2 Fuß breit, 2 Zoll dick mit einem 2 Zoll hohen Rande,

und an den Ecken mit einem Radius von Z ä Zoll abgerundet»

4 Aufranmer von verschiedener Große.
2 Barilfässer, 1 Fuß hoch, und io Zoll Z Lin. an den En¬

den, 10 Zoll y Lin. in der Mitte im Durchmesser, oben mit
einem ledernen, z.Fnß weiten, Beutel.

6 Beschneidemefser oder gewohnliche Schnitzer,
b Vlcchscheeren. Die sind jedoch nur da nothig, wo die Stück-

Kugel durch schwache Blechstrcifcn auf den Spiegel befe¬
stiget wird, wie bei der franzosischen Artillerie.

8 Bohrer, verschiedener Grbße.

4 Borstwische, den Satz untereinander zu kehren.2 Böttcher Triebe! ^ die Reifen der Pulverfasser anzu-
2 Böttcher Schlägel ä treiben.
1 Brandzieher.

4 hölzerne Büchsen, die Geschwindrohrgen zu laden.
1 blecherne Büchse mir einem vollständigen Satz Pulvermaaße.

Blecherne Chablonen zu den Patronen der Kanonen und Hau¬

bitzen, von jedem bei der Armee befindlichen Kalckwr Eine.
1 Drehbank mit der Wippe, welche leztere jedoch nicht mitge-

führet wird, weil eine dazu schickliche Stange von hartem
und zähem Holze überall zu bekommen ist.
Die Drehbank ist zum Auseinandcrschranben, und dergestalt

eingerichtet, daß sie zugleich als Vohrbank dienen kann, zu
welchem Ende sich 12 Dreheisen und b Bohrer zu Raketen

von r Pfund und 2 Pfund dabei befinden.
1 Dreifuß zu dem Kessel.2 Durchschlage zu SignalRaketcn von den oben angeführten

Kalibern.

H Durchschlage, um die Ragellocher durch die Blechstreifcn zu
schlagen. Wenn jedoch die Kugeln auf eine andere Weise

auf die Spiegel befestiget werden; sind diese Durchschlage
unnütz.2 Drathzangen.

z Farbenbüchsen von Blech.

6 Federmesser oder kleine Schnitzer, die Schilfrohre zu den
Stopinen zu schneiden.

6 Feilen.
r blecherne Firnißflasche.4 Flachmeissel oder Stemmeisen,
i vollständigesGewicht von H Loth bis zu 4 Pfund.
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2 eiserne Gießbuckel oder Schellen, zu dem Gießen der Flin»
tenkugeln.

eiserne Hammer,

z kleine Handbeile.

1 Hirschhon,spitze oder ein ahnlicher Einloser von polirtem Ei¬
sen, zu dem Beschnüren der Brand- und Leuchtkugeln»

Z Hobel.

4 Hohlmeißel.
2 kupferne Kessel zu geschmelztem Zeug, und die Brandkugelu

in Pech zu raufen. Der größere hat 18 Zoll und der kleinere
14 Zoll im Durchmesser.

4 Kneipzangen.
1 Pf> Kreide und 1 Pf. Rothftein.

12 Kugclformcn zu Flinten - und Pistolenkugeln.
12 eiserne Kngellehren zu Stnckkugeln und Grenaden, nach den

eingeführten Kalibern des Geschützes.
12 Ladeschaufeln zu SignalRaketen und Grenadenbrandern»

Z Laternen mit Glasscheiben und blechernen Deckel».

2 Lehren zu den Stopinenröhrgen oder zu den Schlagrdhrgen.

t> dergl. zu den hölzernen Spiegeln der Kanonen und Haubitzen.

4 dergl. zu Flinten - und Pistolenpatronen.
1 Lcimbret zu Grenadenbrändern und Raketen nebst dazu gehö¬

riger Kurbel.

1 Leimtiegcl von Metall.
2 eiserne oder meßingene Lineale.
2 Maaßstabe, welche das landnbliche Fußmaaß enthalten.

A krumme Messer.
1 metallener Mörser, 9Z Zoll hoch und weit, nebst zugehöri¬

ger Keule.
12 Mulden, hölzerne, von verschiedener Größe.

48 Nähnadeln.
,2 Packnadeln.
100 Patronenhölzer zu Flinten und Pistolen.

Patronenlehren von Blech zu Kanonen und Haubitzen, von
jedem Kaliber zweie.

8 Pfriemen.

12 Pinsel, zu Leim, Kleister, und Farben.
Pnlvermaaße nach den festgesetzten Ladungen der Kanonen
und Haubitzen; von jedem Kaliber dreie.

12 dergl. zu dem kleinen Gewehr.

4 Rakeccnstdcke zu l Pfund und Z Pfund.
6 Raspeln.

5 Raumnadeln, meßingne»
2 Handsagen.
z Schalen von Kupfer oder Messing.
4 Scheeren.
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18 Schlägel zu den Raketen und Brandern.
i Schlagef.ock«
i Schleifstein.

i Schnürbank, die Brandkugeln darauf zu überstriche,,.

z6 Setzer, hölzerne, zu Raketen und Bräudern.
5 — metallene, zu Zündtlichteru.

4 Siebe, wovon 2 mir Haartuch und 2 mit Drath.

1 Spannhaken der Böttcher, die Faßstücke zusammen zu spannen.

4 eiserne Spatel.
1 Spiegel-Lehrstock, um die Hohlkehlen zu den Blechstreifcu

ans den hölzernen Spiegeln zu bezeichnen und auszustoßen.
6 Stocke zu den Grenadenbrandern.

4 dergl. von Metall, zu den Schlagrohren, mit dazu gehörigen
metalleneu Setzern.

4 dergl. hölzerne zu den Zündtlichteru, wenn sie, wie bei der
spanischen Artillerie, geschlagen werden.

1 Stockscheere, das Blech zu den Kartetschenbnchsen zu schneiden.

1 Tonne mit 4 eisernen Reifen; r Fuß 4 Zoll in der Mitte und
1 Fuß z Zoll an beiden Enden weit, 2 Fuß z Zoll hoch.

6 Trichter zu dem Füllen der Zündtlichcer.

Z — dergl. zu den Stückpatronen.
2 — Waagen mit kupfernen Waagschalen; die leztcrn ha¬

ben bei der großen 1 Fuß im Durchmesser, und der stählerne
Balken ist z Fuß lang. Die kleine Waage hat einen ,5 Zoll
langen Balken und mcßingne Schaalcn, 6 Zoll im Durch¬
messer.

2 Wetzsteine.
12 Winder zu Raketen.
12 zu Grenadenbrandern.

6 zu Lichterhülsen.

2 eiserne Zirkel.

Die Bedürfnisse des Feldlaboratorii an Munition sind schon
vorher (Artik. FeldArtillerie) aufgeführet worden.

Heldschlangen (Lonlevrine) hießen bei den alten Artilleri¬

sten die kleineren Arten der Schlangengeschütze, die sich durch
ihre außerordentliche Lange von den Karthauncn unterschieden.

Die größeren Arten der Sch la n ge ng e schü tz e (s. das Wort)
sind wegen des beschwerlichen Ladens und Ausweichens sowohl,
als wegen ihrer Unbehülflichkeit schon seit dem Anfange dbs acht¬

zehnten Jahrhunderts ganzlich ans dem Gebranch gekommen;
die kleineren, welche eine sechspfüudige eiserne Kugel schies¬

sen, findet man noch am häufigsten in Festungen, wo man sich
ihrer nicht ohne Nutzen bedienet, die feindlichen Belagernngsar-

beitcn in großer Weite zu beschießen. Diese sechspfündigen F e l d-

schlangen sind 27 Kaliber lang, und aus 7 Pfund Eisen ge¬

bohret. Die Schildzapfen stehen mit ihrer Are 0,4470899 der
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ganzen Länge des Rohres von dem Stoß vorwärts, und durch¬
schneiden die Are der Seele. Die Metallstarke ist am Bodenstück
hinten -Zß, vorne äß- am Zapfenftück Zß, vorne äß; endlich am
langenFelde hinteistäß, vorne äderndes Kalibers'stark. Zu Be¬
stimmung des zweiten Bruckes werde» ßß Kalib. vor den Mittel¬
punkt der Schildzapfen getragenz Z dieser Länge geben das Zap¬
fenstück, die übrigen ^ aber das Bvdcnstück. Die Kopffrtesen
sind A hoch, > Kaliber breit; die Bodeufriesen sind Sx hoch und
äß breit. Die Friesen der beiden Brüche sind äß breit; i Kalib.
von dem zweiten Bruche siebet der Mirtelgurr; und i Kalib.
von den Bodenfriesender Zü » dtgürre l. Das Zündtloch stehet
^ vom Stoß der Seele, die hinten halbkugelsormigabgerundet ist»
Der Kopf der — über dem ZapfenCenrrostehenden Delphinen ist D,
und der Schwanz äß Kalib. stark; ihr Ausschnitt hat i Kalib»
zur Breite und äß zur Höhe. ( Mieths Ge schützbeschrei b»
i Bdchn. 28 Kap.) ^ «

Man bediente sich auch wohl stärkerer Feldschlangen,
von denen ebenfalls noch hie und da einige in den Festungen ge¬
funden werden; sie hießen (nach Lrauns lWvissimum lunlla-
mentum et praxis ^rtillerias Th. IV. Kap. 7.):

Die ganze Feldschlange von achtzehn Pfund Eisen.
Sie war auf zwanzig Pfund gebohret, hatte an Stoß i,iL7Z
Kalib. und an der Mündung 0,5625 Kalib. zur Merallstarke, und
war Zo Kaliber lang.

Die halbe Feldschlange hatte 10^- Pfund Eisen zur
Bohrung. Ihre Kugel wog neun Pfund; ihrß Länge war dreißig
Kalibers und ihre Metallstarke, wie oben angegeben worden.

Die Vi e rthci ls S ch l a n g e endlich schoß fünf Pfund,
und war auf sechs Pfund gebohrt. Sie hatte bei vierzig Kaliber
Länge, hinten 1,25 Kalib», und vorne an der Mündung o,68?Z
Kalib. zur Metallstärke.

Feldschmiede (kor^e 6e campagne) bestehet aus einem
Heerd von starkem Stnrzblech, und einem darhinter angebrachten
Blasebalg in einem Kasten. Beides ruhet, wie in gewöhnlichen
Munitionswageu, auf zwei Schwungbaumen und vier Rädern ;
doch ist die eigentliche Zusammensetzungdes Gerüstes in Absicht
der Anzahl und Stellung der Riegel bei den Artillerien verschie¬
den. Der Ambos, welcher auf seinen Stock befestiget ist, wird
bei dem Gebrauch von dem Wagen herunter genommen, und
nebe» die Feldschmiede auf die Erde gestellet. Das zu der Feld,
schmicde gehörige Schmiedewerkzeug (w. n. i.) befindet sich
in einem besondern Kasten, der bei der französischen Artillerie z6
Zoll lang, 20 Zoll breit und iz Zoll hoch ist. Das vorrathige
Eisen hingegen nebst den erforderlichen Kohlen wird auf einem
besondern Wagen, dem Kohlenwagen, nachgeführet z doch
befindet sich zuweilen auch auf der Feldschmiede ei» Kasten, der
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bei der französischen Artillerie 28 Zoll lang. 12 Zollbreit, 8 Zoll
hoch, und mit 55 Pfund Stein-Kohlen für den augenblicklichen
Gebrauch angefüllt ist.

Au vorrüthigem Efeu (pieces 6s reslmnxe) befindet sich
auf dem Kohlenwagen

28 Splinte oder Vorstecker (Llavettes) verschiedener Größe,
looo Stück Nägel von verschiedener Große,
600 Rad-Nagel,

10 Klammern zu den Nabenbüchsen,
12 Schlußnagel,

100 Felgenschrauben,
iZ Lieu oder Vvrstccker,
24 Hakenschciben,
20 doppelte Ziehbander zu den Radfelchen, und auf jedes 2

Bolzen,
20 einfache Ziehbander und 40 Bolzen dazu,
40 Ziehbander von weichem Eisen, damit sie kalt umgelegt

werden können,
6 zu den Langbaumcn der Munitionswagen

20 Ziehbander ! ^ ^ Speichen der Laffetenradcr für das
von weichem / schwere Geschütz,
Eisen » 6 UM die Speichen der Laffetenrader der Rcgi-

? mentsstücke,
< 12 um die Speichen der Promvagenrader,

8 Scheiben an die eisernen Achsen der Lasteten,
2 Ctnr. Radschieneneisen,
2 Ctnr. flach und geviertes Stabeisen.

Die Hufeisen und Hufnagel werden bei den Artillerie »Divi¬
sionen besonders mitgeführt und einzeln an die Schmiede aus¬
gegeben.

tseldschlitzen hießen bei den alten Artilleristendiejenige, wel¬
che blos mit den Feldstücken, d. h. den zwölf- und sechs-
pfündigcn Kanonen schicssen und die dazu nöthige Munition ver¬
fertigen konnten, zum Unterschied der Büchsenmeister und
Feuerwerker, welche die Karthannen und Mörser bedienten.
Sie wurden geringer geachtet, als diese, und erhielten auch ge¬
ringeren Sold, nemlich 8 bis 12 Gulden monatlich. (Gesch.
der Kriegskunst 1 Bd. S. 140.)

Feldstücke (piecss 6s camga^ne) wurden zuerst von Karl
dem Achte», König von Frankreich, eingeführet. Früher hat¬
ten zwar die Deutschen schon ansehnliche Züge schweren Geschü-
zes bei ihren Heeren; allein es waren halbe Karthannen, und
bergl. die wegen ihrer Unbeholfeuheit unmöglich zu den Feld¬
stücken zu rechnen waren. Diese bestanden im sechzehnten
Jahrhunderte ans sechzehn- sieben- fünf- und zweipfündigen
Kaiwncn. Man führte ihrer nur sehr wenig mit, und U ffa n o
t ckr-rt. 6s Krtj-zleria) rechnet auf eine Armee von 42000 Mann

Hl»,er EcschlltzWövW'b. II. Th. E
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nicht mehr als ic; Batteriestückeund 6 Feldstücke. Späterhin sahe
man jedoch den Nutzen einer größern Anzahl Geschützes ein, und
suchte daher die Kanonen beweglicher zu machen, um sie als
Feldstücke anwenden zu können. Schon Ludwig Colla-
d o und Rivius behaupteten in ihren Werken, daß die über¬
maßige Lange der Kanonen nachtheilig sev; und ein Graf L p-
nar stellte im Jahr 1572 Versuche deshalb an, welche die Be¬
hauptungen jener beiden gelehrten Artilleristenbestätigten. G u-
stav Adolph, dem die verbesserte Kriegskunst so viel zu dan¬
ken hat, wiederholte diese Versuche, und führte hierauf leichtere
Feldstücke bei seinem Heere ein. Eine Erfindung, die bald
allgemeine Nachahmung fand; ja man gicng in Frankreich noch
weiter, und ließ außerordentlichkurze acht- und vierpfündigeKa¬
nonen mit kugelförmigenKammern gießen, um durch die ver¬
größerte Kraft der Ladung die bis auf iz Kaliber verringerte Lange
des Rohres zg ersetzen. Die Ungewißheit ihrer Schüsse sowohl,
als ihre heftige Erschütterung der Lastete, wodurch diese gewöhn¬
lich bald unbrauchbar ward, waren jedoch Ursache, daß man sie
17Z2 wieder abschatte und längere Feldstücke goß, die man aber
nachher zum zweitcnmalcerleichterte und verkürzte. (S. Ranone
und Lange.)

Heldzeugmeister ( Eranä-mmtre cl'Krtilleris) der Oberbe¬
fehlshaber der Artillerie, von dem alles, was zu dem Geschütz
gehöret, abhangt, war zu allen Zeiten eine der obersten Kricgs-
bediennngen. Nach Kaiser Marimilians des Zweiten
Kriegsordnung hatte er außer einer starken Besoldung und 6 Reit¬
pferden noch Einen Küchen - und Einen Kammcrwagcn, sechs Tra¬
banten, EinenKaplan, Einen Dollmetscher, Einen Knecht, Einen
Tambour, Einen Ober- und Eine» Unter-Zugschreiber, die für
ihn bezahlt wurden. Zugleich gehörte ihm alles in einer eroberten
Festung gefundene Geschütz, Gewehr, alle Rüstungen, und alle
Munition, und mußte ihm von dem Fürsten mit Z des Werthes
bezahlet werden. Späterhin bekam der Feldzeugmeister öfters
selbst starke Abtheilungen des Heeres zu cvmmandiren, wie im
großen niederländischenKriege die Grafen Carl von Mans-
feld, dc la Motte, von Bossü, von Bucguoi, der
Kerr von Barras und Don LniS de Velasco; dies ist
auch der Grund, warum in KaiserlichenDiensten die Generale
der Infanterie allgemein mit dem Namen F e! d z eu g m c i st er
beleget werden. In einigen Landern wird die Stelle eines Ober¬
befehlshabers der Artillerie, unter dem nicht allein das Geschütz
und die zu Bedienung desselben bestimmtenMannschaften, son¬
dern auch die Zeughäuser in den Festungen, die Stückgiessereien,
die Salpetcrhütten, die Pulvermühlen und Pulvermagazine ste¬
hen, mit zu den erste» Landeschargcn gerechnet. Der Feld¬
zeug m c i st e r heißt dann gewöhnlich O b e r - oder Landzeug-
m eister. ( S.j General der Artillerie.)
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KestungSartiUcrie (Kpprovisionnement 6ez places en Kr-
tlllerle) wird theils durch die Form und Größe der Festung, vor¬
züglich aber durch die mögliche Angriffsweisederselben und durch
die wahrscheinliche Dauer der Belagerung bestimmt. Es bedarf
keiner weitläufrigen Auseinandersetzung, daß die Artillerie daS
wirksamste und thätigste Werkzeug zu Vertheidigung einer Festung
ist, und daß die Dauer der Belagerung durch einen zweckmäßi¬
gen Gebranch des Fcstungögeschützes gär sehr verlängert werden
kann. Wenn nun aber eine ansehnliche Menge schweres Geschütz
zu einer guten Vertheidigung nothwendig und unentbehrlich ist,
wie vorzüglich die so merkwürdige Belagerung von Gibraltar
l?7y beweist, das mit 77 Zwei - und dreißigpfündern, 122 Vier
und zwanzigpfündern, 104 Achtzehnpfündern, 7c? Awolfpfün-
dern, iü Neunpfündern, 25 Sechöpfünderu, zg Drei - und
Vierpfündern, 76 vier- bis dreizehnzolligen Mörsern und g2 Hau¬
bitzen — 91 Kanonen ohne Lasteten ungerechnet — besetzt war;
muß man doch zugleich erwägen, welchen ungeheuren Aufwand
eine so große Anzahl Geschütz sowohl an sich, als vorzüglichauch
wegen der dazu nothigen Munition erfordert, und daß alle diese
Kosten bei der endlich erfolgenden Uebcrgabeder Festung verloh-
ren sind. Es würde überflüssig seyn, den ganzen Umfang einer
Festung mit Geschütz zu besetzen, da doch nur höchstens zwei
Fronten auf einmal angegriffen werden können. Sind diese so
mit Geschütz besetzt, daß man dem feindlichen Feuer überall we¬
nigstens gleich, oder besser noch, überlegen ist; darf man ausser¬
dem blos auf die nothige Reserve Bedacht nehmen, um eine Fe¬
stung lsinrcichend für jeden Fall versorgt zu haben. Nun kann
der Belagerer in der ersten Parallele 8 Batterien, jede zu sechs
Stück Geschütz, errichten, die mit voller Ladung schiessen; jede
angegriffene Fronte, deren äußere Polygonseite
1 8 0 Toisen beträgt, muß be m n a cd w e n i g st e n S m i t
48 biS 5 oK a n 0 nen besezt werde n. Von diesen kom¬
men 12 Stück auf jede Face dcS Bollwerks, die 50 Toisen laug
ist, und wo daher 27 Toisen zu Aufstellung der Kanonen übrig
bleiben, wenn man 12 Toisen für die crhöheten Kanonenbänke,
und 9 Toisen für die Breite der Brustwehr im Schulterwinkel,
abrechnet. Auf den Wallaffeten aber bedarf mau nicht mehr als
2 Toisen Raum für jedes Geschütz; sobald daher die Rikoschet»
batterien in der zweiten Parallele errichtet werden, ziehet man
eine Kanone um die andere von der Brustwehr zurück, und er¬
bauet dafür eine 2 Toisen dicke Traverse von Schanzkörben.

Wenn man keine Wallaffeten hat, müßten auf jedes Ge¬
schütz z Tosten gerechnet, und daher von den Kanonenbanken
(barbertsL) 7 Toisen abgenommen werden; es blieben alsdann
noch -z Toisen übrig; welches völlig hinreichend ist, um auf und
neben der Capitalliuie zwei Haubitzen einschneiden zu können.

Obgleich in vierseitigen Citadellen die uebeuliegcudenhalben
E 2
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Monden die Batterien der ersten Parallele nur sehr schräge be-
schiessen können, daher sie der Belagerer auch nicht anzugreifen
nöthig hat, wenn die erwähnten Batterien hinreichend sind, das
Geschütz der attaqnirten Fronte zu demontiren, wodurch es über-
flüßig würde, die halben Monde mit Kanonen zu besetzen; wird
dennoch der Belagerer, sobald er die Rikoschetbatteriender zwei¬
ten Parallele errichtet, auch die anliegenden halben Monde be¬
schicken und diese daher vertheidiget werden müssen. Hieraus
folgt, daß man mit Unrecht die Ausrüstung vierseitiger Citadellen
aufgo bis z6 Kanonen herab gesezt hat, und daß man vielmehr
jeder Festung, deren äussere Angriffs - Fronte r8c> Toisen ist, we¬
nigstens Kanonen geben müsse, wovon die Hälfte von schwe¬
rem Kaliber ist.

Liegen drei Fronten in gerader Linie, und wird die mittlere
angegriffen, kann man aus die beiden nebenliegenden eben so viel
Geschütz setzen als auf jene. Man würde demnach in diesem
Falle Kanonen nöthig haben, wenn die Festung nur auf Ei¬
ner Seite angegriffen werden kann. Je mehr nun die Polygone
von dem Sechseck zur geraden Linie übergehen, in eben demsel¬
ben Maaße wachst auch die Möglichkeit, die Nebenfronten mit
Geschütz zu verschen, und man kann die Gcschützmengc jeder an¬
liegenden Fronte einer Festung, für jede rc> Grad, um welche
der Winkel der ausser» Seite der Ncbcnfronte mit der angegriffe¬
nen wachst, um 4 Kanonen vermehren.

Bergschlösscr ans stellen Felsen , die gewöhnlich mehrere ganz
unzugängliche Punkte haben, bedürfen weniger Geschütz, als Fe¬
stungen von gleicher Größe, die in der Ebne liegen. Immer
muß mau hier auf die Localumsiände Rücksicht nehmen, und aus
diesen beurtheilen, wie viel und wie starke Angriffe der Feind ge¬
gen die Festung formircn kann, um ihnen ein wenigstens gleiches
Feuer entgegen zu setzen. Denn kann die Festung von zwei Sei¬
ten zugleich angegriffen werden, muß man die Hälsre der gan¬
zen Anzahl der Kanonen mehr rechnen. Aus diesem Grunde
erfordern auch die Seeplatze viel und schweres Geschütz, um die
feindlichen Schiffe und Bombardicrgallioten damit zurückweisen
zu können. Es ist hier nicht allein nothwendig, den Feind auf
große Weiten zu bcschiesscn, sondern die Kugeln der größern Ka¬
liber haben auch nach Verhältniß ihrer Schwere eine stärkere
Kraft der Percnssion und machen größere Locher. Sie schlagen
durch den Bord jedes Schiffes, und zertrümmern die Mastbaiime
und Segelstangen, wo die kleinern Kugeln beinahe ohne alle
Wirkung sind.

Bei Festsetzung der Geschützmcngeeiner Festung haben wir
angenommen, daß sie von der g.wdhnlichern Art, nach V a n-
b a n, erbauet sey. Wäre sie hingegen nach Mo »tale in bcrts
System mit Kasematten versehen; erfordert sie nothwendigauch
zu Besetzungder leztern eine weit größere Anzahl Geschütz'. So
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enthält das von dem Marquis auf der Insel Air zu Deckung der
Rhede von Rochcfort erbaute Fort allein 118 Sechs - und dreis-
sigpfünder und 18 Zwölfpfünder, zusammen iz6 Kanonen; eine
nach seinen Entwürfen angelegte Festung würde mit Zoo bis 400
Kanonen besetzt werden müssen.

Ausser dem oben bestimmten Geschütz müssen auch die Bar¬
betten oder Kanonenbänke in den vorspringenden Winkeln mit
Feldkanonen besezt werden, wozu denn auf jede angegriffene
Fronte 12 Stück Geschütz nöthig sind. Hiervon kommen z i» die
Spitze des halben Monden, und Z ans die Barbetten der beiden
Bastionen. Vielleicht würde es aber vortheilhaftcr senu, um das
feindliche Feuer mehr zu vertheilen, wenn man nach Gassendr

mömoire p. 445.)
Z Kanonen auf den mittlern halben Monden
f, — — auf die beiden Bollwerke und
4 — — auf die zwei neben liegenden halben Monden

iZ Kanonen in Allem rechnet, die zwar auch bei den Ausfal¬
len angewendet werden können; bock ist es vortheilhafter, sich zu
diesem Zweck leichrer Vier - oder Sechspfünder zu bedienen. Mau
wird auf diese Weise nicht Gefahr laufen, die Varbettcn nnbe-
sezt lassen zu müssen, wenn man bei einem unglücklichen Ausfalle
vielleicht einen Theil seines Geschützes verlohren hat. Zwölf kurze
Regimentsstückesind hierzu völlig hinreichend, und können aus¬
serdem im bedeckten Wege mit Vortheil angewendetwerden.

Hat man nun nach diesen Grundsätzen die ganze Anzahl der
in einer Festung nöthigen Kanonen bestimmt, ist zu untersuchen,
von welchem Kaliber sich der meiste Nutzen zu versprechen ist?
Fast allgemein bedienet man sich der Vier - und zwanzigpfünder,
und dennoch stehet ihrem Gebrauche nebst dem größern Aufwand an
Munition auch ihre schwierige Bewegung von einem Orte zum
andern entgegen. Der Sechzehn - und Achtzchnpfünder leisten
genau dieselbe Wirkung, ohne dieselben Nachtheile zu haben; sie
sind daher zu Besetzung der Festungen jenem Kaliber vorzuzie¬
hen, die am Meere liegenden Festungen ausgenommen, die aus
dem oben angeführten Grunde auf den Batterien nach der See¬
seite mit Vier- und zwanzig- und Sechs- und dreißigpfnndern be¬
sezt werden müssen. Weil jedoch der Fall eintreten könnte, daß
der Feind in einer ungeheuernWeite von 2000 bis 7,500 Schritten
die Laufgraben eröffnete, wo ein größerer Kaliber nothwendig
auch eine stärkere Wirkung leistet; muß Z oder ^ der ganzen An¬
zahl des Geschützes aus Vier- und zwanzigpfündern bestehen.

Die übrigen Kaliber werden nach folgendem Verhältniß ge¬
nommen :

Vier- und zwanzigpfünder's auf die Flanken der Bastions,
b Sechzehn - oder Ächtzehn- > welche nach der Angriffsfroute

pfünder. H sehen.
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12 Sechzehn - oder Achtzehnpfüuder) auf die Facen der ange-
,2 Zwölfpfnnder ) griffeuen Bastionen.
12 schwere Scchspfüuder auf die beiden Faccn des halben

Monden.
2 Vier- und zwanzigpfünder auf die Capitalen der angegriffe¬

nen Fronte.
12 schwere Scchspfünder auf die Barbetren.
62 Kanonen.

Man kann auch h' Zwölfpfnnder von den auf den Bastio¬
nen stehenden auf die Facen der nebenliegenden halben Monde
fetzen, um das Feuer zu vertheilen, sobald sich nur die Vclage-
ruugsarbeite» von ihnen mit Vortheil beschießen lassen.

Haubitzen kommen auf den ausspringenden Winkel jeder Ca¬
pitale Eine; und 2 auf jede Capitale der Vollwerkswinkel und
des halben Monde» der angegriffenenFronte. Sobald der Feind
iZO bis.200 Schritt vom Glacis Batterien in den halben Paral¬
lelen errichtet, um die Pallisaden nieder zu schiesscn, werden die
im bedeckten Wege siebenden Haubitzen zurückgezogen. Ein
Sechseck nach dem Vanbanischen System würde demnach füglich
mit 2oHaubitzen ausgerüstet werden können, nemlich mir N Zwan-
zigpfündern und 12 Sicbenpfnndern, anstatt deren man sich auch
eines noch kleinern Kalibers oder der kurzen französischen Vier
und zwanzigpfünder ( s. dies Wort) bedienen könnte.

Nach den bei der französischen Artillerie angenommenen
Grundsätzen wird die Zahl der Haubitzen, Mörser und Stcinböl-
ler zusammen, der halben Zahl der Kanonen gleich gesetzt, wel¬
ches hier gr seyn würden, wovon alsdann ^ schwere Mörser, ^
kleine Mörser, ^ Steinböller und Haubitzen sind. Wir halten
es jedoch für zweckmäßiger, nebe» der vorher angeführten An¬
zahl Haubitzen, noch 20 Mörser zu haben, nemlich 10 Dreyßig-
und lo Fnnfzigpfnnder, welche leztcrc zugleich als Stein bdl-
lcr angewendet werden können, das ohnedem nicht eher gesche¬
hen kann, als bis der Feind zur dritten Parallele gekommen und
nicht mehr über 150 Schritt von den ausspringenden Winkeln
entfernt ist. Vorher werden die großen Mörser dahin gesetzt,
wo sie den feindlichen Arbeitern am nächsten stehen, und gegen
das feindliche Feuer am besten gedeckt sind. Man sondert sie
deshalb von dem übrjaen Geschütz ab, vereinzelt sie nach Mög¬
lichkeit, vorzüglichauf die Nebenwerke der angegriffenen Fronte,
und verändert sogleich ihre Stelle, wenn der Feind dieselbe aus-
gefunden hat und sie mit Erfolg zu bewerfen anfängt.

Die dreyßigpfündigen Mörser bekommen ihren Platz auf der
angegriffenen Fronte selbst, im bedeckten Wege, in den trocknen
Gräben und auf den ausspringenden Winkeln am Fuß des Wal¬
les. Sie werden ebenfalls zurückgezogen, sobald ihnen die Rich¬
tung des feindlichen Feuers Gefahr drohet.
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Festungen, welche am Meere liegen, müssen überdieses mit
einigen neunzig - bis hundertpsündigcn Mörsern, mir birncnför-
miaen Kammern, verschen seyn, um die feindlichen Schiffe in gros¬
sen r Entfernung zu halten. Doch sind die glühenden Kugeln
wegen ihres genauern Schusses weit vorteilhafter zu diesem End¬
zweck, als die Bomben, die auf große Weiten gewohnlichver-
lohren sind.

Doppelhaken, oder besser noch Scheibcnbüchsen,
die 4 Loth Blei schiessen und auf eine starke Ladung eingerichtet
sind, können mit vorzüglichemNutzen gegen die feindlichen Offi-
cierS, welche die Festung rekoguoscircn wollen, sowohl als gegen
die A beiter im bedeckten Wege gebraucht werden. Man rechnet
ihrer go auf jede angegriffene Fronte, und K so viel zum Ersatz.
Der ehemalige französische Oberste Moni sezt in seinen rrefli-
chcn Memoiren die Anzahl der Doppelhakcn für Festungen vom
ersten Range auf 200; für Festungen vom zweiten Range auf
i-zo; für Festungen vom dritten Range aufioo; und endlich für
Kastelle, die keine förmliche Belagerung aushalten können, auf
50. Der Unterschied der Festungen in Absicht ihres Ranges be¬
ruhet nemlich auf ihrer Große und dem Umfang ihrer Werke, zu
dem auch ihre Besatzung und ihre Ausrüstung im Verhältniß ste¬
hen müssen. Festungen vom ersten Range enthalten nemlich
über govO Mann, die vom zweiten Range -400 bis Zvoo;
und endlich die vom dritten Range 400 bis 1400 Mann Be¬
satzung.

In solchen Festungen, die mit Kasematten von der alten Art
versehen sind, wo gewöhnlich kein hinreichender Luftzug und des¬
halb der Pulverdampf sehr beschwerlich ist, würden Windbüch¬
sen, wie sie von den österreichischen Scharfschützengeführct wer¬
den , von großem Nutzen seyn. Man würde ihrer in diesem Falle
loo auf jede Angrifföfronte und z so viel zum Ersatz rechnen müs¬
sen , weil die Windbüchscn bei einem anhaltenden Gebrauch leich¬
ter beschädiget werden, als das gewöhnliche Feuergcwehr der
Infanterie.

Bon lezterem wird wegen des anhaltenden Feuers, außer
dem, welches die Besatzung wirklich führet, auf jeden Mann
Eins gerechnet. Befindet sich Kavallerie in der Festung, müssen
ebenfalls auf jeden Mann Ein Paar Pistolen vorräthig seyn ; Ka¬
rabiner aber nur? so viel als gemeine Reuter,

Hat endlich die Festung Contreminc», muß man auch kurze
Stutzbüchsen und Pistolen zu Vertheidigung der Gallcrien haben,
deren Menge sich nach der Zahl und dein Umfange der lcztern
richtet. Da jedoch seit Erfindung der Dampfmincn und O.uer-
scher nur selten der Fall eintritt, 'daß die Minircr wirklich in den
Gallerien handgemein werden; ist eine Ausrüstung von zo Stntz-
büchsen und eben so viel Minirpistole» selbst für eine Festung vom
ersten Range hinreichend.
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Die Berechnung der nöthigen Munition hangt von der oben
festgesetzten Menge des groben Geschützes, von der wahhrscheins
üchen Dauer der Belagerung und von der Anzahl Schusse ab,
welche jeden Tag geschehen müssen.

So groß aber der Einfluß ist, welchen die Zeitdauer des Wi¬
derstandes einer Festung ans die Festsetzung des Ausrnstnngs-Ent-
wnrfes hat; so viele und mannichfache Schwierigkeitenfinde» sich
doch bei Bestimmung der ersteren. Nach dem Van bau scheu
System werden zu Eroberung eines Sechsecks mit halben Mon¬
den und ravelirten Wallen erfordert:

Zu Berennnng der Festung, Herbcischaffnng der
nöthigen Materialien, Einrichtung des Artillcrieparks
u. s. w. bis zu Eröffnung der Laufgraben

Von Eröfnnnq der Laufgräben bis zu Eroberung
des bedeckten Weges 9 —

Um die verschanzten Waffenplatze des bedeckten
Weges zu erobern und sich darinnen fest zu setzen z —

Zu dem Herabstcigen in den Grabe» des halben
Monden und dem Ucbcrgang über denselben z —

Um den Minirer an den halben Monden zu setzen,
und Bresche zu schießen 4 —

Um den halben Monden zu erobern und sich dar¬
auf fest zu setzen z —

Zir Legnng einer Bresche in den Hanptwall 4 —
Zu dem Uebergang über den Laufgraben, wozu

schon vor Eroberung des halben Monden vorlaufige
Anstalten gemacht sind 4 —

Bis zur völligen Uebergabe der Festung g —
Hierzu noch einige Tage gerechnet, welche durch

Fehler oder Nachlässigkeiten der Belagerer vcrlohren gehen Z —
45 Tage

Hat der halbe Monden ein gemauertes, Kanonen-
schnßfreies Nednit, verlängert dies die Belagerung um 4 Tage

Um über einen mit Tcnaillen und Caponieren ver¬
sehenen Hanptgraben zu gehen, wird mehr Zeit erfordert z Tage

Durch ein Horn - Krön - oder ähnliches besonderes
Werk mit seinem Ravclin und bedeckten Wege wird
die Uebergabc verzögert um 10 Tage

Ist^ ein solches Werk noch besonders mit einer
Grabenschecre versehen, bedarf man zu Eroberung
derselben ' z Tage

Feste Abschnitte in den Bastionen können ebenfalls
die Belagerung verlängern um 6 Tage

Ans diesem allen folgt, daß man die Dauer der Belagerung
jeder nicht ganz vernachlässigten Festung sehr fuglich auf go Tage
setzen, und den Ausrustnngsentwnrf auf diese Zeit einrichten
kann» Zwar erfordert die Einnahme eines mit Gegenminen ver-
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scheuen Ortes eine längere Zeit; jedoch ist hier zur Vertheidigung
ein minder lebhaftes Feuer nöthig, weil man eö immer in seiner
Macht hat, die feindlichen Brcschbattcrieu auffliegen zu lassen,
und das darauf stehende Geschütz in den Graben herab zu stür¬
zen; es darf daher blos ein größerer Pulvervorrath angeschafft,
mit der übrigen Munition aber, wie vorher, auf zo Tage ge¬
rechnet werden.

Obgleich der Hr. von Antoni die zu Eroberung einer Fe¬
stung nöthige Zeit auf eine andere Weise berechnet, und nur go
Tage findet; übersteigt er demohngeachtet in der Hauptsumme der
erforderlichen Munition wieder Van bans Angaben; weil er
auf jeden Vier- und zwanzigpfuudcr gcxo, auf die kleinern aber
600 Schuß, auf die Morser yoo Bomben und auf die Haubitzen
1200 Grenaden verlangt, wahrend Vauban die Zahl der Ka¬
nonenschüsse für jedes Geschütz allgemein auf 400, "jeden zwölf-
zolligen Morser aber auf 200, und jeden kleinern auf 500 Würfe
sezt. Der Grund von dieser Verschiedenheit ist offenbar in der
verbesserten Bedienung des Geschützes zu suchen, mit dem man
gegenwärtig in kürzerer Zeit eine weit größere Anzahl Schüsse
thun kann, und auch wirklich zu thun pflegt. Man hat daher in
Frankreich die Zahl der Schüsse für die Fcstungskanonen auf cwc»
gesczt, wo der Vier- und zwanzigpfündigen aus Grenaden be¬
stehet. Es find dabei auf eine Mtagige Belagerung taglich zc>
Schuß angenommen, welche lezterc Zahl auch in Frankreich bei
den neuern Approvisionnements-Entwürfen zum Grunde gelegt
worden. Dies scheint auch Du Pilgers Meinung gewesen zu
seyn, der zu einer guten Vertheidigung igoo bis 1600 Schuß
auf jede Kanone fordert.

Rächst jenen 9-00 Kugclschuß werden -zo Kartetschenschuß auf
jeden Vier- und zwanzig - und Achtzehupfündcrgegen die feindli¬
chen Belagcrungsarbeitcn gewiß von Nutzen sey».

Die auf den Barbetten siehenden Feld-Kanonen können und
dürfen nur bis zur wirklichen Eröffnung der Laufgraben feuern,
wo 24 Schuß taglich auf jede Kanone hinreichend sind. Dies
wird in 10 Tagen 240 Schuß betragen; wozu noch für die übrige
Zeit in den Feldbattericn g6c> Schuß kommen, daß folglich jeder
Zwölf- und Sechspfünder üoc> Schuß — wovon ^ Kartetsche»
find — jedes drei - oder vicrpfündige Reginientsstüccaber, da es
blos zu den Ausfällen bestimmt ist, zocz Schuß bekommt, iZo
Kartetschen ungerechnet.

Die Haubitzen bekommen jede 500 Schuß, und rz Kartet¬
schen. Sie bleiben nemlich von der Berennung an bis zum ach¬
ten Tage nach Eröffnung der Laufgräben in den ausspringcndcn
Winkeln des bedeckten Weges stehen, wo sie gegen Stcinbbller
vertauscht werden und ihren'Platz auf dem Hauptwalle und den
ucbcnliegcndcnAussenwerkcn erhalten. Hier thun sie nur jede
Stunde Einen Wurf.
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Auf die großen Mörser werden auf jeden 500 Bomben, auf
die kleinern aber 600 Bomben gerechnet. Den Steinmörsern aber
giebt man täglich 50 Würfe, von dem Tage an, wo der Feind
bi6 zur dritten Parallele gekommen ist, jeder Wurf zu 1 ä Wür-
felfnß Steine; welches icoo bis 1200 Würfe beträgt, und 8 Cu-
bic Toisen Steine erfordern wird. Zugleich sind ir.00 Körbe und
eben so viel Hebespiegel auf jeden Steinböller nöthig; ja man
kann die Zahl der Hebcspiegel bis auf »200 erhöhen, weil die
Rebhühuergreuaden von größerer Wirkung sind, als die Stein¬
körbe. Man verstehet sich zu dem Ende mit zooOo bis 40020
Handgrenadcn, die auf diese Weise ungleich zweckmäßiger ange¬
wendet sind, als wenn mau sie durch dazu bestellte Leute aus der
Hand werfen läßt.

Zu Vertheidigung der g Breschen werden auf jeder 2 Mann
ange stellet und stündlich abgelöset, die jeder alle Stunden 10
zehnpfündige Greuaden herabrollen. Dieses beträgt in Z Tagen,
so lange die muthmaßliche Vertheidigung der Bresche dauert,
4Z2o Grenadcn.

Bomben- und Grcnadenbrander, von jeder Art, 1^ der
Zahl der Projectilen.

Leuchtkugeln zu den Mörsern, auf jeden 50; eben so viel
auf jede Haubitze; Brandkugeln aber nur die Hälfte dieser Anzahl.

Die Bestimmung der nöthigen Menge des Schießpulvcrs ist
bei den Schriftstellern eben so schwankend, als die Bestimmung
der Projectilen. V anba n verlangt zur Vertheidigung des oben
angeführten Sechseckes 280000 Pfund, Antoni aber z-55000
Bfnud. Nach den neuerdings in Frankreich angenommenen
Grundsätzen wird gerechnet:

Auf jeden Kanonenschuß 5 Kugelschwer.
Auf jeden zwölfzolligen Mörserwnrf 10 Pfund.
Auf jeden achtzolligen Mörser- und jeden Haubitzenwurf

g Pfund.
Auf jeden Steinmörser überhaupt 1200 Pfund.
Zu den Handgrenadcn 4 Pfund, zu jeder Wallgrenade aber

gä Pfund.
Für jedes Jnfanteriegewchr, Wallbüchse, und Doppelhaken

iZ Pfund.
Von der Summe dieser ganzen Pnlvermenge wird alsdann

noch ftz auf die Minen, Kunstfener :c. gegeben.
Vorzüglich genau hat der Major v. Boumard diesen Ge¬

genstand auseinander gesetzt (Allgemeiner Versuch über
die Befestigungskunst, und über den Angriff und
die Vertheidigung der Plätze); er berechnet den Pul¬
ververbrauch während einer g2tagigen Belagerung folgender¬
gestalt :

a) Von der Bercnnung an bis zu Eröffnung der Laufgräben :
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12 Vier- und zwauzigpfünder thun jeder täglich 5
Schuß mit ,s Kugelschwer, in io Tagen 2400 Pfund

12 Sechzeonpfünder, eben so, mit ^ Kugclschwcr
oder 2 z Pfund ' 1Ü02 —

12 Achtpfüuder feuern mit voller Ladung, oder^ Ku¬
gelschwer lüoo —

6 zwblfzolligeMörser, werfen jeder 5 Leuchtkugeln
in Einer Nacht mit 4 Pfund Pulver; in 10 Nachten 1200 —

6 kleine Mörser, werfen ebenfalls jeder 5 Leuchtku¬
geln mit 2 Pfund Pulver; in 10 Nachten 600 —

Bei dem Ausfalle, wenn einer statt findet, feuern
g Sechzehupfüuder, und 9 Vierpfünder jeder zomal
mit voller Ladung ogo —

zusammen tzgzo Pfundd) Von Eröffnung der Laufgraben bis zu Ende der Belagerung :
Erste Nacht.

Jedes Geschütz rikoschcttirct zehnmal mit K Ku¬
gelschwerer Ladung, daher erfordern

10 Vier- und zwauzigpfünder mit 4 Pfund Ladung>
Z Sechzehupfüuder, mit 2 z- Pfund ^

12 Zwolspfünder, mit 2 Pfund ^
6 Achtpfüuder, mit 1^ Pfund ^ l^oo Pf.

12 Vierpfünder, mit -z ^Pfuud ,
b Haubitze», jede zu gj Pfund mit Einschluß dcr^

Ladung der Greuade. ^
Erster Tag.

12 Vier - und zwauzigpfünder mit Kugclschwer f
thun 10 Schuß jeder

z Sechzehupfüuder, mit ^ Kugelschwer
12 Zwolfpfündcr mit Z Kugelschwcr, da sie blos ri ) 1240 Pf.

koschettjren «
6 Achtpfüuder, zu Z Kugelstluver l
6 Vierpfünder, mit ^ Kugelschwer. E

Zweite Nacht.
12 Vier- und zwauzigpfünder, jeder lo Schuß mu>

K Kugelschwer Pulver i
12 Awblfpfüudcr, ebenso
11 Achtpfüuder, desgleichen ^
12 Vierpfünder, eben so 1717 Pf.
b große Mörser, werfen jeder 5 Leuchtkugeln mii«

4 Pf. Pulver ' H
12 Haubitzen, thun zusammen 122 Würfe, jeden zuj

tZz Pfund.
^ An dem darauffolgenden Tage wird das Geschütz

auf dieselbe Weise gebraucht, nur daß die go Leucht¬
kugel» fehlen. ' 1597 —
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Dritte Nacht.

Ist der zweiten Nacht gleich, doch feuern nur 6 Vier¬

pfünder; der Pulververdrauch betragt daher mit dem
folgenden Tage zusammen, weil außerdem noch io

sechspfündige Schüsse geschehen, zzol Pf
Vierte Nacht.

12 Vier - und zwanzigpfünder jeder io Schuß mit

Kugelschwer Pulver ^
8 Sechzehnpfünder mit 2 z Pfund

12 Zwölfpfünder mit 2 Pfund
I l Achtpfunder mit 1 Pfund > 1880 —

6 Vierpfünder mit z Pfund

6 zwblfzollige Mörser, werfen zo Leuchtkugeln mit!
4 Pfund Pulver l

12 Haubitzen thun 120 Würfe zu 5 4 Pfund.
An dem darauf folgenden Tage feuern zehnmal:

12 Vier - und zwanzigpfünder mit 4 Pfund Pulvers
12 Sechzehnpfünder mit 2 z Pf.
12 Zwölfpfünder mit 2 Pfund

II Achtpfunder init r ^ Pfund V3707 —
12 Vierpfünder mit z Pfund /
12 Haubitzen zu 5^ Pf. mir der Lad. d. Gren.

6 große Morser, werfen jeder 15 Bomben, zu 20^
Pfund, mit Einschluß ihrer Ladung.

Fünfte Nacht.
Das Kanonenfeuer ist wie am vorhergehenden Tage,
nur daß 6 Vierpfünder nicht mehr feuern, und die 6

Mörser überhaupt nur zo Bomben und zo Leuchtku¬
geln werfen. ' 2707 —

Der folgende Tag ist dem vierten gleich. 3707 —
Sechste Nacht.

Ist mit dem folgenden Tage, wie die vorherige. 6414 —
"Siebente Nacht.

Feuern nur 6 Vier- und zwanzigpfünder, aber 6 Vier¬

pfünder nebst den übrigen Kalibern der vierten Nacht. 2707 —
Am folgenden Tag ist das Feuer wie am vierten. Z707 —

Achte Nacht.

Geschiehet das Feuer wie in der vierten, nur daß

noch 60 vierpfündige Schuß, zu z Pfund, hinzu kom¬
men. Es erfordert daher mit dem folgenden Tage. 61^4 —

Von der neunten bis zur fünfzehnten

Nac ht geschehen in jeder mit Einschluß des darauf
folgenden Tages aus Einem Geschütz 20 Schüsse oder
Würfe, und überdieses werden aus jedem Mörser drei

Leuchrkugeln geworfen. Das agirende Geschütz beste¬
het aus
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72 Vier- und zwanzigpfündern mit 4 Pf. Ladung
12 Sechzehnpfündcrn mit 2 5 Pfund
12 Zwölfpfündern mit 2 Pfund
11 Achtpfündern mit 1^ Pfund
12 Vierpfündern mit z Pfund «
6 zw'olfzolligen Mbrsern, zu 20 Pfund, die Leucht- /5205Y Pf.

kugeln aber mit 4 Pfund Ladung
12 achtzoll ige Haubitzen zu 5^ Pfund, und zu den!

Leuchtkugeln 2 Pfund Ladung !
Y Steinboller, thun jeder 80 Würfe mit 1^ Pfunds

Ladung.
In der sechzehnten und sieben zehnten

Nacht, und in diesen beiden Tagen thun die eben auf¬
geführten Kanonen, mit derselben Ladung, jede 50
Schuß und der zwölfte, bisher ungebrauchte, Acht-
pfündcr zo Schuß; die Morser aber dieselben Würfe
wie in den vorhergehenden Tagen; folglich werden
jeden Tag 11277 Pfund erfordert, zusammen 22554 —

Ächtzehnte Nacht.
Hier und in den darauf folgenden Tagen bis zum

zwei und zwanzigsten, feuern mit voller Ladung, oder
Z Kngelschwcr, auf das Eouronnement des bedeckten
WegeS:
12 Vier- und zwanzigpfünder, jeder 50 Schuß, mit

8 Pfund Pulver
12 Sc chzel mpfünder, eben so, mit 5^-Pfund
12 Awölfpfündcr, mit 4 Pfund
4 Achtpfündcr, mit 2ß Pfund

Ferner thun mit Z Kugclschwer, Rikoschetfchüse:
8 Achtpfündcr, jeder 50 Schuß mit 1 z Pfund

12 Vierpfünder, eben so mit A Pfund
12 Haubitzen werfen, jede 20 Grenadcn, und Z Leucht¬

kugeln ; die erstem zu 5^ Pfund und die leztern
zu 2 Pfund.

Endlich werfen noch
6 große Mörser, jeder 20 Bomben und Z Leuchtku¬

geln, die erster» zu 20 Pfund und die lczrcrn zu
4 Pfund gerechnet

10 Stcinmörser, jeder 80 Würfe zu 1^ Pfund Pulver.
Dieses betragt wahrend jedes deftfünf angeführ¬

ten Tage 16890 Pfund Pulver, folglich überhaupt 8445^ —
Folglich ist der ganze Pulvcrvcrbrauch in diesen

za Tagen 207551 Pf.
Hat die Festu ng Gegenminen, wird nothwendig dadurch ihre Ver,
lheidignug verlängert, aber zugleich auch der Pulveranfwaud
um ein beträchtliches erhohcr. Hr. v. Voumard nimmt an.
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daß die Festung sich unter diesen Umständen 28 Tage langer hal¬
ten könne, und rechnet täglich auf jede Kanone' 20 Nikoschet-
schüsse zu ^ Kugelschwcr Pulver; auf jeden Mörser 20 Bomben
und z Leuchtkugeln; auf jeden Steinmdrser 80 Würfe; ferner
überhaupt noch 4Z20 schwere, und 52800 Haudgreuaden z 60
achtpfüudige, 495 vicrpfündige und 480 Haubitzkarrctschen.Da¬
zu werden an Pulver zu den Ladungen der Geschütze wie zu dem
Füllen der Bomben und Grcnaden erfordert: 241554 Pfund.

Die Vertheidigung der Festungen durch das kleine Gewehr
gehöret zwar nicht eigentlich in das Fach des Artilleristen; da er
jedoch die dazu nöthige Pulvcrmenge bestimmen muß, darf auch
dieser Gegenstand hier nicht ganz unberührt bleiben. Hr. von
Bvuinard glaubt, daß vor Besetzung des bedeckten Weges,
d. h. bis zum fünften Tage nach Eröffnung der Laufgraben jeder
Mann im Dienst während 12 Stunden 10 Flintenschüssethut,
und — die Ladung zu ^ Loth berechnet — 8 Lorh oder 4 Unzen
Pulver verbraucht. Nun sezt er die tagliche Wacht wahrend der
lotägigen Berennung und 22tagigen Belagerung einer Festung ohne
Minen auf rvo Mann, und folglich den Pnlvcrverbrauch eines jeden
auf ^ Pfund. Hierzu kommen wahrend der ro Tage der Berennung,
looö Mann ansscrordentliche Tagcwacht, und epzo Mann außer¬
ordentliche Nachrwacht; auf jeden Pfund gerechnet. Nicht min¬
der kommen von Eröffnung der Laufgraben an bis zum viertenTage
Zoo Mann ansscrordentliche Tage- und eben so viel außerordent¬
liche Nachtwacht, deren jedem mau, so wie dem 150 Mann star¬
ken Pignet, oder der sogenannten Bereitschaft ^ Pfund Pul¬
ver .zutheilet. Von dein fünften Tage, oder von Eröffnung der
Laufgraben an, kann man in 12 Stunden 50 Schuß auf den Manu
rechnen, wozu 1^ Pfund erfordert werden; auf die Bereitschaft
hingegen werden nur die Hälfte, d. h. ^ Pfund Pulver gegeben.
Sezt man nun die Tagcwacht des fünften Tages auf 580 Mann,
die Bereitschaft aber auf 760 Mann; in der darauf folgenden
Nacht bingegen dieWacht auf 760Mann uuv die Bereitschaft auf
580 Mann; ferner vom sechsten bis zum zwei und zwanzigsten
Tage, die Wacht und die Bereitschaft, jede auf 720 Mann z die
Nachtwacht und ihre Bereitschaft, jede auf 58z Mann; endlich
die Nachtwacht auf den übrigen Fronten der Festung auf 180
Mann mit einer eben so starken Bereitschaft; so wird der ganze
Pulvervcrbrauch dieser Mannschaften 5 :485 Pfund "betragen,
worüber man noch 2515 Pfund für besondere Ereignisse, Ausfalle
u. d. gl. rechnet. Wird die Festung durch Minen vertheidiget
und die Dauer der Belagerung dadurch um 28 Tage verlängert;
erhalt man eine um Pfund vergrößertePulvcrmenge; wozu
noch das Bedürfniß für 6o Doppelhaken kommt, welche in den
bo Tagen der Belagerung, laglich 20 Schuß >hu», und mit 4
Loth Pulver geladen werden. Dies zusammen genommen betragt
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580511 Pfund Pulver. Hierzu

10000 — — — zu Kunsifeueru und auf der Bresche
zu verbrennen,

10000 — — als Abgang

600511 Pfund.

Zu der Minenvertheidigung werden nach einem genaueren
Detail erfordert:

Die Ladung von 6 Kammern unter den Lavaliers
<ks Dranclise, die bei n Fuß kleinster Widcrstands-
linie Trichter von z6 Fuß Durchmesser bilden sollen,

und daher eine Ladung von Z12 Pfunden erhalten. 1^2 Pst
Drei andere Minen auf den angegriffenen Kapi¬

talen erhalten wegen iz Fuß kürzester Widerstandsli-

nie in vermischter Erde nach lesssbvre 217 Pf. Ladung 651 —
Die nun an die Reihe kommenden 5 Mmenkam-

mern liegen 16 Fuß liest daher ist ihre Ladung 406 Pf. 1218 —
Von den unter dem Couronncment noch übrigen

20 Kammer», die 17 Fuß tief liegen, und eine vier¬
fache Ladung (1940 Pf.) erhalten müssen, um das
feindliche Belagerungsgeschütz in den Graben herab
zu stürzen, wird wahrscheinlich der größere Theil durch

die feindlichen Druckkugcln zcrstöhrct werden; es ist
daher nur auf 4 vor dem ausspringendcn Winkel des

halben Monden zu rechnen; diese betragen 5760
Auf die andern 16 wird die gewöhnliche Ladung,

hier 485 Pfund gerechnet. 7762
Für die Quetscher und Dampfminen
Zwei große Miuenkammcrn unter den feindlichen

Breschbattcrieu, die wegen 55 Fuß Linie des geringsten
Widerstandes in der augeuommcucu gemischten Erde

35Z? Pfund Ladung bekommen. 7114
Unter den Graben - Dcscentcn und Uebergängen

sollen ebenfalls 4 Kammern springen, die i2 Fuß rief

liegen, und nur mit 162 Pfund geladen werden dürfen. 648 —
Unter den beide» angegriffenen Bastionen liegen 6

Fnß tief am Fuß der Bresche 12 kleine Minen, jede

zu Zv Pfund, um die Bresche von allen Trümmern zu

befreien; sie sind 6 Fuß von der Cscarpe entfernt. z6o —
y Fuß wcircr rückwärts liegen, 12 Fuß tief, acht

andere Mine», jede zu 169 Pfund. Igg2 —
Endlich können die Logemeuter auf den Breschen

durch 4 Minen zerftöhret werden, die man vermittelst
der Brunnen des Walles ist Fuß tief zu Stande bringt

und mit 576 Pfund Pulver geladen werden. 2504 —
Hierzu ^ der ganzen Summe zu den Pulver¬

würsten, wie zu dem zufälligen Abgang. 5165 —

Folglich alles zu den Minen nöthige Pulver Z48"- Pf.
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Hierzu die oben berechneten 600511 Pfund; und 15000 Pfund
als einen allgemeinen Ueberschnß für unvorhergesehene Fälle; wird
man endlich eine Pulvcrmcnge von 65051z Pfund erhalten.

Ans der vorher berechneten Anzahl der, wahrend einer zwei
und zwanzigtägigcn Belagerung nöthigen, Schüsse folgt auch die
erforderliche Menge der Projectilen, die nach H. v. Voumards
Bestimmung ist:

/ Vier - und zwanzigpfündige 8400

» Sechzehnpfündigc 7800

Kugeln < Zwdlfpfündige 7800
» Achrpfündige 8ioo

x Vierpfündige 7800

wobei ans jedes Geschütz y bis 10 Kugeln Ueberschuß gerechnet
sind. Bei einer mit Gegenminen versehenen Festung, wo man

auf eine um 28 Tage verlängerte Dauer der Belagerung rechnen
kann, werden — täglich aus jeder Kanone 20 Schuß — für je¬
den Kaliber noch 6720 Kugeln mehr erfordert, überhaupt

15120 vier- und zwanzigpfündige ^
14520 sechzehn- — 1
14520 zwölf- — > Kugeln
148-0 acht- — I

14520 vier- — /
Da jedoch unter diesen Umstanden auf jedes Stück 1260

Schuß kommen; muß man gleich Anfangs darauf Bedacht neh¬

men, neue Zündtlöcher einsetzen zu können, und sich zu dem Ende
mit den nöthigen Instrumenten verschen.

An andern Projectilen ist erforderlich:Auf 22 Tage bei einer Auf Zc> Tage bei einer
Festung ohne Minen. Festung mir Gegenminen.

Bomben, große

— kleine oderHaubitz-
grenadcn

Leuchtkugeln zu den großen
Mörsern

— zu den Haubitzen
— zu den Steinmörsern

Grenaden, schwere, um sie

von den Breschen herab
zu rollen

Handgrenaden zu den Reb-
hühuerwürfen

Steinkörbe und hölzerne He-
bespiegcl dazu

Ein Karren Steine giebt

15 Würfe, daher sind nö¬
thig: Steine

22Z0

5400

8oo

850

4Z20

52800

IO5O0

5640

12120

IZO4
1858
12Ü0

4Z20

52800

zzooo

700 Karren
Die Zahl der Kartetschen ist vorher angegeben;

2IY2
weil jedoch

die
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dieKartetschen der grüßen« Kaliber ganz fehlen, wollen wir unsere

Leser ans die, zn Anfang dieses Artikels befindliche, Bestim¬
mung der Kartetschcnschüsse verweise».

In Absicht der übrigen Artillerie-Bedürfnisse wollen wir hier
zwei Entwürfe, einen älteren der franzosischen Artillerie für eine

Festung vom ersten Rang, und dann einen neueren des bekann¬
ten Hrn. von Fcbvrc anfuhren; zugleich aber bemerken, nach

welchen Grundsätzen diese Bedürfnisse jezt bei der franzosischen

Artillerie, den Berathschlagunge» eines besonders dazu bestimm¬
ten Comite zufolge, berechnet werden.

Schwert
Kanonen

Feldstücke

Haubitzen

/vier- undzwanzigpfündige
. sechzehnpfündige

/ zwolspfündige
I achtpfündige

V vierpfnndige

t zwdlfpfüudige
< achtpfündige

s vierpfündige
s achtzollige

s. scchszollige
zwolfzollige

zollige

ss zwolfzollie

Morser ^ zchenzollic
f. achtzollige

Steinmdrscr

Srückkugelu von allen Kalibern
Kartetschen dcsgl.
Bomben

Haubitzgrcnaden
schwere Grcuaden

Haudgrcuaden
Schießpulvcr

Blei, theils zu Kugeln gegossen, theils
in Mulden. Man rechnet auch nach

Hrn. v. B. 2Z Pfund, auf jedes Pf."
mit dem kleinen Gewehr verschossenen
Pulvers. ^

Flintcnstcine, nach den Grundsätzen des
franz. Comite Z0 auf jedes Feuer-

gewchr; jedoch scheint Einer auf
jedes Pfund Blei das wahre Verhält- 18^0000

niß zu geben. ^ j

Lunte, 100 Pfund auf jedes Geschützt ZovooPf.
Da während der Zeit der Belagerung
immer 2 Stücke Lunte brennen müs -i

Alter franz.
Entwurf

1,0 kedvres

Entwurf

12 10

42 10

40 12
12 12

24
—

4
—-

0 —

8 Z6
10 —

2 20

6 8
8

—

18 12

8 8

115600 66000

7460
—

20400 7000
8400 20000

12000 —

28000 40000

1ZO0LOO Ps, 464700 Pf.
6^0000 Pf. 2000 Pfi

400000

Z000OPf.

Hovcr GesckützWörtert, IN Th.
D
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scn, kann man auch taglich auf jedes
Geschütz 4 Klafter rechnen, welches
für die vorher berechnete Geschützmcm
gc 50000 Klafter geben würde.

Wall-Lafferen (4 ans g Geschütze mir
Einschluß der vorrathigen)

— zu den Feldkanonen nebst zugehöri¬
gen Protzwagcn ( 7 ans 6 Geschütze)

Protzwagen zu den Belagcrnngslaffeten.
Zu 5 Walllaffeten Einer.

Rahmen, die Walllaffeten darauf zn
transportircn; soviel als Protzwagcn

Fertige Bettungen zu den Walllaffeten,
so viel als der leztcrn sind, mit Un¬
terlagen, Rühmen:c.

Hanbitzlaffetcn, auf2Haubitzcn dreie.
Mdrserschcmmel oder Blöcke, aufs von

großcrm Kaliber drei, und auf 4 von
kleinerem Kaliber 5.

Ladezeug zu den Kanonen, Haubitzen
und Morsern, bestehend in Wischer,
Setzern, Ladcschaufel, Lumpen,zieher,
Handspeichcn w. zu jeder Lastete einen
vollständigen Satz.

Feuergcwehr:
Doppelhaken oder Waltbüchsen
Infanteriegewehr (aufjcden Mann E i n

vorrathiges)
Karabiner, eben so.
Pistolen, paar, j der Anzahl der Kaval¬

leristen zum Vorrath.
Hierzu vorräthig zum Ersatz:

Flintcnschafte, ioo auf jedes 1000
Flinten.

Flintenschlbsser, vollständige 100
Schloßblatter 16
Pfanndeckel oder Batterien 64
Hahne, 52
Pfannen, 37.
Hahnlippen, Z2
Hahnlippcnschrauben, 107
Nüsse, rc>7
Studel oder Nnßdeckel il
Stange», iüc>

Alter franz,
Entwurf

54

20

6

180
18

48

280 245

200
überhaupt

22600
3-5

5600

ZO00,'

35o --

1800
1800>I

ZOO0
^600

1000
1000

til
^ 72000 600

500

1000

Entwurf

54

15

Zv

70
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Stangenfedern, 160
Schlagfedern, 212
Pfanndeckelfedern, l66
Hahn - oder Nußschrauben, 266
Pfaundeckelschrauben, Z22
Stangenschrauben,106
Studelschrauben, 160
Pfannfederschrauben, 106
Kleine Schrauben zu der Schlagfeder und

zu dem Pfannenstück, 266
Bajonette, 22
Ladstocke, 80
Trichterrdhrgen,11
Federn dazu, 212
Riemenbügel, ir
Schraubendazu, 106
Stoßbleche, 106
Spitzrdhrgen, 8
Handbügel, 16
Holzschraubendazu, 160
Abzüge, 12b
Abzugbleche, li
Kappen, 4
Holzschrauben dazu, 42
Schloßschrauben, 402
Kreuzschrauben, 2t>6
Schlangenbleche, izs
neue Läuffe, it
Schwanzschranben, Z2

Scharfes Gewehr.
Infanterie-Pallasche, 2 vorräthige auf

jede ,22 Mann
Neutersabel,^ der ganzen Summe der

Kavallerie
Sturmsenscn, zo auf jede zu erwarten¬

de Bresche
Sturmgabcln, eben so
Spontone, Hellcbartcn und Partisanen
Schußfreie Brustharnischefür Sappeurs

und Ingenieurs
Kuustfeue r«

Leuchtkugeln, 5 in Einer Nacht die Be¬
lagerung hindurch, für jeden Morser
und jede Haubitze 1

Alter franz. il.o ?ebvres
Entwurf ! Entwurf

1222
1002
1020

s> 8222
72222

I-Z22
6202

> —

— 1202
— 1222
— 602
— 7222
—

Z222

— —

202 122

200 l22
150 222
Zvo 2222

12 122

600 Z22
D -
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Alter franz.
Entwurf

Karkassen und Brandkuqeln, 6 auf je
deS Wurfgescbütz in Einer Nacht

Pechkranze, auf jedes Geschütz, Kano
neu und Mörser, 6 in jeder Nacht.

Nach Hrn. v. Bon m ard kann man
füglich aufEine Fronte in jeder Nachl
loo rechnen, welches bei einem Sechs
eck boo ausmacht.

Pechfaschinen, 2^ Fuß lang, 6 Zoll
im Durchmesser;" 150 in jeder Nacht.
Mehrere Klafter sehr trocknes Kiew

holz, um sie auf den Breschen Zu ver¬

brenne» (etwa 150)
Geschmolzenen Zeug, 50 Pfund

Pulvcrsacke zu 1 Pfund, 4000
Salpeter (auf z6 Geschütz 800 Pfund)
Schwefel, des Salpeters

Kohlen, ^ des Salpeters

Mehlpulver, Z des Salpeters
Schwarz- oder hartes Pech, ß Salpet.
Kolophonium, eben so
Theer oder weich Pech, zcz Tonnen
Therebentiu, 20 Pfund

Kken-OK s zo Pfund
Wachs

Kampher, 6 Pfund
Schlagröhrgen

Zündtlichter

Zünder oder Brandröhren von Linden,
Erlen oder eichenem Holz Lu den Bom¬
ben, Grcnaden :c. der Zahl der

Projectilen von jedem Kaliber
Signalrakeren

Talg, l j so viel als Schwefel
PechfakcUi (tüo)
Ein vollständiges, mit allen nöthigen

Gerathschafren und Werkzeugen ver¬

sehenes , Fenerwerkslaboratorium
An Fuhrwesen»

Sattel - oder Kanonenwagen, Einen

auf 10 Kanonen

Die Protzwagen sind schon vorher aufge
führet.

ZOO

5^ Pf.

3?oc> Pf.
I400 —

2ÜVO

Entwurf

loooo

1400

l00OO

I2oo

74700
43°

2000

1000 Pf.
I00 —-

Zocxz
ZOs

200

IL0

YZOOO

Z00
I5(.c>o
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Mörserwagen, auf 6 Einen.
Munitionswagen, auf jedes Feldgeschütz

Einen
zweiräderige Munitionskarren, Einen

auf 4 Geschütze
zweiräderige Leirerkarren, auf jede der

8 zugleich anzulegenden Batterien
Einen

Schleifen. 4
Trigneballen, Einen auf 16 Geschütze
Schubkarren, Z auf jede b Batterien,

und Einen für jeden Stcinmbrser
Schubkarren zu den Bomben, Einen auf

jeden Mörser.
Tragen, eben so viel als Schubkarren

— zu den Bemben und Grenaden,
auf jeden Mörser und jede Haubitze
Eine
— zu den Pulverfässern, für jede
Batterie Eine

Feldschmicden, 2. Diese sind nur für
ausserordcntlicheFälle bestimmt, da
es in einer Festung an permanenten
Schmiedecssennicht fehlen darf, die
jenen allezeit vorzuziehensind.

Zu diesem Fuhrwesen müssen wenig¬
stens gobiö bo angeschirrte.Zugpferdebe¬
reit stehen, besonders in dem Falle,
wenn keine befestigte Stadt, son¬
dern ein blos von Soldaten bewohnter
Ariegöplatz approvisivniret werden soll.
Maschinen zu Lastenbewegungen.
Hebezcugc, Eins ans jedes besondere

mit Geschütz besetzte Werk der ange¬
griffenen Fronte, und 2 im Zeughause

Wagcnwinden, 4
Horizontalwinden, 4
Hebeleitern, 4
Handspeichcn und Hebebäume, ausser

den zu dem Ladezcug gehörenden auf
jedes Geschütz

Schnellwagcn, 2
Eine andere große Waage i
Dazu gehörende Gewichte bis 200 Ctnr.I

Alter franz. ?ebvrss
Entwurf ! Entwurf

10

24
6

3
4

1672
1
r

»000 Pf.

Zvo

LOS

600
l
s



54
Fest

Alter franz.
Entwurf

Ussedvrs»

Entwurf

S e i l w e r k.

Hcbezeugtaue, 6 auf Z Hebezeugs

Schlepptaue, doppelte, auf jedes He¬
bezeug

— einfache, auf jedeö Feldgeschütz
Eins, und Eins auf 2 Feldkancnen
zum Vorrath.

Angstrange, 6 auf 2 Wagen und Protz-
wagcu

Hänsue Bindelein, auf jedes Hebezeug 8
Schwache Zugstränge, so viel als der

beiden vorhergehenden zusammen.

Viudestrange u. anderes schwaches Seil¬

werk, auf jede 72 Geschütze roo Pf.
W erkzeu g e.

Schanzzeug, 8 Stück auf jedes Geschütz
/ Spitzhaueu

wv'wn ^ ^ Nadehauen
> ^2 Spaten
X Schaufeln

Blei- oder Wah'erwagcn, der gan¬

zen Geschützmcnge

Handrammen, 2 z der Geschützzahl
Bleischlägel, eben so viel
Richtscheite, soviel als Bleiwagen

Blcilothe, auf Z Mörser 4

Stichsel, 4
Sägen, von verschiedener Art, halb so

viel als Kanonen.

Beile, -z- der Anzahl Kanoniere
Faschinenmesscr, ^ derselben Anzahl
Vollständiges Werkzeug für

r Schlosser, w. n. i.

-z Schunde, w. n. i.
5 Wagner, w. n. i.

y Zimmcrleute, w. n. i.

4 Büchsenmacher / S. Feldartil-
2 Büchsenschafter s Icrie.

Eine Maschine, die Züudtlbchcr der Ka¬

nonen zu verschränken.

Instrumente zu Untersuchung des Ge¬
schützes, 2 Garnituren.

Roste oder bessereWindofcn :e. zu den glü¬

hende Kugeln; 2 vollständige Apparats

i?

36
80

78 pr.
40

350

I0OO
2000

15c»
5000

200

700
I40O

1

z Ctnr.

2oc>

4200

ZO00
^200

H 250 Stük

1000

1500

auf 6 Manu

20 Stük
Stük

2O Stük
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Zu dem
Gießen der
Bleikugeln !

Eine Drehbank nebst den nöthigen
Werkzeugen, um die Spiegel für das
Geschütz zu drehen.

^ Kupferne Kessel, das Blei
I» zu schmelzen; 4
? Eiserne Gießlossel; 12

Kngclformen, deren jede
Ein Pfund Blei faßt; 6
auf jeden Kessel

Kncipzangen, die Eingüsse
von den Kugeln abzuma¬
chen; 2 aufjeden Kessel

Fässer, die Kugeln zu rol¬
len; 2

Maschinen, die Vombenbränder auszu¬
zuziehen; 2

Hand-Blasebalge ans jeden Kessel
Andere Vorrathe.

Walllampen; 2 ans jedes Geschütz
Eiserne Leuchter zu den Pechfaschinen;

eben so
Minirkorbe zum Batteriebau
Papier zu den Stückpatronen; Einen

Bogen ans jede» Schuß, und Ein
Buch auf 250 Flintenpatronen.

Flanell oder anderer wollener Zeug, wenn
man denselben anstatt des Papiers zu
den Stückpatroncn anwendet, wird
nach dem oben angegebenen Entwurf
erfordert, wenn er Z Elle breit lieget

zu 15120 vier - und zwanzigpfündigen
Patronen Z402 Ellen

— 14520 sechzehnpf. — 2904 —
— 14520 zwblfpf. — 24Ü7 —
— 14820 achtpf. — 2425 —
— 14520 vicrpf. — 1450 —

zusammen 12648 Ellen
Hierüber zn 6200 Haubitzenpatronen

620 Ellen
PatronenTornister; auf jede Kanone n.

Haubitze 2
Quadranten, auf 6 Mörser 7
Wombenhaken, ans jeden Morser 4 paar.

Da alles Geschütz mit Patronen ge»

Alter franz.
Entwurf

Pe?ek>vr<Z5
Entwurf

2
t>

24

25

1200

3
10

24

200

Z0O0

180
80

200
5°



Z6
Fest

laden wird, sind keine besondern Pul-
vermaaßc auf die Batterien nöthig. Im
Laboratorio hingegen befinden sich von
jedem Kaliber zu K, 5 ""d Z
Kugelschwer, so wie zu den Haubitzla-
dungeu von jeder Art, 6 blechcrne Pul--
vermaaße. So auch zo Pulvcrmaaße
zu Flinten und Pistolenpatroncn.
Lederne Pulverbeutcl zu den Morsern

2-mial die Zahl der leztern
Vorräthige Richtbeile; Ader Anzahl Ka

nonen
Durchschlage; zum Vorrath, das Dop¬

pelte der Kanonen und Haubitzen
Raumnadeln, die Zfache Zahl der Morser
Wischer und Setzer, A der Zahl der Ka¬

nonen
Wischer zu den Haubitzen, eben so.
Vorräthige Stiele zu den Schaufeln, Ha¬

ken :c. 7 der Anzahl derselben
Leinwand oder grober Drell zu Leuchtku¬

geln und anderm Gebrauch, 24c) Ellen.
Verschiedene Kleinigkeiten, Schreibma¬

terialien, Nähnadeln, Lichter :c. wie
oben bei dem Artik. Belagerung S-
Train aufgeführet werden.

Eisenwerk. '
Eiserne Achsen (da wo sie eingeführt

sind) Eine auf jede z Stücke Feld¬
geschütz

Riehtschranbenoder Richtmaschinen für
daSFeldgeschütz,von jedem Kaliber 2

Rielnschrauben oder Maschine» für die
Wallkanonen,aufjede 6 Geschütze Eine

Muttern dazu; die halbe Zahl der vor-
rathigen Richtschraubcn.

Da. wo daS Geschütz mit einer mehr zu-
sammengesezten Maschine gerichtet
wird, wie bei der sächsischen Artille¬
rie, muß man auch einen Vorrath
von einzelnen Stücken, aus denen die
Richtmaschine bestehet, anschaffen.
2ovon jeder Gattung, wird wegen des
anhaltenden FeuerS nicht zu viel seyn.^

Alter franz.
Entwurf

4Y2

12

262
100

6666

I,s siebvros
Entwurf

LcZOV

«5

200

!k. !t.
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Beschlagene Räder; Eins ans Lasteten
Feste Aufsätze zum Verrath (wenn das

Geschütz, Kanonen und Haubitzen der.
gleichen hat) Eine auf 10 Geschütze

Neues Stabeiscn, 2000 Pfund
Drath

Nägel von aller Art Z des Eisens
Stahl ^ vom Gewicht der Nägel
Sturzblech iov Tafeln
Verzinntes Blech, ausser dem zu den oben

bemerkten Kartetschcnbüchsen noth¬
wendigen — die jede Eine Tafel er¬
fordern, wenn sie nicht schon gemacht
sind — 250 Tafeln.

Werden die Kugeln durch übergenagcltc
Vlechstreifen auf die Spiegel befesti¬
get, ist das Bedürfniß an weißem
Blech dazu nach der oben fcstgesezten
Anzahl Schüsse leicht zu berechnen,
wenn man annimmt, daß eine Tafel
Blech von Zoll Länge und y Zoll
Breite, 21 Streifen zu zwolfpfündi-
gen und achtpfündigeu, und 28 Strei¬
fen zu vierpfnndigcn Patronen giebt;
denn die vier- und zwanzigpfüudigen
und sechzehnpfündigen Kanonen wer¬
den ohne Spiegel geladen. ES wurden
demnach zu 4^860 Kugelschnssen der
drei bemerkten kleinern Kaliber 5817
Tafeln oder 8^ Faß weiß Blech üb-
thig seyn.

Die zwei Blechstreifen werden mit 8,
oder zuweilen auch nur mit 4 Nageln
an den Spiegel befestiget; dies giebt
zu den 4Z8bc> Kugelschnssen im erster»
Falle 5840 Str. oder ^50880 und im
zweiten 175440 kleine Nägel von 5 Lin.
Langes deren 1800 Ein Pfund wägen.

Auf gleiche Weise wird sich auch das
Blech zu den Kartctschcnschüsscii leicht
berechnen lassen, da jeder Eine Tafel,
nnd 6 Nägel erfordert, wenn sie nemlich
an den hölzernen Spiegel angenagelt
Werbern I

Akter franz.
Entwurf

18000 Pf

Zoc>O —
rooo

Entwurf

6020 Pf.
tlv —
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Holzwerk.

Laffetenwaude, auf jede Lastete Eine

Unbeschlageuc Räder, desgl.
Nabe», Eine aufs Lasteten

Speichen, ic> auf jede Lastete
Felcheu, 5 desgl.

Sohldielen »der bewegliche Richtkicle,
1 auf 6 Lasteten

LaffetenAchseu, 1 auf 4 Lasteten

ProtzwagenAchfcn, l auf >o Protzwagen
Stoßbalken zu den Bettungen, 1 auf 4

Geschütze

Laufbalkeu zu den Walllaffeten, auf je¬
de Eine

Eichene Dielen von z Zoll Starke, zu
Blendladeu u. a. 1800 Fuß

(In Seeplätzen wegen der Küstenlaffe-
ten noch auf 6 derselben 1 großes und
ein kleines Blockrad)

Stüekbettungcn, eben t" 1 Stoßbalken

so viel als Lasteten, < z Rippen
jede aus f 04 Dielen.
Nemlich da, wo die Gribeauvalsche»

oder Montalcmbcrtschen Walllaffeten

nicht eingeführet sind.

Pfosten zu den Mbrserbettnngen
In solchen Festungen, wo ein Theil

des Geschützes auf gemauerten steiner¬
nen Bettungen stehet, und wo man zu¬

gleich keine Gribeauvalschen Wall¬

lasteten hat, werden noch ß so viel Bet»
tungen erfordert, als die Anzahl des Ge¬

schützes betragt.
Zu Aufbewahrung des taglichen Mn-

nitionsVorratheö auf den Batterien sind

auf jeder attaguirten Seite 9 kleine Ma¬

gazine unter dem Walle nothig, deren
jedes 1600 Pf. Pulver faßt. Sie er¬
fordern 4240 laufende Fuß Tannenholz

zu 6 Zoll ins Gevierte, und 651 Qna-

dratfuß eichene, 2 Zoll starke, Dielen.
Noch in jeden mir Geschütz besezten

Waffenplatz des bedeckten Weges ein
Munitionskasten, der äusserlich mit Ei-

Alter franz.
Entwurf

148
yo

70
240a

1450

ZZoo Fuß

iZo

512
I2st0

4Z0

l,s ssebvres

Entwurf

100

2000

stllo

l00

stov

H 3°c>
600

IZa
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senblcch überzogen ist; und überdies i

zuM Vorrath.
VorräthigeS Stammholz ; zoo Stämme
Saudsäcke; 5000 auf jedes Geschütz

^10 Würste, >8 bis 20Fuß lang
s und l Fuß dick auf jedes Ge¬

schütz , so auf Walllaffeteu
lieget.

ig Würste hingegen , wenn die
Kanonen gewöhnliche Lasteten

Zum haben.
Bat- lo Würste auf jeden Mörser und
terie- ^ Haubitze.

bau Jede Wurst erfordert 5 Faschi¬

nen von 12 Fuß Länge, 9 Zoll
Durchmesser. Ueberdicses müs¬

sen auf jede Wurst 20 Pfähle
gerechnet, auch das zu den An-

kerwenden nöthige Strauchholz

v angcschaft werden
Schgnzkörbc; 132 zu einer Traverse,

deren zc> auf 48 Geschütze gerechnet
werden

Im Zeughaus: 1 Feuerspritze

4 Feucreimer auf jede y Fuß Entfer-

lAlrcr franz. !I^e ibebvres

. Entwurf ! Entwurf

zocnFusz,
50000

> Zoa

Zv
40

booo

nung des Zeughauses vom Wasserbe¬
hälter

4 Feuerleitern

E große Haken
Laternen
Blendlaternen

Steinkohlen , 100' Cntr. auf jede
SchmiedeEssc.

Ist die Festung mit Gegenminen verse¬

hen, muß man wenigstens auf zü bis
40 Mann die nötbigen Werkzeuge haben

Ferner ist das nöthige Holzwerk zu dem
AuStrempeln der Brunnen, Gallerien

und Kammern anzuschaffen, worüber
unten, in dem Anhange des Wörterbu¬

ches: Von den Minen, nachzuse¬
hen ist.

Endlich ist in einer mit Wassergraben und mit einem

Schlcuscnspicl versehenen Festung auf die nöthige Menge platter

ZOO

4

250

Zos Stük

400

Z00
4

200

Zo
40

loo

50

40

s
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Fahrzeuge zur Communication mit den Außcnwerken und dem
bedeckte» Wege sowohl als zu Ausfallen Bedacht zu nehmen, de¬
ren Zahl man füglich der Zahl der Fronten gleich setzen kann.
Auf jedes Fahrzeug werden alsdann 6 Nakcn , 2 Bootshaken und
8 Ruder gerechnet. Hat man keine dergleichen platte Fahrzeuge,
müssen Floße zu dem Uebersetzcn der Truppen und des Gcschü-
zcs verfertiget werden, welches jedoch nicht für den Artilleristen,
sondern in das Fach des Ingenieurs gehöret.

Zu einer guten und zweckmäßigen Bedienung des Geschützes
ist offenbar auch eine hinreichende Anzahl Artilleristen mit ihren
Offizieren nöthig; besonders hier, wo nicht, wie im Felde, Ersaz
deS Abganges statt findet, und wo daher bei einer zu kleinen
Menge derselben die Vertheidigung gegen das Ende der Belage¬
rung nicht mit gehörigem Nachdruckgesühret werden könnte. Ge¬
wöhnlich rechnet man auf jedes Geschütz zur Bedienung z Mann,
wenn die Kanonen auf Walllaffetcn liegen; doch sind'4, ja bei
einem langsamen Feuer selbst z Mann dazu hinreichend. Bei
Fcldlaffeten hingegen dürfen wegen des beschwerlichen Vorbrin¬
gens vom Recül nie weniger als 5 Mann seyn, und noch in der
Voraussetzung, daß die Mannschaft des nebenstehendenGeschü-
zes bei dem Vorbringen hilft. Die Mörser werden von 5 Mann
bedienet, wobei sich nur Ein Bombardier befindet,-während die
Kanonen 2 Kanoniere zu ihrer Bedienung haben. Rechnet man
nun im.Durchschnittauf jede Kanone 6, und jedes Wurfgeschütz
<z Artilleristen, weil ^ der Mannschaft im Dienst seyn, I aber ru¬
hen , und zugleich die Hälfte der ruhenden Mannschaft zu den
Arbeiten im Labvratorio, dem Batteriebau:c. angewendet werden
mnß, wird man auch dadurch den Ersatz des sich ereignenden Ab¬
ganges haben. Zu der oben angenommenen Anzahl von yz
Stücken Geschütz — Kanonen, Haubitzen und Morser — sind
demnach 40z Kanoniere und Bombardiere nöthig.

Nächst den Artilleristen sind zu jedem Vier - und zwanzig-
und Sechzehnpfünder 4, eben so viel zu jedem großen Mörser
und Haubitze, zu den kleinern Kalibern aber nur Z Unterkanoniere
oder Handlanger von der Infanterie nöthig, welches zusammen
mit Einschluß der doppelten Ablösung y66 Unterkanoniere oder
Handlanger ausmachen würde. Zwar wird diese Anzahl auf den
ersten Blick sehr groß zu seyn scheinen, wenn man jedoch erwä¬
get, daß die erste und beinahe einzige Vertheidigung einer Fe¬
stung von der Artillerie zu erwarten ist, wird man dem ohnehin
an sich ganz unbedeutenden kleinen Gewchrfeuer gern einige
Mann entziehen, um sie der so nothwendigen bessern Bedienung
des Geschützes zu widmen. Wirklich hat auch das Comits in
Frankreich in ihrer ApprovisionnementsBasis auf jedes Geschütz
12 Handlanger von der Infanterie gerechnet.Weil nnn aber eine stärkere Besetzung der Geschütze auch an
sich einen grbßcrn Menschenvcrlustveranlaßt; läßt man auf allen
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Batterien, wo sich mehrere Geschütze neben einander befinden ,
die Halste der Bedienung abgehen, "sobald kein lebhaftes Feuer
nöthig ist, und nickt jede Stunde 4 Schuß oder Wurfe gethan
werden dürfen. Denn bei einer langsameren Chargirnng kann
eine und eben dieselbe Mannschaft sehr bequem 2 Geschütze be¬
dienen. Man muß aber jederzeit maßig feuern, wenn man nicht
von einer sehr guten Wirkung überzeugt ist; es ist besser, die
Munition nicht zu verschwenden, sondern sie für entscheidendere
Augenblicke aufzusparen, als sich aus Mangel ergeben zu müs¬
sen. Eo ist daher auch bisweilen vortheilhast, in diesen Zwi¬
schenzeiten einen Theil des auf den Bakterien stehenden Geschü-
zes zurückzuziehen, und mittlerweile die Schießscharten mitLaden
zu blenden, damit der Feind nicht veranlaßt wird, nach den lez-
tern zu schieffen.

Die Anzahl der erforderlichenArtillerie-Offiziere hangt von
der Starke der Artilleriemannschaft, oder vielmehr von der Menge
der zu besetzenden Posten ab. Denn soll das Stückfeuer gut ge¬
leitet seyn, müssen die Bastione der angegriffenen Fronte jedes
mir 2 Offizieren, die beiden ncbcnliegenden Bastione aber, so
wie die Ravkline, jedes mit 1 Offizier von der Artillerie besezt
werden; diese zu den nöthigen Ablösungen und andern Arbeiten
dreimal gerechnet, giebt 27 Offiziere, zu denen ein Ober- ein
Untcrbcfehlshaber und ein Adjutant kommen. Eine auf zwei
Fronten angreifbare Festung würde denn nothwendig eine wenig¬
stens um die Hälfte größere Menge Artillerie-Offiziereerfordern.
Sollte man diese Zahl der Offiziere für zu stark halten; so höre
man, wie Du Pugct, der Vater der praktischen Artillerie,
über diesen Gegenstand denket:

„Bei allen Operationen im Kriege machen die Offiziers die
„Seele des ganzen Dienstes ans. Db nun aber die Artillerie
,, noch außer dem Gefecht mehrere wichtige Arbeiten zu verrichten
„ und einzelne Posten zu besetzen hat; muß sie durchaus eine viel
„ größere Menge Offiziere haben, als die andern Trnppenarten.
„Ich würde daher zu Vertheidigung einer Festung, wieLandau,
„einen Kommandanten der Artillerie, z Staabsöffiziere, 2 Ad-
„jntantcn, und go Hauptlente und Lieutenants bestimmen. So
„übertrieben diese Zahl auch denen scheinen mag, die gewohnt
„sind, alles nur obenhin zu betrachten, wird sie doch bei ge-
„nauerer Untersuchungkaum zureichen. Ich will zugeben, daß
„man nicht so viel Offiziers nothig hat, wenn man sich begnü-
„ get, einige Tage lang auf der angegriffenen Seite mit über¬
eilter Lebhaftigkeitzu feuern, und dadurch seine Lasteten un¬
brauchbar zu machen, damit man einen Vorwand erhalt, wäh-
„rend der übrigen Zeit der Belagerung ein schwaches und schlecht
„gerichtetes Feuer machen zu können. Heißt dies aber, seinem
„Fürsten und seinem Vaterlande dienen, heißt das seine Schnl-
„ digkeit thun? Es ist besser, weniger Festungen zu haben, aber
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„sie gut zu vertheidigen!"— Wirklich ist eine der Hauptur-
sachcn der so auffallendenUeberlegenhcitdes Angriffes über die
Vertheidigung darinnen zu suchen, daß der Artillerieoffizierezu
wenig sind, daher sie einander nicht ablosen und folglich auch bei
der Bedienung der Geschütze nicht überall selbst zugegen seyn kön»
nen. Dieser Dienst wird dann aus Mangel an gehöriger Aufsicht
gewohnlich schlecht angeordnet und noch schlechter crecutiret, ob¬
gleich er einen sehr wesentlichen Theil der Vertheidigung ausmacht.

Sollen Minen zu lezterer angewendet werden, oder ist die
Festung mit Gegenminen verschen, werden wenigstens Ein bis
zwei Offiziere, 4 Unteroffiziereund z6 bis 40 Minirer erfordert,
die Kammern zu graben und zu laden, Horchgange zu treiben :c.
Diesen Minircrn giebt man alsdann zu dem Fordern der Erde
aus den Gallericn, zu Herbeischaffungdes Pulvers, und zu an¬
dern ähnlichen Nebenarbeiten »och 125 Handlanger von der In¬
fanterie, die jedoch nicht bestandig in den Minen gebraucht wer¬
den, und daher auch zu andern vorfallenden Nebenarbeiten mit
angewendet werden können. Zwar verlangt der Hr. von Antoni
für eine, mir Einer Reihe Gegenminen versehene, Festung 200
Minirer z allein, unter dieser Anzahl sind die eben bemerkten
Handlanger mit begriffen, denn nur wenig Staaten würden aus¬
serdem im Stande seyn, einer so übertriebenen Forderung ein
Genüge zu leisten.

HestungSbatterien (datterkes sts placs) werden da, wo das
Geschütz auf keinen besonder» Walllaffeten stehet, ganz so verfer¬
tiger, wie oben in Absicht des Einschneidcns der Schießscharten
und des Legens der Bettungen bei den Bresche-Batterien ge-
lchrct worden ist (S. d. W.). Hat man aber Gribcauval-
sche oder M 0 » ca l c mb ertsch c Walllaffeten; kann man
dennoch bis zu Eröffnung der zweiten Parallele, oder bis
das feindliche Feuer zu heftig wird, einiges Geschütz auf gewöhn¬
liche Lasteten legen, und mit demsclbcu über Bank schießen.
In dieser Absicht wird zur Rechten und Linken des flanguirtcn
Winkels derjenigen Werke, welche die angegriffene Fronte auf
einer Lange von 10 bis 12 Toiscn beschießen können, die Erde
des Wallganges erhöhet, daß die darauf gelegten Bettungen g Fuß
8 Zoll unter dem Kamme der Brustwehr sind, und man über diese
hinwegschiesscn kann, ohne Schießscharten einzuschneiden. Die
Brustwehr wird auf diese Weise nicht geschwächt, und man kann
auf jede Face -z bis 6 Kanonen stellen, weil man ihnen nur 2 Trä¬
fen Abstand geben darf.

Auch bei den in Frankreich eingeführten Gribeauvalschcn
Walllafferen werden die Kanonen nicht weiter als 2 Toisen aus¬
einander gesezr, denn die Brustwehr darf ebenfalls nicht durch
tief eingeschnitteneSchießscharten geschwächt werden. Hat man
die Punkte für das Geschütz durch auf der Brustwehr eingeschla-
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gene Pfählchen bemerkt, werden die Schießscharten inwendig 20
Zoll breit und 1 Fuß bis 18 Zoll tief, äusserlich aber 9 Fuß weit
zu beiden Seiten der senkrecht auf die Feuerlinie der Brustwehr
gezogenenRichtungslinie (Oirectrico) ausgestochcn, indem man
die Erde auf die Merlons wirft. Die äussere Tiefe der Schieß¬
scharte richtet sich nach der Lage und Entfernung des zu bcschies-
scnden Objectes. Zu mehrerer Dauerhaftigkeit kaun man auch
die Backen mit Einer oder zwei Wursten — wenn uemlich die
Schießscharte 18 Zoll tief ist — bekleiden, in welchem Falle aber
dieOeffnung auf jeder Seite Einen Fuß breiter ausgestochcn wer¬
den muß. " Die Ripphölzer zu der Bettung müssen hier 5 Fuß
unter der Sohle der Schießscharte liegen; denn die Wallkanoncn
stehen 4 Fuß io Zoll über ihren Nähmen, die Dicke der Dielen
ist 2 Zoll, und die Starke des Nahmens giebt dem Rohre dgS
nothige freie Spiel über der Sohle.

Mau kann des Einschneidens der Schießscharten ganz über¬
hoben sey», wenn man die Bettung bis auf 5 Fuß unter der
Krone der Brustwehr erhöhet, so daß diese nun die Sohle der
Schießscharte bildet, wenn man zu beiden Seiten der Dircctions-
linie die Würste auf sie annagelt, und Erde hinter sie schütter.
Allein, man ist auf diese Weise weniger gedeckt, auch verursacht
die größere Erhöhung der Bettung mehr Arbeit. Wie die Bet¬
tungen zu den Walllaffctcn verfertiget werden, lehren die Artik.
Nettung und rvaMaffete. Ist man den feindlichen Rikoschet-
schüssen zu sehr ausgesezt, ziehet man immer die dritte Kanone
zurück, wodurch man 2 Toiscn Raum erhält, um die übrigen
Kanonen durch eine 7 Fuß hohe Traverse von Schanzkorben und
Faschinen decken zu können. Würde man gar im Rücken be¬
schossen , müßte man von starken Balken oder Baumstämmen,
die unter einem Winkel von 45° geneigt werden, hinter der Bat¬
terie eine R ü ck c» w ehre ( staraäos) erbauen. Um sich gegen
die feindlichen Seukschüsse zu decken, banete man in der letzteren
Belagerung von Gibraltar die Schießscharten von oben herab zu,
indem mau sie mit Holzwerk und Faschinen bedeckte, und oben
mir Erde überschüttete. Da diese Deckung bis über die Kanonen
gieug, ward dadurch zugleich das Ereschütz und die Bedienung ge¬
sichert; denn man fand auf einer solchen Decke und ans dem ne¬
benstehendenMerlon bisweilen über lov Furchen von Kugeln,
die aufgeschlagen und ohne Schaden weiter gegangen waren.
Fast auf dieselbe Weise ist die Deckung des Geschützes, welche
der nun verstorbeneMarq. von Moutalembert (stortlimat.
xeepenämulairs Tom. Z. part. I.) vorschlagt, die aber ebenfalls
nur bei niedrigern Lasteten, als die G r ib e a u v a lsch e n Wall-
laffeten, anwendbar sind. Die Schießscharten sind, wie gewöhn¬
lich, in die 8 Fuß hohe Brustwehr eingeschnitten, B. iix. I. Tust.
XI., mit ihren Aren um 2 Toisen von einander entfernt, und
vorn 8 Fuß, hinten aber 2 Fuß weit, damit ein Winkel von 2B
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beschossen werden kann. Die Schießscharten werden inwendig
bis auf die halbe Breite der Brustwehr mit starken Balken ausge-

trampelt E. , daß ein inwendig 2Z, auswendig aber qä Fuß im
Lichter hoher Kasten entstehet, der oben kl. mit Erde und Faschinen
bedeckt wird kix. 2. Weil jedoch der Merlon zwischen zwei so
nahe an einander liegenden Scharten zu schwach wird, den feind¬

lichen Schüssen zu widerstehen, macht der Marquis die untere
Halste der Brustwehr ganz von Manerwerk O., das er in der
Mute mit Erde ausfüllt kD, und vorn durch Faschinen und Na¬

sen gegen die feindlichen Kanonenkugeln deckt b". Ein Mittel,

das sich nur bei Erbauung einer neuen Festung anwenden laßt!
Dem Artillerieoffizier, dem es blos zukommt, Schießscharten in

den schon fertigen Festnngswall einzuschneidcn, bleibt hier nichts
übrig, als die Schießscharten drei Toiscn mit ihrer Are von ein¬
ander zu entfernen, um dadurch dem Merlon die erforderliche
Stärke zu verschaffe».

Hcstungskanonen (piecss 6s plane) sind in nichts von den
oben beschriebenen Latterustücken unterschieden, als daß der Ka¬

liber der leztern nur bis ans zwdlf Pfund herunter gehet, in den

Festungen aber auch lange Acht- und Sechspfnnder angewendet
werden. Die Hanptmaaße der franzosischen Festunqskano ncn sind:
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Um mit den hier beschriebenen Kanonen die feindlichen Bat¬
terien und Belagerungsarbeiten zu beschießen, erkalten sie eine
Ladung, welche der Kugel eine Anfangsgeschwindigkeitvon 0000
bis 1200 Fuß in Einer Sekunde mittheilet, und zugleich fol¬
genden Aufsatz:

c>.

Obgleich die in der zweiten Kolumne angegebenen Richtungen
sich im merrioire p. 645 finden; scheinen doch die Versuche
nicht mit gehöriger Sorgfalt angestellt, oder doch nicht richtig
aufgezeichnet; denn es fällt in die Augen, daß die Zahle» der
zweiten Spalte gegen die der ersten nothwendigabnehmen müssen,
da ein näheres Object nothwendig auch eine tiefere Richtung des
Geschützes erfordert, als ein mehr entfernter Gegenstand.

Leu>w (teu) derjemge Zustand entzündlicherKorper, in
welchem sie durch Licht und Wärme sich den Smnen darstellen,

Ho»N' E-schichWörttN'. It. Th. E

l? ^
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und dem die Entzündung vorhergehet. Das Feuer als
Erscheinung, durchweiche sich die Auflösung der Bestandtheile
des Schießpulvers in crpansible und lnftartige Flüssigkeiten äus-
sert, ist die Haupt-Bewegnngskrast der neuern Geschützkunst,
die sich einzig und allein ans die Wirkung jener entzunderen Sub¬
stanz in eingeschlossenenRäumen gründet. (Mau sehe Schieß¬
pulver.)

Eine gewöhnlicheFolge des Feners in sehr vielen Korpern
ist das Verbrc n n e n derselben. Die altern Physiker nnd Schci-
dekünstlcr glaubten das lcztere blos durch die Eristenz einer be¬
sondern Fenermarcrie, des Phlogistons, in den Korpern erklären
zu kennen, durch welche diese mehr oder weniger verbrennlie!)
gemacht wurden. Von Stahls Zeiten an glaubte man sich
überzeugt, daß das Phlogiston oder der Brennstoff, als
gebnuoenes Feuer einen Bestandtheil aller brennbaren Kor¬
per ausmache; daß es sich wegen seiner Leichtigkeit nnd Flüch¬
tigkeit in keine Gefasst schließen lasse; nnd daß es bei den mei¬
sten physischen und ehemischen Erscheinungen sehr wesentlich mit¬
wirke. Diese ganze Theorie, die man gewöhnlich auch mir dem
Namen der Phlog istischen belegte, enthielt zuviel willkühr-
liche, durch genaue und sorgfaltige Versuche nicht zu erweisende
Hypothesen, als daß sie nicht harre früher oder später eine gänz-
Uche Revolution erfahren muhen. Sie erfolgte gegen das Jahr

durch die französischen Chemiker, oder vielmehr durch La»
voisier, der an der Hand der Erfahrung ein neues System be¬
gründete, welches das Daseyn und die Einwürknng des Phlogi¬
stons ganzlich ausschloß, und deshalb unter dem Namen des
a ntiph l 0 g istis ck cn — wegen der Zuverlässigkeit des größeren
Theiles seiner Lehrsätze, und wegen der Leichtigkeit, womit sich
aus ihnen die meisten chemischen Erscheinungen erklären lassen —
bald allgemeinen Beifall fand.

Diesem System zufolge bestehet das Wesen des Feuers aus
der plötzlichen Vefreyung des indem Sauerstoffgas enthal¬
tenen Wärmestoffs (Ealorigue), während der Sauerstoff sich
mit dem entzündbaren Körper, oder, wenn dieser zusammenge-
sezt ist, mit einigen Theilen desselben chemisch verbindet« Um
aber die Entwicklung des Warmestoffs, und die zum Leuchten,
d. h. zur Erscheinung des Feuers, nöthige Anhäufung und
schnelle Bewegung desselben hervor zu bringen, wird eine Erhö¬
hung der Temperatur erfordert, deren Grad nach Beschaffenheit
der entzündlichen Körper verschieden ist, nnd die man ihnen ent¬
weder durch eine heftige Friction, oder indem man sie mit schon
entzündeten Korpern in Berührung bringt, mittheilt. Das lez-
tere findet z. V. bei der Kohle, das erstere hingegen bey dem
Phosphor statt. Selbst bei, an sich, unentzündlichc»Körpern,
wie die Steine und Erden, läßt sich durch eine lange fortgcsezte
Reibung, oder indem man sie einem dauernden Strome der freien
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Warme anssczt, Warme und Licht hervorbringen; doch beides
nicht in dem Maaße, um Feuer zu erzeugen, oder das Ver¬
brennen zn unterhalten. Andere, in der That entzündlicheKör¬
per verbrennen blos mit Glühe», ohne eine Flamme zn erzeu¬
gen; die leztere ist immer ein Beweis^ daß der brennende Kör¬
per entweder selbst flüchtig ist, oder fluchtige Bestandtheile ent¬
halt, die durch die Hitze in elastische Dämpfe verwandelt werden.
Damit aber der Prozeß des Verbrennens von statten gehe, wird
eine bestimmte Menge atmosphärischeLuft, oder vielmehr ihr re-
spirablcr Antheil— das Sa »erst offgas — erfordert, damit der
darinnen befindliche Wärme st off entbunden werde; nicht aber,
wie die PHIogistiker wähnten, um den anö dem brennendenKör¬
per entweichenden Brennstoff aufzunehmen. Genaue und mit der
größten Sorgfalt wiederholte Versuche haben bei dem in atmo¬
sphärischem Gas verbrannten Phosphor gezeigt: r) daß durch
das Verbrennen ein Theil der vorhandenen Luft (der Sauerstoff)
verlohren gehet, der sich mit dem verbrennenden Körper verbin¬
det, und zn der Erscheinungdes Verbrennens selbst nothwendig
erfordert wird. Denn, werden in 12 Pariser Cubiczoll Luft
1 Gran Phosphor verbrannt, gehen g Cubiczoll Luft verlohren,
die i ^ Gran wiegen; genau um eben so viel nimmt der verbrannte
Phosphor an Gewicht zu. 2) Daß der mit dem verbrennenden
Körper sich vereinigende Theil der Lust fähig ist, mit ihm eine
Säure zu bilden; denn der verbrannte Phosphor wird in saure
P h0 sp h 0r b lnm c n umgeändert und dadurch nnverbrennlich
gemacht, z) Daß die atmosphärischeLuft auch einen zu Un¬
terhaltung des Verbrennens untauglichen Bestandtheil — den
Stickstoff— enthalten muffe; denn die nach dem Verbren¬
nen übrig bleibende Luft ist ferner zn Unterhaltung des Feuers
unfähig.

Könnte man dem Phosphor das, was er bei dem Verbren¬
nen aü sich genommen hat, leicht wieder entziehen, mit dem von
der Luft übrig gebliebenen Rückstände verbinden, und so das
atmosphärische Gas wieder herstellen; wäre die Znsammensetzung
der Lust auch keinem weiteren Zweifel unterworfen. Weil dies
jedoch seine eignen Schwierigkeiten hat, ist es weit vortheilhafter,
die mit der Erscheinung des Verbrennens so analoge Verkal¬
kung der Metalle dazu anzulvendcn. Hier, wie dort, ist
die Gegenwart des respirablen Theils der atmosphärischen Lust,
und eine erhbhcte Temperatur nothwendig; in einer bestimmten
Menge Luft laßt sich auch nur eine bestimmte Menge eines Me¬
talls verkalken; die Lust nimmt dabei an Umfang und absolutem
Gewichte ab, wahrend das Metall genau eben so viel an Gewicht
zunimmt; endlich ist die nach dem Verkalkenübrig bleibende Luft
Unfähig, das Verkalken eines andern Metalls weiter zu unterhal-
tcm Nun lasset, sich aber einige Metallkalke (vxzches) z. B.
das Qlieck'filber.-Otyd/in starkem Feuer ohne einigen Zusatz wie-

E 2
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der herstellen, und verlieren bei der Redaction eben so viel von
ihrem absoluten Gewichte, als sie vorher bei der Verkalkung zu¬
genommen babcu. Es müssen sich demnach die aus der Luft auf¬
genommenen Theile wieder aus dem Mstallkalk entbinden, und
wenn sie mit dem vorherigen Rückstände von Lust zusammenge¬
bracht werden, wieder das atmosphärischeGas bilden. Wirklich
hat Lav visier nicht allein auf diese Weise das letztere hergestellt,
sondern es auch durch die Zusammensetzungeiner gleiche» Menge
ähnlicher Bestandtheile — o,2g bis o,28 Theile Sauerstoff und
c>,7g Theile Stickstoff — erhalten. Nächst diesen beiden Grund¬
stoffen der atmosphärischen Lust werden ihr aber auch durch die
steten Naturvcrändcruugeu mehrere, jenen fremdartige, Mate¬
rien beigemischt, die man schwer und nur durch Annäherung
herausziehen und schätzen kann. Dahin gehören alle Gasartcn
ohne Ausnahme; der Staub von Thieren , Pflanzen und Stei¬
nen, die elektrische, die magnetische Flüssigkeit, die Lichtmaterie
und der Wärmestoff.

So wichtig aber auch immer der Einfluß dieser leztern vier
Flüssigkeitenin der Natnrlchre ist, stehet doch von ihnen blos der
Wärmest off mit den Wirkungen des Schießpulvcrs in Verbin¬
dung. Wir werden daher auch hier mit Vorbcigchuug der übri¬
gen blos den Wärmest off berühren, der ein für sich erpansibleS,
aber nicht wägbares (imponcieradle), Fluidum ist, welches sich
mir den dafür empfänglichenKörpern vermischt, indem es diesel¬
be» durchdrängt, und sie aus dem starren Zustande in den flüssi¬
gen , oder aus diesem in den elastischen umwandelt. Die einen,
'wie die andern, behalten dabei so lauge die nämliche Temperatur,
bis sie völlig in den andern Zustand übergegangen, d. h. ge¬
schmolzen oder ,ru Dampfen geworden sind. Nicht alle. Korper
aber lassen den Wärmestoff gleich schnell durch, denn einige sind
bessere Wärmeleiter als andere; so führen die Metalle de»
Wärmcstoff ungleich geschwinderweiter, als Holz oder Stroh;
höchst wahrscheinlich hängt die mehr wärmeleitende Kraft der Kör¬
per von ihrem Vermögen ab, aus ihrem vorigen grdbern Zustande
in einen feinern überzugehen, d. h. den freien Wärmcstoff zu
binden oder zu firircu. Er ist alsdenn eine chemische Verhin-
dung mit den andern Körpern eingegangen ; ihre anziehende
Kraft hat sein Ausdehnuugsvcrmögcngeschwächt, und ist dafür
durch dieses mvdificiret, so aber eine Veränderung der Form her¬
vorgebracht worden, während zugleich der Wärmestoff seine Wär¬
me, und folglich seine Einwirkung auf das Thermometer verlie¬
ret, so lauge er gebunden bleibet. Kehret er auS diesem Zustande
in den freien zurück, indem die Körper, die tropfbar flüssig
waren, zu festen gerinnen, oder indem Gasarten sich zersetzen;
so entstehet wieder Warme, und das Thermometer zeiget eine hö¬
here Temperatur an. Bei Gelegenheit der in dieser Rücksicht an¬
gestellten Versuche nun hat man durch genaue Beobachtungen

(
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folgendes Resultat erhalten: i) der Warmestoff folgt, wie alle
Körper, den stetigen Gesetzen der Anziehung, und äugert zn
verschiedenen Körpern auch verschiedene Wahlverwandtschaften.
2) Die Körper verändern bei ihrer Mischung das Verhältniß ih,
rer Quantitäten freien Warmestoffs (ihre Lapaoltö für leztern).
z) Ist bei chemischen Mischungen eine Einschluckunqdes Wär¬
mestoffs erfolgt, erscheinet auch die verminderte oder absorbirte
Menge Warmcstoff völlig, sobald die Korper wieder in ihren er¬
sten Zustand übergehen.

Weil jedoch dieses hier nach den franzosischen Chemikernauf¬
gestellte Princip des Feuers, der Wärmestoff, sich nicht
materiell darstellen laßt, wie andere Substanzen, auch seine
wirkliche Eristen; nicht durch das Gewicht erwiesen werden kann;
haben besonders Scherer, der Graf von Rumford und
Sch elling neuerlich dasselbe gänzlich geleugnet; ersterer siehet
das Verbrennen blos als eine chemische Wirkung des Sauer¬
stoffs auf den entzündlichen Korper an, dessen Partikeln durch je¬
nen in eine sehr schnelle Bewegung gesetzt werden. (A. N.
Scherer Nachtrage zu den Grundzügen der neue¬
ren chemischen Theorie. Jena 1796. Desselben all-
g e m. Journal ir Bd. is Stück. Schelliugs Ideen
zu einer Philosophie der Natur. Leipzig l7y/.) Al¬
lein mehrere physische Erscheinungen lassen sich unter Voraussetzung
des Wärme stoffs als eines höchst elastischen Korpers, der in
dem unermeßlichen Raume überall verbreitet ist, unaufhörlich
bald Verbindungen mit andern Substanzen eingehet, bald sich
aus denselben entwickelt, die Körper nach seiner Art sättiget und
ihren Zustand, ihre Eigenschaften verändert, der sich nur in den
mit ihm gesättigten Korpern ins Gleichgewicht sezt, seine eigne
Ausdehnung und die Geschwindigkeitseiner Bewegung stets ver¬
ändert, und allen Eindrücken folgt, die er erhält — weit befrie¬
digender erklären, während man zugleich keine überzeugendenBe¬
weise für sein Nichtda seyn aufstellen kann. Man wird da¬
her immer conseguenter handeln, ihn mit L a v 0 i s i e r, Four-
cr 0 y, Vertheilet, Tr 0 mmsd 0 rf u.a. so lange in der
chemischen Theorie beizubehalten, bis jene Beweise wirklich auf¬
gestellet werden.

Einige andere Physiker, z. B. Crawford, Richter,
Green, Voigt, sind zwar von dem antiphlvgistischenSystem
mehr oder weniger abgewichen, und haben neue Theorien des
Feuers und des Verbrennens aufgestellt; dies sind aber größten-
theils bloße Modificationen der altern pblogistischen Lehre, denn
sie nehmen einen, sich aus den entzündlichenKörpern entwickeln¬
den , Brennstoff an. Sie sind daher theils schon widerlegt,
theils nicht so allgemein, daß sie hier eine Stelle finden könnten,
da sie ohnehin einen Gegenstand betreffen, der sich nicht unmit¬
telbar auf die Artillerie beziehet»
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Kuerballen wurden von den alten deutschen Artilleristenbis
Brand- und Leuchtkugeln genannt, die gewohnlich von ovaler
Form waren, bis man einzusehen anfieng, daß diese Gestalt dem
schnellen und richtigen Fluge nachtheilig war, und sie daher all¬
gemein rund machte. S. vrandkngel.

8euergewehr (Krmes a ken portatives) wurden uni die
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts wahrscheinlich zuerst in Ita¬
lien erfunden, und bald darauf auch in Deutschland nachgeah¬
met, denn schon izllr stellte der Rath zu Augsburg zo Büchsen-
schüzcn gegen den fränkischen und schwäbischen Adel. Gesch. d.
Kriegskunst rr Bd. S. k>ü. Das noch jezt übliche Feuer¬
gewehr zum Kriegsgebrauch bestehet aus Büchsen, Flinten,
Karabiner und Pistolen, die jezt fast allgemein mit trich¬
terförmigen Zündlöchern zum Selbstaufschütten des Zündkrautes
nnd mit cylindcrfdrmigen Ladstbcken zu Beschleunigung der La¬
dung verfertiget werden. Man hat zwar dieser Einrichtung den
Vorwurf gemacht, daß ei» nach inwendig erweitertesZündloch nicht
nur wegen des stärkeren Feuerstrahlcs geschwinder ausbrennt, son¬
dern auch die Erhitzung deS Rohres beträchtlichvergrößert, daß
der Soldat geubthiget ist, dgs Gewehr bei der Ladung vermittelst
eines über den Lauf geschobenen Leders zu halten; allein, man
bedenke, wie oft die Ereignisse des Krieges das Chargiren in
der Nacht nothwendig machen , wo bei einem gewöhnlichen Zünd¬
loche durch das Aufschütten auf die Pfanne gewiß der größere
Theil des Pulvers verlohren gehet, ja, daß sich dieser Fall auch
sehr oft in der Hitze des Gefechtes ereignen muß ; wird man sich
geubthiget sehe», dem trichterförmigen Zündlocheunbedingt den
Vorzug zuzugestehen. Eben so gewähret die Veränderung des
Ladestockes, daß er nicht mehr, wie ehedem, umgewendet wer¬
den darf, nicht nur eine größere Geschwindigkeitdes Ladens,
sondern noch den reellen Nutzen, daß die in geschlosicnen Reihen
stehenden Soldaten einander nicht beim Laden hindern, und sich
die Ladstöcke aus den Händen oder die Hüte von den Köpfen
schlagen, und daß der Tirailleur sowohl im Laufen, als in jeder
beliebigen Stellung leichter laden kann.

Aus dieser lczreren Bedingung folgt, daß ein für den Kriegs¬
gebrauch bestimmtesFeuergewchr nicht zu schwer seyn darf, da¬
mit es auch von einem maßig starken Manne leicht beweget
werden kann. Man hat daher die Schwere des gewöhnlichen
Jnfanteriegewehres auf 10 bis i z Pfund gesezt, bei welchem lcz-
tern Gewichte man dem Lauf eine größere Eisenstärke geben kaun,
theils um das zu schnelle Erhitzen in der Chargirnng zu verhüten,
theils auch den Rückstoß zu schwächen und dadurch einen kräftigeren
Schuß zu erhalten. Die Länge des Gewehres muß der gewöhn¬
lichen Länge eines Mannes entsprechen, damit es noch ohne Un¬
bequemlichkeit geladen werden kann, und damit es durch den cv-
lindrischen Ladestock nicht zu vorwichtig gemacht wird. Man
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verlieret zwar durch die verminderte Lange Etwas an der Schuß¬
weite ; dem kann jedoch durch den vergrößerten Kaliber einiger¬
maßen abgeholfen werde», weil der Widerstand der Luft im Ver¬
hältniß der Oberflächen stehet, da sich im Gegentheil die Kraft
zu Ueberwindung dieses Widerstandes wie die Massen verhalt.
Man hat daher die Größe des Kalibers dergestalt festgesetzet,
daß lb bis 18 Kugeln auf Ein Pfund Blei gehen, nnd folglich
jede Kugel ohngcsähr Eine Unze wieget.

Zu dem Schmieden der Gewchrlaufe muß nothwendig ein
sehr gutes geschmeidiges Eisen gewählt werden, das im Stande
ist, der elastischen Ansdehnnngßkraft des Schießpnlvers zu wi¬
derstehen. In dieser Absicht werden in den französischen Ge-
wehrsabriken die Platinen (lames n oanvn) aus drei ver¬
schiedenen Stucken Eisen zusammen geschwcißer, von denen das
mittlere von der besten Beschaffenheitseyn muß, die es alsdann
um so eher erhalt, da die beiden andern es gegen die Wirkung
der zu starke» Hitze schätzen, und nachher von innen durch den
Bohrer, von aussen aber durch die Schleifmühle wieder hinweg
genommen werden. Die ri Zoll langen Eisenstucke werden aus
Stangen von io bis 12 Fuß Lange, Zoll Breite und 14 Lin.
Dicke, ausgeschrotet, indem man eincn Einschnitt macht und ei»
neu 650 Pfund schweren eisernen Block oder Baren darauf herab
fallen'läßt. Wenn die Platine unter dem Prell Hammer —
der gegen goo Pfund schwer ist, und vom Wasser getrieben wird —
zu ihrer gehörigenGröße und Dicke ansgeschmiedet worden, be¬
kommt sie der Nohrschmid, (Lanonier) um die Röhre nach
Verschiedenheit ihrer Bestimmung zu Flinten- vderBüchsenlaufen :c»
daraus zu verfertigen. Er schärft zu dem Ende die beiden lan¬
gen Seiten der Platine etwas ab, damit sie übereinander gebo¬
gen, die eigentlicheStärke der Platine nicht übersteigen, die
nun rothglühend zwischen zwei — unter einem spitzen Winkel in
den Stock des Amboses gestellten eisernen Armen, alsdenn
aber über einen eisernen Dorn (bremste) zusammen gebogen,
und zu einem Rohre formirct wird. Da das fertig geschmie¬
dete Rohr nachher ausgebohret werden soll, darf auch der Dorn
nie die völlige Größe des innern Kalibers habe», sondern muß
immer etwas schwächer seyn, als dieser. Um das Rohr zusam¬
men zu schweißen, wird es in der Esse weiß glühend gemacht,
der Dorn hinein geschoben, und in den Gesenken oder halb¬
runden Vertiefungen des Gesenkamboses mit i ^ und 5 Pfund
schweren Hämmern überschmiedet, während es'der den Dorn
haltende Gehülfe beständig hin und her drehet. Man beobachtet
dabei die Vorsicht, nur eine Länge von i,g bis 2 Zoll auf Einmal
zu schweißen, um diese Arbeit mit desto größerer Sorgfalt und Ge¬
nauigkeit verrichten zu können, weil von ihr vorzüglichdie gute
Dauer des Gewehrlaufes abhängt. Der zu dem Schweißen er¬
forderliche Hitzegrad muß daher auch sehr strenge beobachtet wer-
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den, damit es zwar gehörig schweißet, doch aber nicht verbren¬
net. Es wird übrigens damit in der Mitte des Rohres ange¬
fangen, nnd nach beiden Enden zu geschmiedet, indem man zu¬
gleich jeder Stelle drei Heitznngen giebt, von denen die dritte
etwas schwächere zn dem Ebnen und Glatten des Rohres dienet.
Weil das lezterc sich aber durch das Schmieden anch in die Lange
ausdehnet, wird es gestanchct froknuier) d. h. durch starke
Hammcrschlage ans das dickere Ende bis zur gehörigen Lange
verkürzt; das dadurch umgelegte Eisen wird auf einem runden,
spitz zugehendenHaken niedergeschlagen. Zulezt wird das Rohr
inwendig ans das genaueste untersuchet, ob sich Splitter oder
nicht gehörig geschweißteStellen finden, in welchem Falle eS
nochmals ansgeheizet nnd über den Dorn geschmiedet werden
muß. Zn allen diesen verschiedenen Arbeiten bedienet man sich
am besten der abgeschwefelten Steinkohlen, die eine starke Hitze
geben, und deshalb zu dem Schweißen vorzüglicher find, ohne
doch das Eisen spröder zn machen. In Spanien werden Kohlen
von Kastanienhol; dazu angewendet, wegen ihres schnelleren Ver-
brennens aber mit ^ Eichenkoblenvermischt. Das Rohr verlie¬
ret durch die Bearbeitung im Feuer ohngefähr 2-^ bis 2ß- Pfund
Von seinem Gewicht.

Die fertigen Rohre werden auf der Bohrmühle ausgebohret
und abgeschliffen. Das an der Welle befindliche Kammrad greift
zn dem Ende in ein Getriebe, das drei oder vier Kammrader an
seiner Welle hat, durch welche die Bohrer ihre Bewegung erhal¬
ten. Diese Bohrer (fizrets) sind viereckig, ohngefähr 10 Zoll
lang, aus gutem Stahl geschmiedet und gebartet, zu welchem
Ende sich in jeder Bohrmühle eine besondere Este befindet. Die
Spindel ist zß- Fuß lang, und hinten mit einem Zapfen verse¬
hen, mir welchem sie in die Büchse des horizontalen Drillings
befestiget wird. Jezt kommt es nun darauf an, das Rohr ge¬
nau in horizontaler Richtung gegen die Are des Bohrers zu be¬
wegen, das durch den Schieber (le^Lsw) geschiehet, der in der
Bohrbank beweglich ist, nnd in dessen aufrecht stehendem Arme
man das Rohr mit hölzernen Keilen befestiget. Unter der Bohr¬
bank stehet ein Trog mit Waher, um sowohl das Rohr als den
Bohrer damit abzukühlen, und um die Bohrspahne anfznneh-
men. Nachdem nun die Rinne, in welcher sich der Schieber be¬
weget, und der erste oder kleinste Bohrer — denn es werden ih¬
rer nach und nach zwanzig von immer zunehmenderGröße an¬
gewendet — mit Del eingeschmieret worden sind, laßt man den
Bohrer umgehen, nnd schiebt das Robr auf dem Schieber ver¬
mittelst eines eisernen Hebels (la crosso), den man an die eiser¬
nen Zapfen auf der einen Wand der Bohrbank stüzt, vorwärts
gegen das Getriebe, bis das Ende des Rohres an die Büchse
desselben stößt. Das Rohr wird alsdann auf gleiche Weise
wieder zurück beweget, bis der Bohrer ganzlich anö demselben
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heraus ist. In den französischen und spanischen Gewchrfabriken
wird der erste bis achte Bohrer nur halb in das Rohr gebracht;
hierauf aber dieses umgedrehet und vou der andern Seite geboh-
ret, nachdem vorher die Bohrspähne ausgeschüttet worden. Die¬
ses AuSschütl»'» der Spahne muß um so öfterer wiederholet wer¬
den, je näher das Rohr seiner Vollendung kommt, damit sich
nicht einige härtere Korner von den Bohrspahuen zwischen den
Bohrer setzen und Bohrriuge verursachen, die sich nur durch
Vergrößerung des Kalibers hinweg bringen lassen.

Wenn ohugefähr 10 Bohrer hindurch sind, wird das Rohr
über die Sairc abgerichtet (clreLsor au corüeau), indem man
einen Drarh hindurch ziehet, und das Rohr auf demselben dre¬
het, um zu sehen, ob es überall auflieget, oder vielleicht einige
Krümmungen bat, die durch leichte Haimuerschläge in dem höl¬
zernen Richtstock, oder durch Einspannen des Rohres mit lez-
terem in einen Schraubcnstock heraus gebracht werden müssen.
Die Untersuchung der innern Weite des Rohres, ob sie dem ge¬
hörigen Kaliber entspricht? geschiehet früher und gleich nach An¬
wendung des zweiten Bohrers vermittelst der Kugel (lle?) —
eines glatten eisernen Cylinders von t ^ Zoll Länge und von dem
Durchmesser der für das Gewehr bestimmten Bleikugel — die
mau durch das Rohr herunter fallen läßt. Zulezt wird das Rohr
inwendig mit einem stumpfen Bohrer vollends polirct, indem
man zwischen die eine Seite des viereckigenBohrers und die
innere Wand des Rohres ein Stückchen lindnes oder ellernes
Holz schiebt, das man mit Del benetzet. Diese Arbeit wird mir
Z bis 4 Bohrern von zunehmender Große so lange fortgcsezt, bis
die Kugel durch das Rohr leicht hindurch gehet.

Die zur Jagd bestimmten Schrotflinten werden öfters auch
konisch ausgebohret, daß sie vorne an der Mündung enger sind,
als hinten. Man wendet in dieser Absicht im Pulversacr größere
Bohrer an, die man nachher gegen immer kleinere bis zur Mün¬
dung hin, vertauschet.

Von der Vohrmühle kommen die Röhre zu dem Schleifer,
der ihnen eben so die äußere Form giebt, wie sie ans jener die
innere erhalten haben. Um die Eisenstärkedes Rohres zu be¬
stimmen , wird es zuerst hinten am Pulversack und dann vorn
an der Mündung abgeschliffen. Zu dein Ende wird daS Rohr
von dem Meister («stnieur) mit dem Nohrzirkel untersucht,
und die gehörige Stärke durch äusserlichcingefcilte Vertiefungen
angedeuter, welche alsdann den Schleifer bei seiner Arbeit lei¬
ten. Die Flintenläufe der spanischen Infanterie, die g Fuß zZoll
lang sind, werden zu richtiger Ansrheilung der Eisenstärke in 7
Theile eingetheilet, wovon der erste, als der Anfang des Pul-
versackes, iz Lin. Durchmesser bekommt. Der zweite, der bis zu
Ende des Pulvcrsackes gehet, ist la^Lin.; der dritte 7 Zoll
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lange, ist r i Lin. im Durchmesser, und so alle übrigen abnehmend
bis zur Mündung, deren Diameter y Linie betragt.

Der Schleifstein muß 6 Fuß im Durchmesser und i Fuß dick
sevn, und auS einem reinen fehlerfreien Sandstein von feinem
gleichem Korn bestehen. Er lauft au einer 4 Zoll ins Gevierte
haltenden Welle, die vermittelst eines Trillings durch ein Was¬
serrad in Bewegung gesezt wird. Neben dem Schleifstein ist ein
Lager, worauf das eine Ende des Dornes ruhet, den man
durch das Rohr geschoben hat, um es desto besser abschleifenzu
können, und das Krümmen desselben zu verhindern. An dem
andern Ende des fest steckenden Dornes ist ein Kreuz, vermit¬
telst dessen man jenem, und folglich auch dem Rohre die gehö¬
rige Richtung geben und es auf den Schleifstein andrücken kann.
Die Rohre der Infanterie- und Kavalleriegcwehre werden ge¬
wohnlich ganz rund geschliffen; sie erhalten blos an beiden Sei¬
ten wegen besserer Lage des Schlohcs eine Fläche. Die Büchsen¬
läufe hingegen werden durchaus achtseitig geschliffen, welches zu¬
weilen auch mit dem hintern Theile der Jagdgewehre geschiehet.

Jene werden nach dem Abschleifen gezogen; d. h. sie erhal¬
ten auf der Ziehbank den Dt'stkl) oder die Girallenzüge,
in welche alsdann die Kugel mit dem Pflaster hinein gepreßt,
und dadurch um so genauer in ihrer Richtung erhalten wird.
(S. Büchse.) Die einen wie die andern abex werden znlczt in¬
nerlich ausgekalbt und äußerlich polirt. Ersteres geschiehet ver¬
mittelst eines runden Stückes Holz, des Kolbens, in das
eine 2 Zoll lauge, K Zoll breite, und mit schrägen Fcilenhjcben
versehene Stahlplatte versenkt ist. Dieser Kolben wird an eine
Stange befestiget, und so lange in der Seele des Rohres hin und
her gezogen, bis er alle von dem Bohren zurückgebliebenen Un¬
ebenheiten hinweg genommen hat, worauf man ihn gegen einen
bleiernen, ebenfalls an eine Stange befestigten Kolben vertauscht,
der mit Baumol und feinem Schmirgel angewendet wird, um
das Rohr vollends zu polircu. Aeufferlich geschiehet dasselbe ent¬
weder gleich auf der Schleifmühle mir denselben Materialien auf
Scheiben von weichem Holz; oder das Rohr wird einzeln zuerst
mit dem Hobel — einer starken und breiten Feile — abgeho¬
belt, mit der Schlichtfeile geglättet, und mit einem Stück
hartem Holz abgerieben, nachdem es mitSchmirgel und Baumbl
bestricken worden. Um zulezt dem Lauf ein vorzügliches Ansehen
zu geben, werden 2 Theile sehr feiner Blutstein und l Theil Zin¬
nober mit einer Ledcrfcilc aufgetragen.

Der fertige Lauf muß nun mir der Schwanz sehra übe
( la anlasse) versehen werden, die in der stählernen Mutter
eines starken Sck u e i d eei sens (Miere) cingeschnittenwird.
Die acht Schraubcngänge im Pulversack (tonnerre) werden
zuerst mit dem spitzigen Schraubenbohrer ( gnille) vorgeschnit¬
ten, dann aber mit dem kalibermaßigenSchwanzschraubeubohrer
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vollendet, indem man den einen wie den andern vermittelst eines
Windeeisens (ronims-n-^Äucks) mit Gewalt in das senk¬
recht festgestellte Rohr drehet.

Hinten am Pulversack, Eine Linie unter der innern Flache
der Schwanzschraube, wird das Zündloch mit einem gewöhn¬
lichen Bohrer eingebohret, und wenn es — wie bei den Solda¬
tengewehren — trichterförmig seyn soll, mit dem Zündloch,
senlttr von innen erweitert. Diese bestehet aus einem eisernen
GeHause (six. l. 1'nd. VIII.) dessen schmaler Theil K in die Hin¬
tere Oessnung des Rohres gehet, und das mit der Angel L in
einen Schraubestock gespannt wird, damit man den Gewehrlanf
darauf schieben kann, so daß die Spitze des in <1 ans einem Ge¬
triebe angebrachten PyramidalischenSenkkolhcns in das durchge¬
bohrte Zündloch paßt. Wird nun das Stirnrad ad vermittelst
der Kurbel k umgedrehet, so theilen die drei kleinen Getriebe ce 6
dem stählernen Kolben ihre Bewegung mit, daß er das Zündloch
bis zu der gehörigen Weite vergrößert.

Die drei Haften (tenons) werden gewöhnlich auf der un¬
tern Seite des Laufes in die dazu bestimmten und mit der Feile
gemachten Einschnitte oder Ruthen eingeschobsn. Endlich
wird das Korn mit Schlageloth aufgelötbet, wozu bei eini¬
gen Armeen noch ein zweites Knöpfgen kommt, welches das Ba?
jonet fest halt. Der fertige Lauf wird endlich gcschaftet (S.
Hlintenschafr) und mit einem Schloß versehen (S. Mntenschloß)
wo alsdann das Gewehr durch das Bajonet (w. n. i.) und
den Lad stock vollständig wird. Lezterer ist bei allen Soldaten¬
gewehren von Stahl und gehärtet. Gewöhnlich ist er gegen¬
wärtig von cylindrischcr Form, damit er bei der Ladung nicht
umgedrehet werden darf.

Die Büchsen der Jager und das Gewehr der leichten Infan¬
terie laßt man auch zuweilen blau anlaufen, um zu verhindern,
daß sie im Sonnenschein nicht glänzen. In dieser Absicht wird
das Rohr mir einem Lappen, der mit Baumöl benezt ist, gerie¬
ben, mit fetner Asche durch ein leinenes Tuch überpudert, und
auf glühendo Kohlen gelegt, bis es blau anläuft; oder man
schiebt einen glühend gemachten Kolben (d.h. einen genau pas¬
senden Dorn) in den Lauf, und reibt diesen mit feinem Blut¬
stein, wenn er durch die Hitze des Dornes anläuft. Anstatt des
Anlaufens wird der Flintenlauf auch bisweilen mit einem brau¬
nen oder schwarzen Firniß überstrichen, der jedoch den Nachtheil
hat, sich durch Anstoßen sowohl, als durch das Feuer des Zünd¬
pulvers abzublättern.

Anger der so eben beschriebenen Verfertigung der Flinten¬
läufe findet noch eine andere, künstlichere statt, die aber auch
Laufe von vorzüglicherGüte liefert. Dieses sind die sogenann¬
ten dastnaszirtcn Läufe, die wegen des sehr geschmeidigen
Eisens, das zu ihnen genommen wird, von ausscrorden!»!cher
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Dauer, und deshalb vorzüglichgeschäzt sind. Es werden nem-
lich schwache Stangen von grauem und weißem Eisen neben
einander geschweißet, hierauf gewunden und wieder breit ge¬
schmiedet, bis man endlich, nachdem diese Arbeit einigemale wie¬
derholet worden, eine Platine daraus machet und sie auf die
vorerwähnte Weise in ein Rohr verwandelt.

Diesem Verfahren ist die Zubereitung der, vorzüglich in Spa¬
nien sehr gewöhnlichen, sogenannten Bandrohre (cauons a,
imkau) nicht unähnlich, wo eine 6 bis 7 Fuß lange, 2Lin. dicke
und 8 Lin. breite Schiene von sehr geschmeidigem Eisen ans al»
ten Hufeisen, Nägeln und Sensen um ein schwaches Rohr ge¬
wunden und nach und nach zusammen geschweißt wird. Wenn
dieses über einen Dorn geschehen, wird derselbe heraus genom¬
men, daS Rohr nochmals rothglühend gemacht und in dem Ge-
senkambos ohne Dorn überschmiedet, wodurch es mehr zusam¬
mengedrängt und zugleich im Kaliber etwas kleiner wird.

Für noch vorzüglicher halt man diejenige Art Röhre, wo ein
alter Flintenlanf mir ausgeglühetem Drarh, von der Starke einer
Rabcnfeder, umwickelt wird; doch so, daß hinten am Pulper¬
sack vier bis sechs, an der Mündung aber nur zwei Lagen kom¬
men. Dieser Drath wird hierauf anfangs über einen starkern
und nachher über einen schwächern Dorn zusammen geschweißt
und geschmiedet, muß aber bis zur Vollendung des Rohres we¬
nigstens zwanzig Schweißhitzen erhalten. Um endlich bei allen
diesen Arten die Adern des zusammengeschweißten Eisens — die
Damaszirung — sichtbar zu machen, wird es nach dem Po¬
liren in einem hölzernen Trog mit Eßig, Vitriol, verfaulten Zi¬
tronen und Scheidewassergebeizet, znlezt aber mit reinem Was¬
ser abgcwaschen. Schlechter und ohne allen Einfluß auf die
Güte des Rohres ist diejenige Damaszirung, wo das Rohr mit
Wachs überzogen und mit einem Grabstichel nach der Figur der
Adern ausgcgrabcn wird, damit die Beize in diese Züge eindringt,
und diese zum Vorschein kommen, wenn das Rohr blau anlauft.
Es fällt jedoch in die Augen, daß diese Gravirung nach einiger
Zeit durch das Putzen des Gewehres von selbst wieder verschwindet.

Die Dauer der Läufe hängt überhaupt vorzüglich von zwei
Dingen ab: von der guten BeschaffenheitdeS dazu angewandten
Eisens, und von der richtigen Bearbeitung deS Rohres, daß es
in allen seinen Theilen vollkommen geschweißct, durchaus von
gleicher Starke und inwendig ohne Gruben oder Gallen ist. Man,
gel in diesen Stücken bewirken bei nur einigermaßen starken La¬
dungen unfehlbar das Zerspringen des Laufes. Dasselbe geschie¬
het auch, wenn bei einem übrigens tadelfreien Lauf ein leerer
Raum zwischen der Pulverladung und der Kugel ist, weil die
Kraft des aus dem entzündeten Schießpulvcr entwickelten Gas
durch die damit vermischte atmosphärischeLuft über alle Maas-
sen ^»großert wird. Finden die bemerkten Mangel in einem
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geringeren Grade Statt, oder ist die Ladung schwächer; wird
blos der Rückstoß des Gewehres vergrößert. Dieser wird auch
hervorgebracht, wenn der Lauf vorue enger ist, als hinten;
wenn die Schwanzschraube nicht weit genug in das Rohr hinein
gehet, daß in lczterem noch einige Schraubcngänge frei bleiben;
oder endlich, wenn die Ladung der Schwere des Gewehres nicht
angemessen, sondern im Verhältniß dieser zu stark ist und die Ku¬
gel oder der Pfropf sehr gedrängt gehet. Die Stellung des Zünd¬
loches hingegen ist in Absicht dcS Rückstoßesvöllig gleichgültig,
wie neuere Versuche erwiesen haben ( Sch a r n ho r sts Hand¬
buch f. Offiziere Thl. III. S. 18.).

Man hat zwar im Laufe des achtzehntenJahrhunderts, und
auch früher noch, die Einrichtung des Feuergewchres auf ver¬
schiedene Weise zu verbessern versucht; hat bald den hintern
Theil zum Abnehmen eingerichtet; bald in der Kolbe mehrere La¬
dungen angebracht, auS denen sich nach dem Abfeuern durch ei¬
nen besondern Mechanismus das Pulver und die Kugel wieder
in das Rohr schüttete. Alle diese Erfindungen zweckten jedoch
immer darauf ab, eine grdßcre Geschwindigkeitdes Fcuerö zu er¬
halten ; eine Aufgabe, die durch die trichterförmigen Zündlöcher
und durch die cylindrischen Ladstockc vollkommen gelöst ist. Eine
nähere Beschreibung jener Erfindungen würde daher auch ganz
zweckwidrig seyn, da sie besonders wegen ihrer künstlichen Ein¬
richtung sich als Soldatengewehre zum Feldgcbrauch durchaus
nicht eigneten. Vollständige Nachricht davon findet sich in der

matbociigue. ^Lrts et sslsrisrs meeani-
gnes Pom. I. p. cos. Wie sowohl die mit ihren Schwauzschrau-
ben versehenen Röhre auf der Gewehrfabrikprobirct, als auch wie
das völlig fertige Soldatengcwehr untersuchet wird, findet man
im Artikel Gcwehrfabrik und Untersuchung des Gewehres.

Heucrrad (^iranäols en roua^es) ist bekanntlichein trei¬
bendes Feuer, das seinen Namen von der Aehnlichkeit der Form
erhalten hat. Es besieher aus einem Rade mit drei, fünf bis
acht geraden Felgen, auf welche» Hohlkehlen ausgestoßen sind,
um die Bränder besser darauf befestigen zu können. Sind diese
Brandcr nur von sehr kleinem Kaliber, bedarf es keines beson¬
dern Rades. In diesem Falle ist ein gleichseitigesDreieck aus
einem schwachen Bretchen hinreichend, mit Hohlkehlenund in
der Mitte mit einem Loch versehen, auf das die Bränder befesti¬
get werden. Die Größe der Bränder wird übrigens durch die
Entfernung und durch die Absicht der Feuerräder bestimmt; doch
werden am häufigsten zwölf- bis sechzehn-lothige Bränder ange¬
wendet. Man wählet übrigens deshalb die sechseckigeForm der
Räder, weil hier die Sehne des abgeschnittenenBogens dem
Halbmesserund folglich die Speiche des Rades der Felge gleich
ist. Für das Fünfeck ist das Verhältniß des Halbmessers zur
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Sehne, wie 0,5 zu 0 ,58778; denn der Winkel am Mittelpunkt
ist hier 72°; felglich erhalt man die Sehne — 0,50 x 81. 72°,

8in 72° -f- 54°wenn der Radius --- c>,Z gesetzt wird. Im Siebeneck aber wird
für denselben Halbmesserdie Sehne ---- 0,424; und endlich im
Achteck ---o,Z87. Man siehet leicht, daß bei vermehrter Zahl
der Seiten des Feucrrades die Lange der Brander beträchtlich ab¬
nimmt , und daß es daher vortheilhafter ist, nicht über daS
Sechseck hinauf zu gehen.

Um die Dauer des Feuerrades zu verlängern, legt man wohl
Zuweilen zwei Reihen Brander neben einander auf die Felge; wo
man alsdann abwechselt, daß die zweite Reihe das Rad nach
der entgcgcngescztcn Seite treibet. Man kann jedoch dasselbe
auch bei einer einfachen Reihe Bränder bewirken, indem mau sie
gegeneinander leget,- und von dem Ende des dritten Brandes
(bei einem sechseckigen Rade) die Feucrleitung nach dem Kopfe
des sechsten Brandes führet.

Eine andere, gewöhnlichere, Veränderung der Fenerräder
ist: einige Bränder mit gewöhnlichenund die andern mit Bril-
liantsatz zu schlagen, wobei die ersteren zu Vermehrung deö Trie¬
bes in Etwas angebohret werden. Oder es werden auch wohl
in der ncmlichen Absicht der ite und gre Brand zugleich ange¬
zündet, da es überhaupt bei allen Kunftfcuerwerken zur Lust kci-
neöweges auf eine längere Dauer, sondern vielmehr auf ein leb¬
hafteres, und mehr in die Augen fallendes Feuer ankommt. Die
fertig geschlagenen Brändcr werden hinten abgeschnitten, damit
sich das Feuer zu den nachfolgenden ungehindert fortpflanzen
kann. Sie kommen dergestalt auf das hölzerne Rad zu liegen,
daß der Kopf des einen immer an das untere Ende des andern
stoßt, wo man beiden noch besonders durch einen herüber gezo¬
genen und mit einer aufgeleimten Kappe von Papier bedeckten
Ludelfadcn — Stopine — unmittelbare Gemeinschaft verschaft.
Zeder Brand wird zweimal mit einem Feüsrwerk'sknoten aufge¬
benden ; unter den Kopf des ersten wird zugleich ein schaufelfor-
knig gebogenesBlech von 4 bis 5 Zoll Länge eingelegt, damit der
Keuerstrahl den davor befindlichen Brand nicht beschädigenoder
gär anzünden kattn. In die Hälfte des Rades, oder auch wohl
KKf jeden Brand insbesondere, wird ein Schlag ( siehe dies Wort)
MfgeleiiNet und aufgebunden.

Dw Brändcr werden mit dem zu den llmlaufern vorgeschrie¬
benen Satz (w. n. i.) mit Brillianrsatj (Sa d,- W») oder auch

«M fÄMM 'tt Sätzen geschlagen z
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Schwefel
Kohle»
Gußeisen

Salpeter —
Mehlpulver i

von No. 25?.

Gemeines Gemei
Feuer w. Feuer

Pfd. Loth Pfd. L

8

UtotheS Z
Chinesisches

Feuer
Pfd. Loth

l
l

Das gestoßene Gußeisen wird hier mir starken Branvweinen
angefeuchtet, damit sich der Schwefel hesser anhanget, worauf
man beides mir den übrigen Bestandtheilen vermischt.

Feuerschiffe (lZrulots) werden blos zur See angewendet,
um feindliche Flotten anzuzünden. Sie konneii bähet nur in dem
Falle dem Land-Artilleristen zu verfertigen übertragen werden/
wenn man vielleicht sich in einem Hafen bloqnirt sicher und die
feindlichen Schiffe damit vertreiben will., Man rüstet zu dem
Ende ein altes Handelsfahrzeug mir Einem Verdeck, das noch
seine Masten und völlige Takelage hat, (nach Müllers Treatiss
vf^trtiiier/) folgendergsstalt ans:

In jede Seite des Schiffes werden sechs kleine Schießlocher
gehauen, die 18 Zoll ins Gevierte halten, und deren stark ge-
theerte Thüren sich unterwärts offnen. Gegen jede Stückpforte
wird eine eiserne Kammer (f. d. Wort) befestiget, welche
jene durch ihre Explosion hinaus stdßt, und dem Feuer einen
Luftzug verschaft, wenn es Zeit ist, das Schiff in Brand zu
bringen. Unter dem obern Verdeck lauft das Schiff entlang eine,
2 Fuß von einander entfernte, doppelte Reihe hölzerner Leitröh-
xen, in die andere, gueer herüber nach den Seiten des Schiffes
liegende, Rinnen eingefüget sind, um dem Feuer durch den gan¬
zen innern Raum eine freie Communieatioil zu geben, damit alles
sich in einem und eben demselben Augenblickentzündet. Die
Rinnen werden, z bis 4 Zoll ins Gevierte, aus schwachen Brctertt
zusammen genagelt, und mit Theer überstrichen. Sie ruhen von
ti zu 6 Fuß auf Queerhdlzern, die an die Schiffsrippen NNd att
das, den Großen - und den Fockmast umgebendeHolzwerk befsx
siiget sind. Ein durch das ganze Schiff gehender Verschlag sott?
dert das Hinterthcil von dem Fcuerraume ab. Aurch diesen ÄM
schlag gehet die Hauptleitrinne heraus, bis in die ANsfallthnfs/
durch welche die Schiffsmannschaft herausgehet, wenn sie LgA
Schiff in Brand setzen will. Unter dem Tauwerk deS Großen-
und Vordermasieöbefindet sich auf jeder Seite eine hölzerne Roh¬
re, die senkrecht durch das Verdeck herauf kommt, um dem Feuet
hier einen Ausgaug zu verschaffen; dieselbe Bestimmung haben
zwei, auf jeder Seite zwischen den Masten in daS Verdeck ge-



8o Feu

hanene, kucken von i Fuß ins Gevierte. Die Feuertonnen,
welche sowohl unter die oben erwähnten Rdhren als unter die
Lücken gesczt werden, um das Feuer aufwärts zu treiben, sind 2z
Zoll bis 2 Fuß im Durchmesser, und zz Zoll hoch von starkem har¬
ren Holz mit eisernen Reifen zusammen geschlagen, damit beim
Transport die Last des hinein gegossenen Satzes sie nicht zer¬
sprengt. Sie werden zu unterst mit zweimal eingetauchten, und
aufrecht stehenden Schilfrohren angefüllt, die man mit fol¬
gendem gut gemischten und geschmolzenen Satz übergießt:

Stückpulver 120 Pfund
Pech 6a> >—
Jnselt 70 —

Hier werden die beiden leztcrn Substanzen in einem einge¬
mauerten Kessel mit einander geschmolzen; dann wird das Pul¬
ver langsam und in kleinen Portionen darunter in die Tonne ge¬
rührt, daß es sich nicht entzünden kann. Ehe noch der in die Tonne
gegossene geschmolzene Zeug völlig erkaltet, werden mit einem, mit
Del bestrichencu,Holze fünf Löcher, Z Zoll weit und Z Zoll tief
hinein gestochen, die man — wenn alles kalt und hart gewor¬
den — mit Raketcusatz auöschlägt, und mit Mehlpnlver an¬
sireuet, nachdem man in jedes einen vierfachen Ludclfadenein¬
gelegt hat. Um bis zum Gebrauch die Tonne gegen unerwartete
Zufälle zu sichern, wird ein doppeltes Wachstuch darüber gezo¬
gen und mit einem Reifen befestiget.

Die Schilfrohre sind 24 Zoll lang, und werden — in
in 4 Zoll dicke Gebundc gebunden — mit jedem Ende 7 bis 8 Zoll
tief in einen Kessel mit folgenden, zusammen geschmolzenen, Ma¬
terien getauchct, hierauf aber mit klar zerriebenem Schwefel oder
mit Mehlpnlver bestreuet, nachdem man den überflüssigen Satz
abtropfen lassen.

Pech 14 Theile Harz 7 Theile
Schwefel 7 — Jnselt 2 —
Theer l —

In eben diese» Satz werden auch die Brand tu cher und
Reißbündel getauchet. Diese sind 8 Fuß lang, von trockc,
nein und brennbaren Strauchholz, wie Birken, Kiefern, Wach-
holder u. d. gl. am untern Ende zweimal gebunden, so daß die
schwache» Acste frei herum hangen, die man 24 Zoll tief in den
Satz tauchet und mit klarem Schwefel bestreuet. Aus dem Schiffe
kommen diese Rcißbündel aufrecht, rings um die Tonnen her,
und zwischen die keitriunen zu stehen, auch werden mehrere oben
auf das Verdeck geworfen, um das Feuer zu verstärken.

Die Brand tücher, deren Verfertigung schon oben (f. d.
Wort) gelchrct worden, die jedoch hierin keine Nähme» gespannt
werden dürfen, sind an die obern Deckbalken genagelt, daß sie
auf die keitriunen und die unten stehenden Reißb ündel herabhängen.

Nachdem nun alles auf die eben beschriebene Weise zubcrei-
Kam-
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tet worden, füllt man die gut in den Schießlöchern befestigten
Kammern zur Hälfte mit Stückpulver au, und treibt auf die
Ladung einen hölzernen Pfropf, damit dieser die Pforte auf¬
sticht, die alsdann entweder herunterwarts fallt, oder ganz durch
die Kraft des Pulvers hinweg geschleudert wird. Das Feuer er¬
halt dadurch, so wie durch die Röhren und durch die Luchen im
Verdeck, einen freien Ausgang, daß es nicht bei der schnellen
Bewegung des Schiffes durch das Segeln erstickt wird.

In die Leitrinucu und oben auf die Feuertonnen wird eine
Art An feuern ngszeug gestreuet, das aus

100 Pfund Kornpulver 40 Pfund Schwefel
50 — Salpeter ü Pfund Harz,

gut durch einander gerieben, und mit Therebentin-Ocl ange¬
feuchtet. bestehet; wozu Z Pinten Thereb. Oel nöthig sind. Oben
auf dieses AufeuerungSzcug wird eine aus z bis 4 Stopiucnfa-
dcn bestehende Zündschnüredurch das ganze Schiff in den Rin¬
nen herum gelegt, wo sie von Entfernung zu Entfernung festge¬
bunden ist, damit sie bei den Schwenkungen deS Schiffes nicht
heraus fallen kann. Das Ende der Zündschnüre kommt alsdann
hinten zu der Auffallthüre heraus, damit sie von der Schiffs¬
mannschaft angezündet werden kann, wenn diese sich in das
Boot begeben hat. Die ganze Menge der zu Bereitung eines
solchen Feuerschiffesnöthigen Materialien ist!

Au 8 Feuerton-
uen, dem Luden
der 12 Kammern.
zoBrandiNchern.
und 20Y Pechinm-
dein.

Korn- Sai- Schwe-
pulvec peter fel
Pf. Pf- Pf.

lZlo >?Z Z40

Par; Iuselt Pech Pyeer There- «
Pf. Pf. Pf. Pf. dentin- S

Oel. S
! t Pinten»

ly6 izc> 8Ze> zz oder s
44 Pfund-

Summa gozcz chruad g

Zeuerschloß. Siehe Zlintcnschloß, Lunrenfchloß und Rad¬
schloß.

Feuerwerk (sisu ä'/Lrtistcs) hangt in Absicht der Anordnung
des Ganzen zwar von der Absicht ab, wegen der es gegeben wird':
z. B. Vermahlungen, Gebnrtsfeste, Huldigungen', Friedens¬
schlüsse :c.; doch beziehen sich auf diesen Gegenstand blos die De¬
koration, und die Einrichtung des Theaters, d. h deS von Zim¬
merholz aufgeführten, mit Leinwand überzogenenund mit Oel-
färben staffirren Gebäudes, das alsdanu theils durch Lampen,
thcis durch den Schein der verschiedenen Kunsifeuer selbst erleuch¬
tet wirb. Die Anordnung und Vertheilnng der leztcrn hingegen
ist in gewissem Betracht unabbängig von jenem, und gehöret
mehr in das Fach des Artilleristen; daher wir auch in Absicht der¬
selben nach einigen beiläufigen Bemerkungenüber das Theater mehr
ins Detail gehen wollen.

Ho»ce GesckützWön«'!'. II. Th. F
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Obgleich das Gerüste eigentlich nur zum Gebrauch einiget
Stunden dienet, muß es doch durch gute Verbindung seiner
Theile hinreichende Festigkeit erhalten, damit es nicht von einem
linvermutheten Windstoß umgeworfen werden kann; ein Un¬
fall, der wegen der beträchtlichen Größe des mit Bietern
oder Leinwand verkleideten Gerüstes um so mehr zu befürch¬
ten ist. Gewohnlich stellt das Theater einen großen Tem¬
pel mit Seiteuflügeln vor, desicn Hauptgebäude die Namen,
znge enthält, und über dem eine stehende Sonne angebracht
ässs Gemalte, oder auch wohl halb- oder ganz erhabene, Säu¬
len und Starnen, Springbrunnen, Wasserfalle n. d. gl. dienen
zur Ausschmückung des Ganzen und werden gewöhnlich durch
die Wirkung der Illumination hervorgebracht. Au dieser werden
entweder gewöhnliche gläserne, oder transparente bunte Lampen,
oder endlich Jnscltnapse, wie in den Schauspieleu, angewendet.
Es ist dabei vorzüglichauf eine gute überall gleich vertheilte Be¬
leuchtung zu sehen, denn von dieser hängt hauptsächlichdie Wir¬
kung der Dekoration ab, die sonst durch den lebhaften Glanz der
lebendigen Feuer zu sehr geschwächt wird.

In Absicht der Malerei darf man nie vergessen, daß die Do¬
rische Säulenordnung für heroische Gebäude, die Ionische und
Corinthischc aber den unkriegerischenGottheiten, dem Apoll,
Hymen, der Venus w. bestimmt sind. Man würde eine Un¬
schicklichkeitbegehen, wenn man bei Staffirnng des Gerüstes diese
Regel ans den Augen setzen wollte. Es ist selbst nicht allezeit
nothwendig, durch die Dekoration einen Tempel oder anderes
ähnliches Gebäude vorzustellen; ein Berg, ein Fels^ eine Insel
— wenn besonders das Gerüste auf Schiffen im Wasser stehet —
oder ein Garten werden oft den Umstanden weit angemessener
sey». Die Bildsäulen, welche man dabei anbringt, sind groß-
tentheils einblematisch, und beziehen sich auf den Gegenstand des
Feuerwerks. Sie sind entweder rund, oder gewöhnlicher— so
wie die ganze Dekoration — blos mir Leimfarben staffirt, den
man den Vorzug vor den Oelfarbe» giebt, theils weil sie schnel¬
ler trocknen, theils auch, weil sie die Leinwand weniger entzünd¬
lich machen, als die Oelsarben.

In den frühern Zeiten glaubte man den Körper der Sta¬
tue», sowie alle Theile deS Gebäudes, die Kolonnaden, n. s. w.
mit Kunstfeuern anfüllen zu müssen. Ein geläuterter Geschmack
hat jedoch dies aus dein Gebrauch gebracht; nur die Gestalten
der Delphinen, Wallfische w. werden noch bisweile» bei dem
Wasscrfeuer angewendet, wo sie Kegel, Schwärmer, Irrwische
und Lichter ansspeien. So pflegte man auch ehedem alle, oder
doch beinahe alle Kunsifeuer auf dem Theater selbst anzubringen;
woraus denn die doppelte Unbequemlichkeit erwuchs, daß man
ein Gerüste von ungeheurer Länge und Ausdehnung erbauen
Nsiißte --- 1/Z9 in Versailles war eins von 900 Fuß Länge errich-
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tet, das den Tempel des Hymen vorstellte — und daß demohn-

geachret, bei einer beträchtlichen Menge Knnstfener, wegen der
großen Nahe derselben, Unordnung und Unglücksfälle unvermeid¬
lich waren. Man sezt deswegen gegenwärtig blos den NamcnS-

zug und die stehende Sonne auf das Theater, dessen Wirkung übri¬

gens vorzüglich durch die Erleuchtung hervorgebracht werden muß.
Die Knnstfener selbst werden dergestalt neben, vor und hin¬

ter dem Theater vertheilet, daß überall genügsamer Raum ist,

und kcins zur Unzeit durch daö andere enrzündet werden kann.

Die fest stehende Sonne, deren Stralen einen Umkreis von
beinahe 40 Fuß bilden, muß immer anfeine hohe und starke Säu¬

le , oder an ein besonderes Gerüste über der Mitte des Hauptge¬

bäudes befestigt werden. Zu beide» Seiten oder auch in den Flü¬
gel» des lczrern, stehen die laufenden Sonnen und die
Cascade», neben ihnen aber die Feuerräder, U m lanfer,

Pumpenröhren und L a n dp a tr 0 n c n, um eine größere

Fronte darzustellen. Die Pots ä Feu werden z bis 4 Fuß
über den Erdboden gesezt, die Tourbill ons aber bekommen

ihren Platz vor dem Hauptgebäude, um das Auslöschen des Na¬

menszuges zu verdecken, weil ihre Wirkung durch die Entfernung
Verlierer. Wird das Feuerwerk am Ufer eines Flusses abgebrannt,

so kommen dicht an das Wasser, und mit einer Neigung nach
demselben, die eisernen Kammern mit Wasserschwärmern u.V.

gl. die den Anfang des Wasserfeuers machen, um den auf dem

Flusse vertheilten Fahrzeugen Zeit zu Aussetzung der übrigen Was¬
serfreier zu geben. Die Raketen, sowohl die einzelnen, als die
in Gucridons und in Giranden vertheilten, werden hinter

die Dekoration aufgestellt, daß es scheinet, als ob sie aus den

Seiteuflügeln und aus den Vorsprängen des Gebäudes aufstie¬

gen. Die große Girande, die nie unter 600 bis fcho Raketen

enthält, kommt allezeit hinter die Mitte deS Hauptgebäudes; je¬
doch in hinreichender Entfernung, damit sie nicht durch die Aus¬

ladung der übrigen Feuerwcrkskörper zu frühzeitig angezündet
werden kann. Die Mörser mit den Lusikugeln und die Kanonen

stehen am schicklichsten hinten links und rechtö der übrigen Kunst¬

feuer ; die ersteren so, daß ihre Ausladung gut in die Augen fällt,
und doch die herabfallenden Körper weder die zündenden Artille¬
risten, noch die Zuschauer beschädige» können.

Die zu einem Feuerwerk anzuwendende Menge der Lustfcuer
hangt nothwendig von der dazu bestimmten Summe Geldes ab,

von der ^ oder ^ zu dem Bau und zu Erleuchtung des Dckora-
tionsgcbäudes, das übrige aber zu dem Feuerwerke selbst be¬
stimmt wird. Bei dem Abbrennen selbst ist vorzüglich darauf zu
sehen, daß beständig ein lebhaftes Feuer unterhalten werde, und

die verschiedenen Gattungen von Kunstfeuern in gehöriger Ord¬
nung mir einander abwechseln. Man theilet zu dem Ende ge¬

wöhnlich das Feuerwerk in drei Akte (^lraustss) in deren Zwischen-
F2
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räumen man einen kleinen Halt machet, damit sich der Ranch
verziehen kann, und die weiter hinterwärts befindlichenFeuer
nicht durch denselben verdunkelt werden.

Der erste Akt nimmt gewöhnlich mit Anzündung der er¬
leuchteten Dekoration — welches am schnellsten durch über die
Lampen gezogene Stopinenfaden erreicht wird — und des Na»
menözuges in weißem oder changirendcm Feuer, seinen Anfang,
wobei zugleich eine bestimmte Anzahl Kanonenschüsse geschiehet,
gewöhnlich 12, 24 und gt>. Hierauf werden von beiden Flügeln
6 Lustkugeln geworfen, nemlich 2 mit Schwärm, 2 mit weißem,
und 2 mit Goldregen versetzt; und sobald die Ausladung dieser
Lustkugeln verlischt, werden die einzelnen Raketen, die keine
Versetzung haben — 600 bis 700 an der Zahl — gezündet, de¬
nen 20 Chevalcts zu ivStück, ti kleine Girandcn zu zo Stück und
2 große zu loc> Stück Raketen folgen. Wenn diese lezrern zu
schlagen ansangen, kommen auf beiden Flügeln 6 laufende Son¬
nen und 12 Umlanfer, wahrend vor der Mitte des Gebäudes 50
Tourbillons steigen; worauf der Erste Akt durch roo Pumpen-
rdhren und eben so viel Landpatronen beschlossen wird.

Der zweite Akt beginnt mit einem Buchstaben von ver¬
ändertem Feuer. Wenn dieser mm bald verlöscht, werden 100
Wasserkegel, von verschiedenem Kaliber, ausgeworfen, denen 20
bis 24 Bienenschwärmeund zo Waßerpumpcnröhren folgen. Nach
diesen werden die dicht am Ufer und gegen das Waffer geneigt
eingcgrabenen coc> eisernen Kammern, mit Wasscrschwarmver-
sezt, gezündet, und b Wasserfasser mit Lichtern, Lichtcrkegcln,
und mit Irrwischen ausgesezt. Ihnen folgen 12 Waßerräder,
100 Vrilliantkegcl und 6 große Wasserfasser mit Kegeln, um den
zweiten Akt zu beschlicssen.

Z2Z Brilliantraketcn machenden Anfang des dritten Ak¬
tes, wahrend dessen eine transparent erleuchtete Devise oder
Namcnszug an dieStelle der vorher brennenden Buchstaben tritt.
Auf jene folgen Z2 -z versezte Raketen in der Ordnung, wie sie mit
Schwärm, mit weißem und endlich mit Goldregen vcrsczt sind;
dann kommen 50 Strahlraketcn, ioo Perlraketcn, 20 Gueridons,
jeder zu 12 Stück. Nach ihnen werden 4 kleine Giranden zu gc,
Stück, und 20 größere zu roo Stück Raketen, -zc> Tourbillons,
und 12 Balken mit ?c>ts a 5eu zugleich angezündet; worauf die
stehende Sonne nebst den 2 großen Cascaden und 4 Fontaiuen
in Brand gesezt werden , nach deren Beendigung von beiden Sei¬
ten wieder b Lustkngeln steigen. Zulczt machen 2 Giranden ,
jede von lvo Raketen und die große Girande von 1200 bis
iZvo Raketen, den Beschluß des ganzen Feuerwerkes, das sich
durch 12 oder 24 Kanonenschüsse endiget.

Aus dieser, als Beispiel angeführten, Disposition crgicbt sich
denn auch die Menge der dazu nöthigen Kunstfcucr: z. B.
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An Landfeuer

Zoo ordinäre ßpfündige t
2oc> ipsüudige > Raketen; zusammen 650 Stück.

IZO 2 — st
150 versczte Zpfündigest
100 — 1 > 'Raketen — Z25 —

75 2 -
150
zoc>
150 Brilliantraketcn st Pfunds
'vc> — — 1 — — — Z25 Stück

75 „ 2 — st

- - - ,z°

20 Ehevalets zu io Raketen — — soo
20 Gucridons zu 12 Raketen — — 240

b kleine Giranden zu -zo Stück — — zov
d größere — — >vo Stück — boo
» große Girande von 150c» Raketen — 1500

zusammen 4290 Raketen
100 Tourbillons.

12 Umlaufer mit ipsündigen Brandern»
6 laufende Sonnen.

2 große CaScaden von großen Brilliantbrändern.

4 Fontainen, und Ein- und^zweipfündige dergleichen Bränder.
r große fire Sonne, von 48 Brilliantbrändern.

12 Lustkugeln, wenn ^ mit Schwärm, st mit weißem Regen,
st mit Goldregen und st mit Sonnenregen versezt ist.

200 Pumpenröhrcn.

ioo Landpatronen, deren st mit Schwärm und st mit Regen¬
feuer versezt ist. "

12 Balken mit Unts ä sien.

2 Namenszüge in verschiedenem Feuer.

An Wasserfeuer.

100 eiserne Kammern mit Schlägen, und mit Wasscrschwär-
mern versezt. so am Ufer eingegraben werden.

200 Wasserkegel von st bis 2pfündigem Kaliber.
24 Bienenschwärmcr.

12 Wasserfässcr, von denen st mit Wasserkegcln, ^ mit Was¬
serlichtern, st mit Irrwischen und st mit Lichtcrkegeln
versezt ist.

12 Wasserräder.

50 Wa sserp ump enröl>ren.

Zu dem Zünden dcS Feuerwerks müssen hinreichende Leute
gegeben, und diese gehörig von ihren Obliegenheiten unterrichtet
werden, damit alles in der bestimmten Ordnung nach der Dis¬

position geschiehet. Diejenigen Kunstfeuer, deren man nicht
gleich Anfangs bendthiget ist, werden nicht eher von ihren Kap-



86 Feu

pcn befreiet, bis es bald Zeit wird, sie zu zünden, damit sie
nicht nnvermuthet durch die bernm fliegenden Funken Feuer fan,
gen können. Die bei dem Wafferfcuer zu beobachtende Vorsicht
findet man unter diesem Artikel. Die größeren sowohl als die

Hanptgirande bleiben zugedeckt, bis zu dem Augenblick, wo sie
gezündet werden, und wo die Decke durch einige dazu bestellte
Zimmcrleute vermittelst der daran befindlichen Scheiben und Seile

augenblicklich aufgezogen wird. Die Landpatronen , die Pum¬

penrohren, mit einem Worte, alle Feuer, die ihre Wirkung zu¬
gleich thun sollen, werden durch Stopincn, die in papiernen Hül¬
sen laufen, unter einander verbunden, damit sie nur an dem

einen oder dem andern Ende gezündet werden dürfen. Die Ra¬

keten werden gleich bei dem Aufhangen nach der Große ihres Ka¬
libers geordnet und dann mit einer langen Zündruthe gezündet.

Man muß sich dabei hüten, daß man mit dem Zündlichte nicht
in die Bohrung der Rakete kommt, wo diese unfehlbar auf dem
Bocke springen würde.

Oefcers wird der erste Namenszug des Feuerwerks vermit¬
telst eines Schnurfcuers gezündet. Da jedoch die leztern in Ab¬

ficht ihrer Wirkung nie ganz zuverlässig sind; ist es durchaus
nothwendig, daß schon Leute mit brennenden Zündlichtern bereit

find, durch die das Zünden in dem ncmlichen Augenblicke ge¬
schiehet, wo das Schnurfeucr fehlschlagt, indem die Schnüre zer¬
reißt, oder die dazu gehörende Figur sich wendet :c. Ueberhaupt

müssen nach Verhältniß der Große des Feuerwerkes genügsame
Leute zu dem Zünden angestellt werden, auch sich überall Vor-

rathslunten befinden, damit alles nach der fcstgeseztcn Disposi¬
tion verbrennet werden, und nirgends einige Stockung entstehen
kann. Die zu dem Zünden angestellte Mannschaft wird zuwei¬
len auch mit eisernen Pickelhauben versehen, um sie gegen die

herabfallenden Naketenstabe zu sichern. Diese Vorsicht ist jedoch
großtentheils überflüssig, weil die Naketenstabe gewöhnlich mit

der Hülse zuerst herunter fallen, wo sie keinen bedeutenden Scha¬

den thun können. Nothwendiger aber ist es, bei dem Hauptge¬
bäude der Dekoration sowohl als bei den großen Giranden,
Kübel mit Wasser, Handspritzen, Eimer u. d. gl. nebst den dazu

nöthigen Arbeitern anzustellen , um das sogleich zu löschen, was
etwa durch Zufall von dem herum fliegenden Feuer in V>'and ge-

riethe. Endlich müssen auch einige Chirurgen in der Nahe seyn,

«m den Beschädigten sogleich Hülfe zu schaffen.

Feuerwerker (Krtistcisr) waren in den früheren Zeiten,
wie überhaupt die Artilleristen, zünftig, und machten die erste
Klasse der leztern aus. Sie mußten die Ladung und Richtung
der Morser besorgen und die Kunstfeuer verfertigen, wofür sie

bei dem deutschen Heere unter Karl dem Fünfren vierfachen
Sold, oder monatlich 16 Gulden erhielten. Späterhin wurden
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sie zwar den Artillerien einverleibet, und als Unteroffiziereange¬
stellt; behielten jedoch überall ihren Namen und ihre ursprüngliche
Bestimmung bei, obgleich sie diese nicht mehr ausschließend hat¬
ten, denn auch den Kanonieren wird bekanntlich jezt die Verfer¬
tigung der im Kriege gebrauchlichenKunstfeuer, mit Einschluß
der zu den Signalen nothigen Raketen, gelehret. Die Verferti¬
gung der Lustfeuerwerkehingegen bleibt in Frankreich u. a. O.
einer besondern Gattung Leute überlasten, die sich ausschliessend
damit beschäftigen.

Feuerwerksknotcn (lösend ü'Krtlstcier) stg. Z. lab. HI.
wird bei dem Binden der Brander, Raketen u. s. w. angewen¬
det. Man schlingt nemlich den dazu bestimmten Bindfaden drei¬
mal auf die hier vorgezeichneteWeise um den Kopf der Hülse,
zieper ihn fest zusammen und schneidet die beiden Enden ab.
Man bedienet sich dieses Knotens auch unter dem Namen deS
Schifferschlages (noeuä äs batelier) in der Artillerie,
wenn schwache Taue oder Seile mit dem einen Ende an einen
Pfahl oder dergl. geschlungen werden sollen; doch mit dem Unter¬
schied , daß man in diesem Falle das Tau oder Seil nur zweimal
umschlinget.

Firniß (Vernis) ist bekanntlich nichts anders, als ein durst)
Einkochen und durch einen Zusatz von austrocknendenSubstanzen
verdicktes Ocl, dessen man sich zu dem Anstreichen der Lasteten,
der Munitionswagcn :c. bedienet (S. Farben). Auch das ge¬
wohnliche Schifftheer läßt sich durch Kochen, und durch Beimi¬
schung einer trocknen Substanz zu einem sehr guten Firniß ver¬
dicken und zu dem Anstreichen des Holzwerkes anwenden. Um
aber die äussere Fläche des Eisens, oder jedes anderen Metalls
mir einem Firniß zu überziehen, der es gegen die Wirkung des
in der Luft befindlichenSauerstoffes sichert, daß sich kein Rost
darauf erzeugen kann, wird 0,5 guter Lcinolfirniß mit 0,2 As¬
phalt, so lange gekocht, bis ein Tropfen davon, den man auf
eine Glastafcl fallen laßt, augenblicklich eintrocknet. Auf diese
Weise erhalt man eine Art Lackfirniß, dem man durch Zusatz jede
beliebige Farbe geben, und alle polirte Metalle, z. V. die Ge¬
wehrläufe n. s. w. damit anstreichenkann.

Flankenfeuer (?eu ste Kaue) hat ohnstrcitig die größte
Wirkung; man muß daher sein Geschütz immer so'stellen, daß
man den Feind in die Flanke nehmen kann, sobald es nur die
Umstände erlauben. Es würde jedoch sehr fehlerhaft seyn, wenn
man diesen Vortheil auf Kosten einer angemessenen Schußweite
zu erhalten suchen wollte. Kann man daher die schweren Batterien
nichts» stellen, daß sie höchstens nur 1200 Schritt von dem zu be¬
schießenden feindlichen Flügel entfernt sind ; darf man auch auf die
Wirkung des Flankenfeuers kein e Rechnung mache». Die Schüsse
werden zu ungewiß, und man thut in diesem Falle besser, bei»
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Flankenfener ganz zu entsagen, und lieber den Feind von vorne
init Traube» oder ssroßeu Kartctschen zu beschicssen.

Flechtwerk oder Hurten (Lindes) wird bisweilen zu der in¬
nern Verkleicmng der Brustwehren und der Schießscharten ange¬
wendet, hat aber den doppelten Nachtheil, das? seine Verferti¬
gung viel Zeit erfordert, und daß Beschädigungen, welche durch
feindliche Kugeln oder andere Zufalle entstehen, nicht ohne Schwie¬
rigkeit wieder ausgebessert werden können. Soll das Flechtwerk
blos zum Revetemcut einer Brustwehr u. d. gl. dienen, werden
die Pfahle, deren Lauge durch die Hohe der leztern bestimmt wird,
mit r Fuß Entfernung in die Erde geschlagen und bis oben mit
schwachen Baumzweigen beflochten. Die starken Enden der lez-
teren werden dabei immer mit der Spitze zwischen das Flechtwerk
gesteckt, damit die äussere Seite glatt bleibet. Die Hurten,
deren man sich theils zu Unterlagen in den Batteriemagazincn.
um die Munition trocken zu erhalten, theils auch zur Decke der
bedeckten Sappe bedienet, werden gewöhnlich 6 Fuß lang und
4 Fuß breit geflochten, und zu dem Ende y Pfähle von 5 Fuß
Länge und 2 Zoll Stärke, die flach oder zweischneidig geschnitten
sind, 8 Zoll von einander, in die Erde geschlagen. Man flicht
uun oben an den Pfählen von nicht sehr starken Neste» einen
Kranz, der zwischen den Pfählen mit schwachen Bindcwieden ge¬
bunden wird, wie oben bei der Faschinenarbeit beschrieben wor¬
den, und dessen Hohe ohngefähr 4 Zoll beträgt. Ein zweiter
Kranz wird unten, dicht am Erdboden, geflochten, und dann
mitHandschlägeln vollends herunter getrieben. In diesen untern
Kranz werde» die starke» Enden dcssansgesnchtrn Neste zwischen
den Pfählen schräge und tief eingesteckt, und alSdann zu beiden
Seiten um die Pfähle herum geflochten, so daß da, wo ei»
schwacher Zweig sich endiget, das starke Ende des folgenden Astes
um einen Pfahl weiter rückwärts gesteckt wird. Wenn die Hur¬
te fertig ist, wird sie vermittelst eines Rasensparcn aus der Erde
gehoben, und man schneidet die einen Fuß langen Spitzen der
Pfahle ab. Ein Schock Reißqebunde zu 6 Fuß lang, l Fuß
stark, oder ein vierspänniges Fuder Tannen- oder Fichtcnrciß
giebt >5 Stuck Hurten von der angegebenen Große, deren jede
von 2 Mann geflochten wird, während 2 andere das Holz aus¬
ästen und aussuchen,

HIegelwischer (Loouvtllon briss) stx. 11, heißt deshalb so,
weil die Stange aus 2 Stucken bestehet, die vermittelst eines auf¬
genagelten Stuckes Leder, oder auch vermittelst eines Kettenglie¬
des, fast wie ein Dreschflegel, zusammen hängen, so daß sie beide
einen rechten Winkel machen; damit der auswischende Artillerist
bei dem geschwindenFeuer die Ladung verrichten und dennoch
weit genug von der Mündung entfernt stehen kann, um nicht be¬
schädiget zu werden, wenn sich die in das Nvhr gebrachte La-
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düng zufallig entzündet. Diese Einrichtung hat jedoch den Nach¬
theil , daß die Beweglichkeit der Stange des Wischers das feste

Ansetzen der Ladung einigermaßen verhindert. Besser sind die
posauneinvischer (Lcouvillon a tzamps recourbo) der fran-

zdsischen Artillerie Dab. VIII. Ug. 12., wo das kürzere Stück
des Schaftes durch ein gekrümmtes Eisen mit dem längeren ver¬
bunden ist, wo daher der auswischende Artillerist mehr Kraft an¬

wenden kann. Bei der Seeartillerie ist der Setzer anstatt des

Schaftes an ein Stück Tau befestiget, um das Aus» und Ein¬

bringen desselben in das Rohr ans den Batterien unter dem Ver¬
deck zu erleichtern.

Fliegender Drache (ära^on volant) ein altes Geschütz, das
zu der Gattung der sich durch ihre Lange auszeichnenden Er t r a»

ordinairSchlangcn gehörte. ES schoß zaPfund Eisen, warzy

Kaliber lang und wog 122 Ctnr. Seine Ladung war 22 ^ Pfund,
womit die Kugel im Kernschuß 6z8 Schritt, im Visirschuß 1276

Schritt, und mit der größten Elevation, welche die Einrichtung
der Laffete erlaubte — etwa 15° — 7593 Schritt.

Flinte (lusll) das bekannte Gewehr der Infanterie, ward
in Frankreich erfunden, und zuerst um das Jahr 1640 eingefüh¬
ret , wo man anfangs blos die Tirailleurs damit bcwafnete.

Doch bald verbreitete sich diese Erfindung nach Deutschland;
man vertauschte die unbequemere Muskete mit dem Lnntenschloß
nach und nach allgemein gegen die Flinte, welche den Vortheil

der Leichtigkeit mit dem eines schnellern Feuers verband. Ihr

Kaliber war anfangs starker, so daß nur vierzehn Kugeln auf
ein Pfund giengen, erwarb aber nachher bei der französischen
Infanterie bis zu zwanzig Kugeln auf ein Pfund verkleinert.

Ein gleiches geschahe auch mit der Lange des Laufes, der anfangs

z Fuß 8 Zoll lang war (Geschichte der Kriegskuu st'ir
Bd. S. 447 und 460. II. B. S. 85 folg.), nachher aber auf 4l Zoll

gesezt ward. Mehrere militairische Schriftsteller haben zwar diese
Verkürzung des Svldatengewehres getadelt; allein, nicht nur wird

sie durch die eingeführte schnellere Ladung, und die aus dem cy,
lindrischcn Ladestock entstehende Vorwichtigkeit nothwendig ge¬
macht; sondern der Ritter d'Aroy hat auch durch genaue Ver¬

suche erwiesen, daß eine Verkürzung des Laufes von 2 bis z Zoll
nur einen sehr unbedentendcn Einfluß auf die Schußweite äußern

kann. Folgende Tafel giebt eine Uebersicht der Lange und

Schwere der bei den vornehmsten europäischen Armeen üblichen

Gyldatenslmten;
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Die Flinte bestehet aus g Hauptthcileu, wenn mau das
Vajonet nicht als unmittelbar dazu gehörend betrachtet: dem
Lauf, dem Schaft, und dem Schloß. Von ersterem hängt
hauptsächlich die Genauigkeit des Schusses ab; er muß daher
durchaus gerade, und zu dem Ende über die Saite gerichtet,
auch innerlich vollkommen glatt, ohne Bohrreifen und Grübelt
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und kngelgleich seyn. Er muß nicht minder die gehörige Eisen-
siärke baden, um der Pulverkraft hinreichend zu widerstehen;
man giebt ihm gewöhnlich hinten o,ZZ und an der Mündung
0,05 Zoll zur Dicke. Das Zündl 0 ch wird hinten schräge ein¬
wärts gebehret, so daß die Schwanzschranbe einen kleinen Aus¬
schnitt bekommen muß, um das Feuer in den Pnlversack zu lei¬
ten. Stände das Zündloch ( s. dieses Wort) weiter vor nach
der Mündung zu, so würde dadurch die Entzündung der Ladung
verzögert und folglich die Schußweite verkleinert, wie die deshalb
angestellten Versuche zur Genüge beweisen. Der Schaft m u ß
in der Dünnung hinreichend gekrümmt seyn, damit der Soldat
das Gewehr fest gegen die Schulter andrücken und gehörig auf
das Object visircu kaun, ohne den Kopf zu sehr senke» zu dürfen.
Man erhalt dadurch den doppelten Vortheil, eines richtigen
Schusses, und des verringerten, oder vielmehr ganz aufgehobe¬
nen, Rückstoßes. Nothwendig muß die Kolbe dazu hinreichend
lang seyn, weil im entgegengesezten Falle daS Feuer von der
Pfanne dem Soldaten entweder in die Augen schlagt, oder dieser
genöthiget ist, die Kolbe blos an den Backen zu drücken, ohne
sie an die Schulter stützen zu konneu, wodurch die ganze Hef¬
tigkeit des Rückstoßesgegen den Backenknochen wirkt, und leicht
Beschädigungendesselben verursachen kann. 17 Zoll von dem Ende
des Rohres bis an die untere Fläche der Kolbe, sind die schick¬
lichste Länge dazu. Die Jagdflinten haben an der rechten Seite
der Kolbe nachstdem noch einen besondern erhdhcten Anschlag
oder Backen, der das genaue Ziel außerordentlich erleichtert,
und eS würde gewiß sehr vortheilhaft seyn, diese Verbesserung
auch bei dem Jiifanteriegewehr anzubringen, wo man sie wahr¬
scheinlich nur aus einer übel verstandenen Ersparniß weggelassen
hat. Das Schloß endlich muß gut zusammen gerichtet seyn,
daß der Pfanndeckcl gehörig schließt, und die Federn gegen
einander eine verhältnißmaßige Starke — d. h. Härtung — ha¬
ben, damit sie rasch losschlagen, ohne doch den Stein zu sehr zu
ruiniren.

Der Schwerpunkt des ganzen Gewehres, wo sich sein Ge¬
wicht vereiniget, wird gewöhnlich bei dem untersten oder Spitz-
Mütterchen (Lapuciue) angenommen. Allein, bei genauerer
Untersuchungwird man leicht finden, daß er dadurch zu weit vor¬
wärts fällt, und dadurch dem richtigen Schiessen, der Haupt¬
bestimmung des Feucrgcwchrcs, nachtheilig wird. Die linke
Hand eines Soldaten von gewöhnlicher Länge läßt sich längs
dem Gewehr höchstens 2y Zoll lang ausstrecken, wenn der linke
Arm noch ein wenig gebogen bleiben soll, wie es zu festerem Hal¬
ten deS Gewehres nothwendig ist. Giebt man nun der Kolbe 17
Zoll Lange, und leget den Schwerpunkt des Gewehres zwischen
die beiden Unterstützungspunkte des lezteru, nemlich zwischen die
linke Hand und das Ende der Kolbe; so wird er 1 Zoll vor den
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Stoß fallen. Selbst wenn man voraussezt, daß die rechte Hand
bei dem Anschlagen das Gewehr in der Dünnung faßt, und daö
Gewehr hier tragen hilft, wodurch gleichsam ein zweiter Ruhe-
puukt, 10 bis ii Zoll von der Schulter, entstehet; so muß der
Schwerpunkt zwischen beide Hände, d. h. 20 Zoll von der
Schwanzschraube vorwärts fallen. Nur bei dieser Einrichtung
allein findet die leichteste und vorthcilhaftesteBewegung deS Ge¬
wehres sowohl zum Schiesten als zum Gebrauch des Bajoucts,
nach mechanischen Grundsätzen statt.

Die Schußweite der Flinte wird hauptsächlich durch den Un¬
terschied der Hinteren und vorderen Eisenstärkedes Rohres, und
den daraus entstehenden Visirwinkel bestimmt. Gewöhnlich
nimmt man in den taktischen Werken zoo bis -zzo Schritt für
die Schußweite der Jnfanterieflinte an, wo die Kugel noch hin¬
reichende Percussionskrafc hat, um durch ein izZoll dickes Bret
zu schlagen; allein, man kann diese Schußweite nur erlangen,
indem man nach dem obern Hnthrande des Feindes zielet. Auf
200 bis 25a Schritt wird auf den halben Mann, und auf igo
Schritt und darunter gegen das Knie gezielet. Der Prinz d e
Ligne bestimmt das Visier noch genauer auf folgende Weise:
man solle auf zoo Schritt einen Fuß über den Kopf, auf 250
Schritt nach dem Bart, auf 200 Schritt nach der Brust, auf
izll Schritt nach dem Gürtelschloß, und auf 100 Schritt nach
dem Knie zielen. Was bei der Ablieferung und Uebernahme der
Soldarcnflintcn zu beobachten ist, wird unter dem Artikel Unter¬
suchung des Gewehres mit Mehreren: auseinander gesezt.

Hlintenpatronen ( Eartouolies ü knsil) werden von ge¬
wöhnlichemSchreibpapier verfertiget, und giebt ein Bogen, der
16 und iz Zoll ins Gevierte hält, 12 Patronen zu Kugeln, da¬
von 18 auf ein Pfund Blei gehen, oder 8 Patronen, wenn lü
Kugeln auf ein Pfund gehen, b'ig. 5. Dab. I.

Der Durchmesserder Kugeln ist:
7 Pariser Lin. 1 Punkte, wenn 20 Kugeln auf ein Pfund gehen.
7 — ^-4

Leztere beide Arten 'sind für die Wallmusketen und Doppclhaken
bestimmt. Die Ladung ist gewöhnlich halb kugelschwer.

Die Fa h n e n blä tter werden trapezförmig dergestalt zu¬
geschnitten, daß sie oben und unten 5 oder oben, wo die Ku¬
gel hinein kommt, 4 Zoll z Lin., unten aber 2 Zoll ^ Lin. breit
und 5 Zoll hoch werden. Man leget nun M bis 40 dergleichen
Fahüenblatter auf ein Bret, so daß bei jedem die breite und die
schräge abgeschnittene Seite 2 Lin. vor dem darauf liegenden
Blatte heraus gehet, und bestrcichet sie vermittelst eines Pinsels
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mit schwachem Kleistee. Auf die unbestrichene Seite des Fahnen¬
blattes wird der Winder gelegt, das Blatt ans demselben fest
aufgerollet, und der bestri'cheneFahneuschnirt mir der Hand glatt
angestrichen; unten wird das Z Zoll vorstehende Papier dreimal
eingebrochen, die auf diese Weise fertige Hülse in den — mit ei¬
nem angeschraubten messingnenFutter versehenen— Ausschla¬
gestock ti^. 4. Tab. VIII. gcsezt, und mir 2 schwachen Schlagen
eines kleinen Schlägels ausgeschlagen, zulezt aber von dem Min¬
der abgezogen und getrocknet. Wenn die Hülsen völlig trocken
sind, werden sie wieder auf den Winder geschoben, uns mit ei¬
nem Falzzahn der Länge nach gerieben, oder polirct, so sind sie
bis zu dem Einsetzen der Kugeln fertig.

Um dieses zu verrichten, wird die möglichst von Gnßreifen
gereinigte Kugel in die Hülse geworfen, nachdem man die Hülse
unten auf den Tisch gestoßen, um die Kugel hinunter zu brin¬
gen , mit dem metallnen Winder angesezt, und die Hülse mit ei¬
nem schwachen Reitschnürgen unmittelbar über der Kugel ein
wenig zusammengezogen, damit das Pulver nicht hinter dieselbe
fallen kann.

In,einigen Diensten werden die Patronenhülsen unten rund
gemacht, auch bisweilen hinter der Kugel zugeritten und gebunden.
Leztcres ist aber überflüssig, und ersteres hat den Nachtheil, daß
die Patrone nicht gut gefaßt werden kann, um den Schuß aus¬
zuziehen , weil das Papier zu derb an der Kugel anliegt.

Zu dem Füllen der Patronen bedienet man sich kleinen Pul¬
vermaaße, die nach Beschaffenheitder Stark? des Pulvers bis
1 Loth fassen; zuPfund bekommt das conische Maaß 1 Zoll
Z Liu. Höhe; r Zoll 1 Lin. zum untern und 4 Liu. zum obern
Durchmesser. Bei dieser Art Pulvermaaße, die oben enger sind,
als »nren, kann man des Trichters entbehren, den man außer¬
dem in die Hülse sezt, um die abgemessene Ladung nicht zu ver¬
schütten. Die oben überstehende leere Hülse wird einmal recht-
winklich umgeschlagen, hierauf der Lauge nach abwärts an die
Patrone angedrückt. Zu den Karabinern der Kavallerie, wenn
sie 18 Kugeln auf ein Pfund schießen, werden die Patronen mit
H Loth, und zu den Pistolen mir H Loth Pulver gefüllet.

Die fertigen Patronen werde» in den Packklotz auf ein
Blatt starkes Papier gelegt, 4 neben einander, daß immer ab¬
wechselnd die Kugeln neben die oben umgebogene Hülse zu liegen
kommen. Wenn noch 2 ahnliche Lagen auf die untere gelegt
worden sind, schlagt man das Papier auf den Seiten herauf,
und umbindet es mir Bindfaden. Zuweilen werden auch 15 Pa¬
tronen zusammengepackt, wo alsdann jedes Pakgen 1 Pfund
8 Loth wieget. Zu 1000 solcher Pakgcn Patronen werden 10 Loth
schwacher Bindfaden erfordert. Ein Kasten von 18 4 Zoll Länge
im Lichten, 12 Z Zoll Breite und Z k Zoll Tiefe faßt 48 solcue
Pakgcn oder 720 Patronen, wenn ckü Kugeln auf ein Pfund
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gehen. Bei den kleinern Kugeln hingegen, von 18 auf ein Pfund,
wird zu derselben Menge ei» Kästgen von iy?- Zoll Lange, lz z
Zoll Breite und Z Zoll Tiefe erfordert. Bei der sächsischen Artil¬
lerie werden die vorrärhigen Infanterie - Patronen auf den Re¬
quisitenwagen gefahren, auf deren Einem sich 21 Kasten, jeder
zu 720 Patronen, und ei» Faß mit 3672 Flinten - und 2Y4 Pi-
stolensteinen befinden. Für die Kavallerie wird derselbe Wagen
ebenfalls mit 20 Kasten beladen, nemlich mit 7 Kasten Karabi¬
nerpatronen, jeden zu 840 Stück und mit 14 Kasten Pistolenpa¬
tronen zu 868 Stück. Nachstdem ein Faß mit 1^24 Karabincr-
iind 2Z8o Pistolcnstcincn. Bei der franzosischen Artillerie wer¬
den die Fliutenpatroncn auf die gewöhnlichenMnnitionskarren
gepackt; der zwolspfündigeenthalt 16ZZZ; der achtpfündige eben
so viel, und der vierpfündige 15935 Stück. Die zu Expeditio¬
nen über die See und zu den italienischen Feldzügcn bestimmten
Mnnirionswagen enthalten:
der zwblfpfündige 12Kasten, jeden zu 1420Patrone»; überhaupt

16040 Stuck
— achtpfündige lz — — — iz2o — 17160 —
ig2 Pakgen Patronen, zu 10 Stück,' wiegen 100 Pfuvd; der
Kasten aber, worinn sie enthalten sind, wiegt ZO Pfund.

Hlintenschaft (buk <le knsil) wird gewöhnlich aus Nuß-
baum, Ahorn oder Düchcnhvlz, das von gesundem Wuchs und
hinreichend ausgetrocknet ist, verfertiget. Die leztcrn beiden
Holzarten finden sich überall in Deutschland, die erstere aber
kommt vorzüglich aus Franken und derSchweitz, wo ganze Alleen
von Wallnußbaumcn unterhalten werden, um Schaftholz daraus
zu schneiden. Zu diesem Endzweck dienet das Schaftmvdcl
(calibre <le bois), ein nach dem äußern Umfange des Schaftes
ausgeschnittenes Brei, das auf das Schaft holz (bnis sie kür)
geleget wird, um den Umriß des Schaftes mit der Reißnadel
(pointe ä trscsr) darauf zeichnen zu können; worauf mit der
Sage sowohl oben, wo die Schwanzschraube anstoßen soll, als
unten an der Stelle des Spitzmütterchens ein Einschnitt gemacht
und mit dem Balln, eissel das überflüssige Holz hinweg ge¬
nommen wird. Ein gleiches geschiehet an der Kvlbe, und der
Schaft wird mit dem Schneidemesser auch äusserlich be¬
schnitten. Er ist bei dieser Arbeit in der Mitte in den Schrau-
benstock gespannt, das Vvrdcrtheil ruhet auf einem, vor leztercm
stehendenGestelle, die Kolbe aber auf einem Klotz, der auf dem
Werktisch lieget. Der Flintenlauf wird nun dergestalt auf den
Schaft gelegt, daß die Warze der Schwanzschraube auf den ein-
geschnittenenAbsatz kommt, damit der Büchsenschaftcr den Um¬
fang der Warze zeichnen, und die Vertiefung für dieselbe mit
einem flachen Meißel ausstosieu kaun, nachdem er sie vorher mit
den, Schnitzer vorgeschnittenhat. Das neinliche Verfahren bcob-
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achtet er in Absicht der Vertiefung für den Lauf selbst, die mit
dem Rohrhobel und nachher mit dem Seitenhobel vvl«
leuds inwendig glatt gemacht wird. Die Löcher zu den Hefte»
— wenn der Lauf dergleichen hat — werden mit dem Heft-
bohrcr gemacht und mit einem Holzmeissel erweitert.

Nachdem das Loch zu der Kreuzschraubegebohret und der
Schaft an der Stelle, wohin das Schloß kommen soll, mir dem
Schneidemesser geebnet worden, leget mau das Schloß an seinen
Ort, und thut einige Schlage darauf, damit sich die innern Theile
desselben abdrücken, für welche alsdann die nöthigen Vertiefun¬
gen mit verschiedenen flachen und hohlen Meisseln ausgehöhlet
werden. Hierauf werden die Kappe, das Seitenblcch, der Hand,
bügel und das Abzuglocheingeschnitten, und das Loch für den
Abzug mit einem Kreuzmeissel ausgestochen. Zulezt wird die
Rinne für den Ladestock mir einem Hohlmeißel vertiefet, und mit
dem Nuth Hobel (rabot u baguetts) geebnet; die Fortsetzung
der erwähnten Rinne wird mit dem Lade stockbohrer (msclrs)
bis an das Stoßeiseu eingebohret, und der Vvrdertheil des Schaf¬
tes wird mit dem Schneidemesser zu seiner gehörigen Form ge¬
bracht, der man mit dem Fausthobel, in den Vertiefungen
aber mit Nachhobeln, mir glatten und mit Riffelraspeln, so
wie mir der Ziehklinge ( plane) und mit Bimsstein ihre Vollen¬
dung giebt.

Der fertige Schaft wird entweder blos mit Leinöl bestricken,
und mit wollenem Tuch abgerieben, oder er wird mir Scheide¬
wasser über glühenden Kohlen gebcizet. Aloe unter das Schei-
dewasscr gemischt, macht die Farbe braunroth; Eisenfeilspahue
aber geben eine dunklere, beinahe schwarze Farbe.

Hlintenkugcln, siehe Bleikugeln.
jflintenschloß (platine) ist entweder ein rundes, wenn

das Schloß blech und der Hahn erhaben gearbeitet sind, oder
im cntgegengesezten Falle ein plattes. Es bestehet aus folgenden
zwanzig Stücken : i) dem Schloßblech; 2) dem Hahn ; z) der
Hahnlsppe; 4) der Hahuschranbe; 5) der Nuß; b) der Nuß-
schraube; 7) der Nudel; 8) ihrer Schraube; 9) der Schlagfe¬
der; 10) ihrer Schraube; il) der Stange; 12) ihrer Schraube;
iz) der Srangcnfeder; 14) ihrer Schraube; iz) der Pfanne;
id) ihrer Schraube; 17) dem Pfanndeckel; 18) seiner Schraube;
19) der Pfanndeckelfeder; und 20) ihrer Schraube. Alle zu¬
sammen sind an dem Schloßblech Tab. VIII. >1. ti^. 10.
(corps äs platine) befestiget, durch das sie ein Ganzes aus¬
machen.

Der Hahn (einen) ist mit der Nuß schraube (vis
äs noix) äusserlich auf die Nuß befestiget, und faßt mit seiner
Lippe (maclioZre) IZ., die sich an der L i p p e nsch ra u b e (Vl5
äs ckien) L. auf- und abbeweger, den Hlsiitcusteiu, der be/
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dem Losdrücken deS Schlosses gegen den Pfann decke! (hat-
keris) O. schlägt. Um dieses am zweckmäßigstenzu bewirken,
muß der Hahn , wenn er in der Ruhe steht, vollkommen senk»
recht stehen, d. h. mit der horizontalenOberfläche der Pfanne ei¬
nen rechten Winkel machen. Aufgezogenmacht er alsdann mit
erwähnter Fläche einen Winkel von ho bis 70 Graden.

Die Pfanne (basRnet) ist ans dem Schloßblech
vermittelst einer Schraube befestiget, daß ihr Ansatz kl. »eben der
Stulpe (ä. des Schloßblcchcs stehet. Sie muß tief genug sepn,
damit eine hinreichendeMenge Zündpulver aufgeschüttet werden
kann, und gut durch den Pfanndeckel verschlossen werden. Bei
den Soldatengcwehrcn hat die Pfanne bisweilen oben herum eine
vorstehende Leiste, die in einen Einschnitt des Deckels paßt, um
das Regenwasser abzuhalten. Allein diese Einrichtung hat den
Nachtheil, daß sich bei dem Abfeuern der Pnlverschlcim hincin-
sezt, wodurch das genaue Schliessen der Pfanne verhindert wird;
auch kommt das Wasser nicht sowohl aussen herum, als vielmehr
an der Seite des Laufes in die Pfanne. Hat das Gewehr ein
trichterförmiges Zündloch, so sind zwei Einschnitte in dem äus-
scru Rande der Pfanne nothwendig, um der bei dem Laden zu¬
sammengepreßten Luft einen Ausgang zu geben, damit sie das
Selbstaufschütten nicht hindert. Weil zugleich bei dieser Art
Zündlöcher der herausfahrende Feuerstrah! im Gliede dem Neben¬
manne sehr beschwerlich fällt, wird die Pfanne wohl auch mit
einem angeschraubtenFeuerschirmversehen. Ein Arm, der äus¬
serlich von der Pfanne hervorgeht, und den untern Theil des
Pfanndeckels faßt, erhöhet die Dauer des lezteru, und verhin¬
dert das zu feste Anschrauben desselben, welches dem schnellen
Losschlagendes Schlosses nachtheilig ist.

Der Pfa nudeckel (batteris) 1). muß die Pfanne gut
schließen, und viel Feuer geben, daher man feinen obern Theil,
den Lappen, mit Stahl vorleget, der entweder gleich bei dem
Schmieden aufgeschweißt, oder auch wohl blos mir Schlageloth
aufgeldthet wird. Zu der guten Wirkung des P fanndeckels
trägt vorzüglich auch die richtige Stellung desselben bei. Denn
ist der untere Theil des Deckels zu gerade, wird der ^tcin sehr
dadurch beschädigtund es fallen ungleich weniger Funken in die
Pfanne, als wenn jener die gehörige Rundung hat. Diese zu
erhalten, ziehet man von der Pfanne zu dem Hahne eine hori¬
zontale Linie, läßt von derselben eine Pcrpendikulare auf die
Mitte des Vierecks der Nuß fallen, der Durchschnittspunkt der¬
selben mit der erwähnten Horizontale giebt das Centrum des
Kreisbogens, welchen die Schlagseite des Pfanudeckcls machen
muß, die bei dem spanischen Gewehr noch überdicseS senkrechte
Einschnitte oder Rippen hat, die jedoch den Stein bald abnutzen.
Mit dem Schwänze ruhet der Pfann decket auf der Deckel¬
fe der frddscirt äe dsttsrie), die ihn gegen die Pfanne an¬

drücket.
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drücket, und ihm den erforderlichenWiderstand gegen die Wir¬
kung des Hahnes giebt. Die D ecke lfe d e r sehr a u be gehet
voif innen heraus; ihr Kopf ist unter der Schlagfcdcr in das
Schloßblech versenkt.

Die Nuß (norx) H>, der vornehmste unter den innern Thei¬
len des Schlosses, hat zwei Zapfen (pivots) deren einer durch
das Schloßblech gehet, und den Hahn tragt, der andere aber
lauft in dem Lappe» der Nudel (briäs cis iroix) I., die mit ih¬
rem Fuß auf das Schloß blech geschraubt ist. Auf dem vor¬
der» Arme der Nuß, dem Vorderrcsi, lieget die Kappe N.
oder gekrönte Spitze der Schlagfedcr (Zranä ressort) X.
und drücket den Hahn mir größter Gewalt hcrabwarts, sobald
die Stange ( xacirstte) X. die Nuß verlaßt. Jene wird durch
die St'angcnfcdcr (ressort cic- Zacirstte) X. gegen die in
der Nuß befindlichen Einschnitte gedrückt, so daß in dem vorde¬
ren und tieferem — den Mitteirest — der Hahn in der Ruhe
stehet; hingegen aufgezogen ist, wenn der Einschnitt der Stange
in den Hinterre st greift. Wird nun durch den A b z u g (cis-
tents) st. der Zapfen der Stange in die Dbhe gedruckt, verläßt
diese den Hinterrest der Nuß, und der Hahn schlagt mit Heftig¬
keit den Pfanndeckel zurück, daß die dadurch entstehenden Fun¬
ken in die Pfanne fallen.

Alle einzelne Theile deö Schlosses werden von gutem Eisen
geschmiedet und in kleinen Gefassen oder Schmelztiegeln gehartet.
Hieraus folgt, daß die schwachen Stücke, z. B. der Zapfen
der Stange ganzlich von der Cementirung durchdrungen und in
einen sehr spröden Stahl verwandelt werden. Man siehet leicht,
wie nachtheilig es daher ist, wenn man den Hahn lange aufge¬
zogen laßt; ja daß man ihn zu Schonung der Stange sowohl
als der Federn allezeit auf die Pfanne herunterlassen muß, so¬
bald das Gewehr nicht gebraucht wird. Die Schrauben müssen
starke Kopfe und schwache Gewinde haben, damit sie nicht sobald
unbrauchbar werden z es ist deshalb nothwendig, in den Gewehr¬
fabriken oft die dazu dienenden Schneidezcuge untersuchen und
erneuern zu lassen.

Die Beschwerlichkeit und die Gefahr, welche mit dem Zün¬
den des Geschützes auf die gewohnliche Weise, durch eine Lunte,
verbunden waren — weil man sich hier wegen des niedrigen
Verdeckes keiner Schlagrdhrgen und Zündlichterbedienen kann —-
gemeinschaftlich mit der Nothwendigkeit, das Geschütz noch wäh¬
rend des Zielens abfeuern zu können, veranlaßte die Einführung
des Füntcnschlosscs bei den Schiffökanonen (S. K a non e li¬
sch l o ß ). Man bediente sich desselben zuerst in Frankreich, von
wo es nachher auch zu der holländischen und englischen Marine
übcrgieng.

Man hat von Zeit zu Zeit das Fliurenschloßzn verbessern
gesucht, indem man einen Schieber anbrachte, der den Hahn in

Hoiier GeschützWorterv. II. Th, G
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dem Hinterrest fest halt, so daß er nicht losschlagen kann, ob er
gleich aufgezogen ist. Man findet diese Einrichtung jedoch bloS
an Jagdgewehren, und selbst da scheint sie überflüssig, sobald
nur sonst der Hahn gut in der Ruhe steht; denn man hat nicht
mehr Zeit nöthig, den Hahn aufzuziehen, als den vorgeschobenen
Schieber zurück zu rücken. In Paris schlug der Büchsenmacher
Feuiller eine Verbesserung des Flinten - und PistolenschlosseS
vor, die vorzüglich in einer Vereinfachung seines Mechanismus
bestand, denn die Zahl der einzelnen Theile des Schlosses ward
von 20 auf 12 herabgesezt. Feuiller legte seine Erfindung
I7yl der Akademie der Wissenschaftenvor, von der sie geprüft
und gut geheißen ward. In diesem Schlosse sind, außer der
Hahnlippenschraubc, nur noch zwei andre Schrauben; .und die
Schlagfedcr und die Stange thun mehr und schnellere Wirkung,
als bei den gewöhnliche» Flintenschlossern, ob sie gleich schwacher
sind. Früher schon kannte man in Spanien eine ahnliche einfache
Einrichtung des Flintenschlosscs, wo der untere Theil des Hah¬
nes zugleich die Stelle der Nuß vertrat. Allein, die Schlagfeder
befindet sich hier außerhalb des Schloßblechcs unter der Pfanne,
sie ist daher dem Staub und der Nasse mehr ausgesezt. Auch in
England kündigte G. Bolton 179z eine neue und einfachereArt
Fiintenschloßan, (ksmarlcs on tke prsssnt state vk tirs-arms,
sksrwin^ tlrs üan^er to tiross, xviro tbsm; togetker
xvitck an explanation ok a nevvlv inventecl pstent xnn-lock,
bz? xvknclr all tlrs prsxont cktsavanta^s-, are rsrnovecl; anä sirn»
xlicit^, «ecnrrt^ anä üurabilit^ snbLtitnecl) von dem wir je¬
doch keine nähere Nachricht geben können.

Llintenstein. (pierrss a snsil , Hauy's s)nart?i -a^atbe-
p^romague) scheint eine besondere Gattung des Kieselgeschlech-
tes auszumachen. Er wird gewöhnlich in mehr oder weniger
großen Stücken von runder oder ovaler Gestalt, die jedoch selten
über 20 Pfund wiegen, mit einer Rinde von Kreide, Gyps oder
Kalkmergcl gefunden. Zwar bricht er zuweilen auch in ganzen
Schichten oder Felsen; ist aber denn niemals ohne Adern und
rein, so daß er nicht gut zu Fliutenstcinen gebraucht werden
kann. Seine Farbe ist schmuzig weiß oder gelb; blaulicht; grau¬
braun, bald mit bald ohne weiße Flecken; schwarz; seltener reich¬
lich. Auf dem Bruch zeiget er einen matten Glanz, und giebt
glatte, längliche Stücke, anstatt daß der eigentliche Hornstein un¬
ter dem Hammer in sehr kurze Splitter zerfallt. Sein Korn ist
sehr fein, und durchsichtig; welches selbst bei dünnen Stücken
des schwarzen Flintcnstcines statt findet. An Dichtigkeit über¬
trift er den Agar, ist aber — vorzüglich wenn er eben erst aus
der Erde kommt — weicher und leichter zu bearbeiten, als jener»
Er wird jedoch bald so hart, daß er Glas schneidet; wenn er der
freien Luft lange ausgesezt ist, verliert er seine Durchsichtigkeit,
und wird leichter und zerbrechlicher. Man muß sie daher an
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einem frischen und verschlossenenOrt aufbewahren, damit sie ihre
Scharfe behalten und langer dauern. Das specifische Gewicht
des hellfarbigenFlintensteincs ist 25,941, deö schwärzlichen hin¬
gegen 25,817. Nachdem er lange an der Luft gelegen hatte,
verlvhr er 0,255.

In einer Glühhitze von 450 bis 450" Reanmür schmilzt
er mit Alkalien leicht zu einem guten Glas, daö von den schwar¬
zen Feuersteinenam besten wirb. Ohne Zusatz wird er bei dem¬
selben Hitzegrad harter und fester, zerfallt aber bei dem Zutritt
der feuchten atmosphärischen Luft. Er verändert dabei seine
Farbe nach Prof. Hacquets Versuchen (Höpfncrs Ma-
gaz. für die Naturkunde Helveticas gr Bd.) in eine
grau weiße; ja die schwarzen podolischcu Feuersteinewurden ganz
weiß. Durch die Analnse ergaben sich
in einer Unze Stein aus Italien / 5 Drachmas zoGran Kieselerde

Das Fehlende bestehet I — — 40 — Alaunerde
aus Luft und Wasser ^— — a8 — Kalkerdc

— — 2^- — C'iseuO tyd
Eine Unze schwarzer Feuerstein ans Podolien enthielt

/6 Drachmas 25 Grau Kieselerde
Eben so — 43 — AlaunerdeEben ,0 ^ _ ZL> — Kalkerde

^— — 1 — EiscnOrvd
Je mehr nun aber ein Flinteustein Kieselerde enthalt, desto

harter ist er, und erfordert deshalb eine behutsamere Bearbei¬
tung, giebt aber auch daS meiste Feuer und dauert am längsten.

Anfangs wurden die Flintensteine blos in Frankreich gegra¬
ben und verfertiget, wo sich in den Departements Loire und Eher,
Jndre, Ardeche, Seine und Oise und Rhone, dem ehemaligen
Champagne und Bcrry, theils auf der Oberfläche der Erde, theils
auch auf 30 bis 40 Fuß Tiefe, lange Strecken oder Bänke davon
finden. Der überaus große Verbrauch dieses Artikels machte je¬
doch in der Folge auch andere Regierungen aufmerksam; man gab
sich alle Mühe, eine hinreichende Kenntniß von der rohen Beschaf¬
fenheit sowohl, als von der Manipulation bei Verfertigung der
Flintensteinc zu erhalten; daher werden sie denn gegenwärtig
ausser Frankreich, in Italien und Welsch Tyrol, in Kram, in
Siebenbürgen, in der Moldau, in Gallizien und in Podolien ge¬
funden ; auch im Salzburgischcn ist ohnweit der Hauptstadt in
Hirschsteingrabe n 1798 eine Flintcustclufabrik errichtet wor¬
den , die geschliffene und gehauene Flinten- und Pistolensteiue
aller Art, nebst andern Feuersteinenund feinem Schmirgel liefert.

Die auf der Oberfläche der Erde liegenden Steine werden
ni cht benutzt, sondern dienen den Fenersteinbrechernblos zum
Merkmal, daß ihre Mühe nicht vergebens ist, wenn sie sich hier
einsenken, nachdem sie den Vodcn von dem Eigenthümer gegen

G 2
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einen gewißen Pacht — nicht unter 80 bis iczo Franken von dem
Morgen — erhalten haben. Drei oder vier Steingräber vereini¬
gen sich nun mit einander, und machen eine Grube, 6 Fuß lang
und tief, 2 Fnß breit. Unter dieser machen sie eine zweite gleich
große und gleich tiefe Grube, indem sie wieder rückwärts gehen,
ü. f. f. bis sie auf das Stcinfldtz kommen, das sie zu gewinnen
suchen, und die erhaltenen Steine auch unverzüglichbearbeiten,
weil sie dann am tauglichsten dazu sind, und sich am regelmäßig¬
sten spalten lassen. Sollten die Steine in der Erde je zu sehr von
der Nässe durchdrungen seyn, werden sie zwar an der Sonne oder
am Feuer getrocknet, doch ebenfalls nicht zu lange, damir sie
nicht zu blattrig und zum Spalten untauglich werden.

In Tyrvl, auf dem Gebirge Montebaldo bei Aviv und Ala
liegen die Feuersteine in einer nicht über 2 Fnß dicken Schicht von
verhärteter und gesprungenerKrcidenerde, die auf einem Kalkge¬
birge ruhet, weiß und auf dem Bruche rauh ist, wie gebrannter
Kalk, und mit Salperergeist sehr lebhaft aufbrauset. Die Feuer¬
steine liegen in diesem Kreidcslötz gewöhnlich ä bis iß Fnß unter
der Oberfläche in unordentlichen, mehr oder weniger runden
Kugeln und unförmlichen Klumpen, deren größter selten über Z
Cubicfuß, deren Größe aber gewohnlich der zweier Fäuste gleich
ist. Jeden Klumpen nmgiebt eine l bis 2 Lin. dicke Kreidenrinde,
unter der sich mehrcnthcils noch eine zweite, ebenfalls weiße
Schale befindet. Der größere Theil dieser Klumpen ist zu spröde,
und daher zu den Flintcnsteincn untauglich, weil sie unter dem
.Hammer in kleine Splitter zerfallen; sie werden deshalb von den
italienischen Arbeitern pietrs murae — faule Steine — ge¬
nannt. Andre brechen kurz ab, daß die Blätter knotig, und
ebenfalls zu Flintensteinen unbrauchbar werden. Ein guter Stein
muß von Krcidenflecken rein seyn, und bei dem Anschlagen in
flache Blätter von fast gleicher Dicke zerspringen. Man bedienet
sich dazu eines Hammers tkx. 8- a. mit dessen Kopf die Stein-
klumpcn von der «schale gereiniget, mit der Spitze aber die Blat¬
ter ausgchaucn werden; nachdem die Steine vermittelst einer
Doppelhaue — deren breites Ende zu Hinwegräumung der Erde,
die Spitze aber zu dem Ausbrechender Klumpen dienet — auf
dem Berge gewonnen worden. Der Hammer ist von weichem
Eisen, damit die Steine nicht splittern; und wird mit demselben
mäßig an den Stein, den der Arbeiter in der linken Hand hält,
geschlagen, wodurch man einen Schiefer erhält, der in einen be¬
reit stehenden Korb geworfen, und in demselben nach Hanse ge¬
tragen wird. Dieses Verfahren wiederholetdenn der Arbeiter so
lange, als der Stein noch brauchbare Schiefer liefert.

Die französischen Steinarbcitcr bedienen sich hierzu gewöhn¬
lich zweier besondern Hammer: des stumpfen Beuch Hammers
K. kig. y. (marteau aassant) der gegen 2 Pfund wieget, wo¬
mit sie den ersten Anbruch, oder die Rinde von dem Steine los-
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schlagen; alsdann aber mit dem Spitzhammer k. (marteau Zr
xoints) die Schiefer (scaillss) aushaucn. Das eine wie das
andere geschiehet hier sitzend, indem sie den Stein mir der linken
Hand halten nnd dcn Arm auf dem linken Schenkel ruhen lassen;
während die Tyrolcr diese Arbeit gewöhnlich stehend verrichten.
Die zwei oder drei ersten Schiefer sind nicht zu Flintcusteinen
brauchbar, weil sie zu gewölbt und zum Theil noch mit Rinde
überzöge» sind. Bei dem Aushauen der übrigen Schiefer laßt
man immer in der Mitte eine Rippe (l'assis) von etwa d Liu.
Breite stehen, damit man einen Schiefer wie O. six. 9. erhalt,
an dem m. die Fe u er-sch n e i d e (1a msctre oder 1e korck üs
platine), 0. die Rippe (l'sssis oder In mancks) und p. die Kalk-
släche oder der Kopf (1s talon oder ls hont) ist. 2 bis ZLin.
sind die gewöhnliche Dicke eines guten Flintensteines. Weil nun
aber bei dem Aushauen der Schiefer diese Dicke nicht so genau
beobachtet werden kann, werden die fertigen Steine erst nach
vollendeter Arbeit ausgesucht und nach ihrer Größe von einander
abgesondert»

Aus den vorher erwähnten Schiefern bildet der Arbeiter nun
die Steine auf dem Stemmeisen oder A ufleg e stift klx-. ß.
b. c. (cissan eu knseau) der von gutem Stahl und mit der einen
Scharfe in einen Klotz, (hnumnisre) dicht an den Rand dessel¬
ben befestiget ist, so daß immer drei Arbeiter um einen und eben
denselben Klotz sitzen. A„f diesen Stift wird der Schiefer in der
Breite des zu verfertigendenFlintensteines aufgedrückt, und drei¬
mal mit dem Scheibenhammer ?. kig. 9. (ronlette) gelinde
auf die Oberflache des Schiefers geschlagen, daß er unten in der
Theilungslinie einen Ritz bekommt, wo der Stein sogleich ab¬
springt , wenn man den Schiefer von dem Eisen in die Höhe
nimmt, und mit dem Hammer daran schlagt. Um den Flinten¬
steinen die lezte Vollendung zu geben, werden sie wieder in die
Hand genommen, mit der hintern stumpfen Seite auf das Stemm¬
eisen gehalten, und durch wiederholte Hammerschläge abgerun¬
det. Wenn der Auflegest ist oben stumpf wird, schärft ihn
der Arbeiter mir einer bei sich habenden Stahlseile wieder.

Die fertigen und ausgesuchtestenFlintcnsteiuewerten in alte
Weinfasser gepackt und auf diese Weise versendet. Ein solches
Faß enthalt gewöhnlich 25000 Steine und wiegt 700 Pfund. Zu
Fertigung eines Flintensteines ist höchstens eine Minute nöthig.
Ein guter Arbeiter kaun täglich 1000 Schiefer aushauen; oder
500 bis hao Flintensteine von den Schiefern schlagen. Der Ab¬
gang betragt ohngefahr ^ der ganzen Sceinmasse, den» der größte
Klumpen liefert selten über go Steine.

In den französischen Steiugrubeu kennt man nach Verschie¬
denheit ihrer Größe folgende Gattungen Feuersteine, die an Ort
und Stelle das Tausend um bcigcfezce Preise verkauft werden:
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IZouoanisres si cul lon^

— blonäes
— ^ranäs8 stnes
— palette8

— superiines
— pstit stues

6 Franc»
4Z "
3 ^
3 "
3 "
3 "

— — ^rises
kisrrss a kusil a äeux kouks

— — — ^rancies Keiles

2

— — pstites
n pistolet ^ranüeg
— — mo^ennes
— — petites I

Doppelte Steine (si üsux Konts) sind solche, die 2
Fenerschneidcnhaben. Sie sind gewöhnlich sehr schwach und zer¬
springen nach wenig Schüsse», daher sie auch bei den deutschen
und französischen Heeren nicht geführet, in Holland und Spanien
aber sehr gesucht werden. DaS bei der französischen Armee vor¬
geschriebene Maas; ist:

Klinteusteine Pistolensteine
Lange iZ bis 14 Linien . 10 bis l l Linien
Breite 12 — lz — S 10 — 11 —
Dicke Z — ZZ — I 2Z — z —
Klug der Ramnierstücken, Siehe Haubitzen und Mörser.
Kloßofcn (?IosL-t)ksn) ist nichts anders, als ein nach

schwedischer oder deutscher Art eingerichteter hoher Ofen, des¬
sen man sich besonders zn dem Schmelzen der Spath- und kalk¬
artigen Eisenerze bedienet. Er unterscheidet sich von dem S ch ü r-
vfe'n vorzüglich dadurch, daß bei lczterem erst der Sinter
oder die Schlacke, hernach aber das Eisen abgestochen wird; bei
dem Floßofen hingegen kommt das Eisen mit dem Sinter zu¬
gleich heraus in das Flußbette. Von dem heransgeflosseuen Ei¬
sen wird der Sinter (Zcories) abgezogen, jenes aber mit Was¬
ser begossen, damit es erstarret und mit eisernen Stangen aus
dem Flußbette gehoben, zerschlage», und in das Blechhaus ge¬
bracht werden kann. Da der Sinter noch viel Eisen enthalt,
wird er gepocht, gewaschenund übcrklaubt oder ansgeleseu, wo¬
durch man das sogenannte Wasch eisen bekommt, das auf
den Hammerwerken mit verarbeitet wird (siehe hoher Dsen).

Kloßsten wird auch ein kleiner, zu dem Reinigen des Zin¬
nes bestimmter, Heerd stx. io. Dak. VIII. genannt, der auS ei¬
nem Grund- oder Bodenstein (Kote oder Kpunä) a bestehet,
welcher an drei Seiten mit Steinen eingefaßt ist c, vorn aber
die Zinngrube (Kassin) K hat, in welcher das wieder eiuge-
schmolzene rohe Zinn zusammenfließt, damit es mit einer Aus-
gußpfanne herausgehoben, und auf kupfernen Blechen in
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dünne Platten gegossen werden kann. Es wird hierauf sortiret,
und auf einem schräge ablaufenden Tisch (der Rollbank) in
Wallen gerollt. Das Schmelzen des Zinnes geschiehet dabei mit
Flammenfeuer, indem es entweder auf das hohl aufgestellte
Holz oder auf ein besonders dazu bestimmtes eisernes Gicrcrwcrk
gelegt wird.

Flüsse oder Zuschläge sind in der Metallurgie diejenigen Kor¬
per, mit welchen die Erze vermischt werden, um ihre Auflosung
zu befördern, und damit sich bei dem Schmelzen die fremdartigen
Materien, welche mehr Wahlverwandtschaft zu ersteren haben,
mit ihnen verbinden und das Metall rein erscheinet. Unter diesen
Mitteln stehen der Borar und der Salpeter oben an, durch die
man die strengflüssigsten Erze schmelzen kann. Dann kommen die
glasartigen Korper, Schlacken, n. d. gl. nicht minder der Kalk, und
die Thonerde. Ueberhaupt werden die an sich durchaus unschmelz¬
baren E rdarten, durch ihre Vermischung, nach einem bestimm¬
ten Verhältniß schmelzbar und selbst leicht flüssig. Hr. Achard
hat über diesen Gegenstand Versuche angestellt, aus denen sich
ergiebt, daß alle blos zweifache Verbindungen der Erdartcn un¬
ter unschmelzbar sind, Kieselerde mit Kalk ausgenommen,
die zu gleichen Theilen sich in ein Email verwandeln. Eisenoxyd
mit Kalk durchbohrte den Schmelztiegel; Talkerde, Thonerde und
Kieselerde mit Eisenoryd, so daß lezteres das Uebergewichtim
Verhältniß wie 4 zu l hatte, war immer schmelzbar.

Die größte Verschiedenheit in Absicht der Flüsse oder der Be¬
schickung findet bey dem Eisenstein statt, weil er aus so man¬
cherlei Bestandtheilenzusammen gcsezt ist, die eben so viel besondere
Erzarte» bilden, und deren jeder daher auch bei dem Schmelzen
einen besondern Zuschlag erfordert. Thon und Kalk haben die
meiste Wahlverwandtschaft zu einander; je nachdem daher der Ei¬
senstein thouartig oder kalkartig ist, dienet ihm das andere zum
Fluß. Hieraus folgt, daß eine Mischung von Eisensteinenver¬
schiedener Art beynahe ohne allen Zuschlag oder wenigstens mit
einer weit geringeren Menge desselben sehr vortheilhaft durch den
hohen Ofen zersczt werden kann. Die wechselseitige Anziehung
oder Verwandtschaft der beiden Alkalien, Kalk und Baryt, und
der einfachen Erden gegen das Eisenoryd ist folgende:

Kalk B a r y t
1. Thonerde
2. Talkerde
Z. Kieselerde4. Phosphor
5. Arscnikoryd
b. Eisenoxyd.

1. Thonerde
2. Talkerde
z. PhoSphor
4. Arsenikoryd
5. Eisenoryd.

Kieselerde
l. Phosphor.

Talkerde
1. Kalk

Thonerde
5. Kalk
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2. Kalk

Flü

2. Baryt 2. Baryt
z. Phosphor
4. Natrum
z. Eisenoxyd.

Z. Phosphor
4. Arscnikoxyd
5. Eisenoxyd

Flüsse oder Flossen werden auch die von dem hohen
Ofe n erhaltenen Stück Eisen genannt, die man auf dem Zer¬
re n h e e r d e umschmelzct und in geschmeidiges Eisen ver¬
wandelt.

Fluß. Gebrauch des Geschützes bey dem Uebergang über den¬
selben. Siehe Ucbergang.

Fluß; ein Geschütz ohne Fahrzeug oder Brücke
über denselben zu bringen, wird eine Stelle ausgesucht,
wo der Grund eben und der Strom nicht allzu reißend ist; sind
die User steil, müssen zugleich die Ufer bei dem Eingänge und
Ausgange abgestochen werden. Das Geschütz wird nur bis an
das Ufer gefahren, und der Schwan; der Lasiere auf dem Protz-
wageu befestiget, daß er nicht durch das Wasser von demselben
herab gehoben werden kann. Ein Schlepptau, oder wenn dieses
wegen der Breite des Flusses nicht hinreichend wäre,ein Bindestrauch
wird an den Protzwagen befestiget und um die Achse des Protzwa-
geus und den Schwanzriegel geschlungen,damit das Geschütz ver¬
mittelst einer angemessenen Anzahl Pferde oder Menschen, oder
auch mit einer Vcrtikalwinde qneer durch den Fluß gezogen wer¬
den kann, während 4 Mann mit einem andern, an die Stirne der
Laffcte befestigten, Schlepptaue disscitö des Flusses widerhallen,
damit das Geschütz nicht so schnell über das Ufer hinab rollen
kann. Die Zahl der hierzu nothigen Pfcrde oder Menschen wird
durch die Größe und Schwere des Geschützes bestimmt; >6 Mann
sind für die kleineren Kalider, 24 bis gc> Mann für die großen?
hinreichend. Man hat überdieses 2 Bleischlagel, 6 Pfähle, z
Schlepptaue, 1 pr. Zugstrauge oder lauge Bindestrange nöthig;
auch bisweilen ein Fahrzeug, um die Arbeiter und Pferde auf das
jenseitige Ufer des Flusses zu bringen; doch kann man auch die
Pferde hindurch schwimmen lassen.

Die Schwere des Geschützes wird schon an sich das Umwer¬
fen durch das Wasser verhindern; es ist jedoch gut, wenn das
Geschütz in derselben Absicht in etwas schräger Richtung auf¬
wärts gegen den Strom hinüber gezogen wird.

Fontaine?? sind in der Lustfeuerwerkerei nichts anders, alS
aufrecht stehende Brilliaut-Brander, die bisweilen unterhalb
eine Cascade haben. Man findet daher bei leztern Worten
hinreichendeAuskunft darüber.

Formen des Geschützes (Noulaxs ües pisces ä'^rtilleris)
geschiehetnach Beschaffenheitder Materie, woraus lezteres be¬
stehet, entweder in Leimen oder in Sand. Lezteres findet nur bei
dein eisernen Geschütz in Frankreich statt, wie man weiter unten
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sehen wird; ersteres aber ist das gewöhnlichere bei allem metalle¬
nen und auch bei dem meisten eisernen Geschütz. Bei dieser Ar¬
beit ist vorzüglichdreierlei in Betracht zu ziehen:

1) Die Zubereitung des Formleimens;
2) Die Verfertigung der Form , vermittelst der Spindel und

des Drehbretes oder der Chablone; und
z) Das Ausputzen, Brennen und Schlichten oder — bei Ei-

sengußwerk — das Schwärzen der Form.
1) Der Formleimen ist nichts anders als eine Thonerde,

die von allen beigemischten Sand- und Quarztheilgeu durch Aus¬
sieben und Schlemmen möglichst gereiniget und mit einem Bin-
dungsmittcl, d. h. mit Pferdcmist oder mit Kuhhaaren vermischt
wird. Sie giebt sich durch ihr fettes, seifenarrigcSGefühl,
durch die Feinheit ihrer Bestandtheilgen und durch ihre leichte
Aufloslichkeitim Wasser zu erkennen, und wird unter dem Na¬
men des gelben Leimcns häufig gefunden. Er muß auf einem
festen Boden mir hölzernen Hämmern oder Stampfen klar geflos¬
sen, zu wiederholcenmalen geschlemmt, und wieder getrocknet,
durch feine Drathsiebe geschlagen und mir rrocknem Pferdemist
vermischt werden, unter welchem sich jedoch kein Stroh oder Heu
befindet. Man hat gemeiniglich dreierlei Gattungen Leimen zu
dem Formen nothig: a) den S ch l 0 tte rlc i m e n, derblos aus
fetter Erde mit sehr klar gestoßenem Ziegelmehl bestehet; b) die
zweite bessere Art, von etwas besserem Leimen, mir eben so viel
Pferdemist und einem Drittheil groben Wollflockcn durchknetet;
und a) den Zierlcimen, der auf die Gestalt getragen wird,
um die eigentliche Form zu machen, und der aus sedr feinem Lei¬
men mit gleichen Theilen Thon und Pferdemist, und ^ Woll¬
flocken oder Kuhhaaren vermischt, bestehet. Vorzüglicher ist je¬
doch folgende Zubereitung des Zierleimens (potss): ^ Fuß
Topferlcimcn (argils) wird mit 2 Eimer voll Pferdcmist ver¬
mischt und mit Wasser begossen, nach einigen Tagen aber in
runde Kuchen geformet, getrocknet und zu Pulver zerstoßen,
das man mir Wasser anfeuchtet, welches mehrere Tage über in
Pferdemist gestanden hat, und auf einem Neibstein abreibet.
Nachdem man r Pfund sehr fein geriebenesund gebeuteltes Blei¬
weiß hinzu gethan, wird alles nochmals mit Urin und dem Weis-
fen von 12 Eiern abgerieben.

Herr Bosc d'Än tic verwirft den Zusatz des Pferdcmistes
und der Kuhhaare ganz, weil sie die Feuchtigkeit länger zurück¬
halten, und dadurch das Aufschwellenund Ausreisten des Lei-
mens befördern, das sie doch verhindern sollen. Er schlägt da¬
gegen vor, bloßen Leimen anzuwenden, der zu wiederholtenma-
len gewaschen, dann bei einem hellen Feuer gebrannt, gerieben
und durch ein feines Sieb geschlagen worden ist. Diesen Leimen
soll man zu ß mit K ungebranntem vermischen und zu einem ge¬
hörig starken Teig einmachen, vorzüglichum die Formkerne
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zn dem Geschütz daraus zu machen, weil Herr d'Antic das
Bohren des lcztcren für nachthcilighält.

2) Um nun ans dem zubereiteten Leimen die Geschützform
zu machen, muß das z» giesscnde Geschütz in seiner natürlichen
Große gezeichnet und das Formbret oder Dreh bre c (eckan-
tiilon oder Gabarit) darnach ausgeschnittenwerden. Damit sich
leztercs aber bei dem Formen nicht abnutze, sondern die wahre
Gestalt der Friesen behalte, wird es an seiner Scharfe mit Blech
beschlagen, in welchem sich alsdann die Ausschnitte zu den äus¬
seren Erhöhungen und Vertiefungen des Geschützes befinden.
biA. 7. B. Vab. VIII.

Die Wcrkstatte, wo die Gcschützformen verfertiget werden,
oder die Form st übe, muß hinreichenden Raum haben, um
auf einmal so viel Geschütz formen zn können, als in dem Ofen
gegosien werden kaun. Sie mu. zugleich lezteremMioglichst nahe
liegen, damit die Formen ohne viel Arbeit und vorzüglich uube-
schadiget, nach der Dammgrube gebracht werden können. Die
F 0rm spi u b c ln (Vronsseaux) Irg-7. L. Tab. VIII. ruhen hier
auf der Form- oder Drehbank (Lb-mtier), L. die aus2 lan¬
gen Ballen bestehet, in welchen sich Einschnitte sowohl für die
Spindeln als Befestigung der Formbreter befinden. Sie sind theils
rund, theils achtseitig, und hängen in Absicht ihrer Dimensionen
von demKaliber der Kanonen ab, zu deren Formen sie bestimmt
sind. Z. B. zn einer vier und zwanzigpfündigen Kanone würde
die Spindel 14 Fuß, 7 Zoll 6 Lm. laug seyn, und Fuß zum
großen, 5VZ Zoll zum kleinen Durchmeßer haben müssen, damit
sie sich wegen dieser kegelförmigen Verjüngung um so leichter
aus der fertigen Form heraus ziehen laßt. Die Balken der
Drehbank liegen n Fuß 7 Zoll, die Spindeln aber Z Fuß von
einander. Damit sich die lcztern besser drehen lassen, haben sie
an ihren Enden einen 4 bis 4I- Zoll starken Zapfen ä, der sich
bis ^ Zoll innerhalb der Formbank erstreckt. Die Spindeln
sind von Tannen- oder Fichtenholz, damit sie nicht so sehr ins
Gewicht fallen. Sie werden bei den kleinern Geschützen so lang
gemacht, daß auch der verlohrne Kopf mit geformet werden kann,
welches bei dem Vier - und zwanzigpfünder besondersgeschiehet.

Um nun das Geschütz zn formen, wird die Spindel, nachdem
man sie mit Schweinschmceroder Seife bestrichen hat, mir star¬
kem Strohseil 15 hinauf, aber mit schwächerem oder auch anstatt
desselben mit Lunte fest bewickelt, die man mit hölzernen Häm¬
mern anklopfet, bis die Gestalt (mociäle) die Starke und
ohngefahre Form des zu gießenden Geschützes hat.

Die Strohscile sind entweder geflochten, oder gedrehet. Lez-
tcres geschiehet aus naßgemachtemweichem Stroh (Warmstroh),
vermittelst einer Kurbel, die vorn einen Haken und in der Mit¬
te eine kleine bewegliche Hülse hat. Man befestiget ein we¬
nig Stroh in den Haken, faßt die Hülse mit der linken und die
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Kurbel mit der rechten Hand, und drehet, während ein anderer
das Stroh ausziehet, damit das Seil von gleicher Dicke wird,
die gewöhnlich1 bis iä Zoll betragt.

Auf diese rohe Gestalt wird der Schlotterleimen, und
wenn er getrocknet, feinerer Leimen aufgetragen, der auf die
oben angegebeneWeise gemischt und mit dem Lehmmesser,
einem stumpfen eisernen Werkzeug in Form eines Messers, auf der
Lehm dank gut mit Wasser durcharbeitet worden, daß er über¬
all gleich fein ist. Wahrend dem Auftragen des Leimens wird
das Formbret in der gehörigen Entfernung von der Spindel
befestiget, damit sich bei dem Umdrehen der lezter" durch die
Ausschnitte des Formbrets die hervorstehenden Frieden aus dem
Leimen bilden. Um dieses noch besser zu bewirken, wird klar
aufgegeben, d. h. sehr feiner und schwacher Leimen aufgetra¬
gen ,' in welchem sich alle Scharfen der Friese» und Bänder sehr
genau ausdrücken, worauf ein Uebcrzug von warmem Jnselt die
Gestalt vollendet, wenn sie vorher bei einem gelinden Feuer oder
bei glühenden Kohlen getrocknet worden ist. Nachdem man ver¬
mittelst eines Quadranten auf der Gestalt hinten und vorn das
Mittel gesucht und eine Linie abgeschnüret, werden die aus Wachs
und Terpentin hohl geformten Delphinen nach Vorschrift der
Zeichnung aufgesezt, und mit Nageln befestiget. Das Wachs
wird dabei da, wo es die Gestalt berühret, vermittelst eines
glühenden Eisens warm gemacht, damit der untere Theil der
Delphinen vollkommen anschließt. Die Schildzapfcu sind entwe¬
der von Holz gedrehet, und da, wo sie an das Nohr stoßen,
nach der Rundung desselben ausgeschnitten; oder sie werden von
feinem Gvps geformet, und in dem einen wie in dem andern
Falle werden sie mit hölzernen Nageln befestiget. Ihre Stelle
wird durch ein cingcfeiltesMerkmal in dem Formbrete bestimmt,
welches bei dem Herumdrehen einen Kreiö auf der Gestalt bildet,
wo sich alSdann leicht von der abgeschnürten Mittellinie der wahre
Punkt für sie herunter tragen läßt. Wegen deS wesentlichen Ein¬
flusses, den die Stellung' der Schildzapfen auf die Genauigkeit
der Schüsse hat, muß das Ansetzen derselben mit der äußersten
Genauigkeit und Sorgfalt geschehen, daß sie die durch die Are
gehende senkrechte Flache mit ihrer Richtung durchschneiden,
auch keiner höher zu stehen komme, als der andere.

Die Zündpfanne der Mörser, so wie die halb erhabne» Wap¬
pen und andere Verzierungen des Geschützes werden gleich den
Delphinen von Wachs und Terpentin gesormet, und mit kleinen
Nägeln auf die Gestalt befestiget.

Wenn alles auf diese Weise völlig fertig ist lQ kiss. 5., fängt
man an, die eigentliche Form ? zu verfertigen, unv überziehet
zudem Ende die Gestalt mit mehreren Lagen feinen Zierleim,
deren jede nur Eine Linie stark und vorher vollkommen an der
Luft getrocknet ist, ehe die folgende aufgegeben wird. Die An-
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zahl der einzelnen Lagen Zierleimen richtet sich nach der
Grbsie des Geschützes, so daß die Formen der Vier- und zwan-
zigpfünder 6 Lagen, und die kleinern nach Verhältniß, doch keine
unter g Lagen erhalten. Ein neuer Ueberzug von sehr schwachem
Leimen füllt endlich alle, vielleicht bei dem Trocknen entstandene,
Ritzen aus; worauf die Form mit langem Hanf umwickelt, und
abermals mir zwei Lagen Formleimcn bedeckt wird, ehe man die
Nagel herausziehen kann, mit denen die Delphineu und Schildza¬
pfen befestiget sind, weil diese nunmehr durch den Druck des Lei-
menübcrzuges (des Hemdes, lUmmise) hinreichend gehalten
werden. Man fähret nun fort, Formleimcn aufzutragen, bis
der Ueberzng eine Starke von 4 bis t, Zoll erhalt, und dadurch
im Stande ist, der Gewalt des hineinströmenden Metalls zu wi¬
derstehen. Ein Beschläge von i,z Zoll breiten und 2,5 Lin. star¬
ken eisernen Stangen und Bändern ich deren Länge sich nach der
des zu beschlagenden Stuckes richtet, und die glühend gemacht
werden, um sie besser der Form anpassen zu können. Zu den
Formen der großern Kaliber bekommen die Bänder (brillss)
oder Ringe in der Mitte Gewinde, damit sie gcnauer anschließen.
Die Enden sowohl der Stäbe als der Bänder sind als Haken zu-
rückgebogen, um sie mit ausgeglühetem Drath zusammen binden
zu können. Ihre Lage siehet man in Fig. tu und ihre Zahl aus fol¬
gender Tafel:

Formen
Vier - und zwanzigpfundigeKanonen
Achtzehn - und sechzehnpfündige —
Awolfpfündige —-
Ächt - und sechspfündige —
Vier - und dreipfündige —
Zw'olfzollige Fußmorser

— — stehende Mörser
Neunzvllige — — —
Haubitzen.

Stäbe Bänder
10
10 20
IN r8
lo 16
10 -4
ly 1 l
'5 10
14 in
10 y

Es kommt bei diesem Beschläge vorzüglich darauf an, daß
es von gutem zähen Eisen verfertiget und gut mir einander ver¬
bunden ist, weil es dem ganzen Druck des flüssigen Metalls beim
Guß widerstehen muß.

In einigen Giessereienversiehet man die Form, sobald sie
2z bis z Zoll dick ist, mit einem Beschläge, auf das ein nochma¬
liger Ueberzug von Leimen und alsdann ein zweites Beschläge
kommt. Hat jedoch der Mantel (In clrappe) der Form nur
sonst gehörigen Zusammenhang; ist der Leimen gut getrocknet und
das eiserne Beschläge richtig angelegt, bedarf es keines zweiten
Beschläges. Die Form wird auch ohne dasselbe hinreichenden
Widerstand leisten. Zulezt wird jene noch mit drei Lagen gro-
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ben Leiinen überzogen, die mit einem nassen Wisch von Hanf-
wci'g glatt gerieben und über glühenden Kohlen getrocknet werden.

Das flüssige Stückmetall würde sich in den Formen nicht dicht
genug zusammen setzen, sondern auf seiner Oberflache voll Bla¬
sen nud löcherig werden, wenn man nicht einen Ansatz von dem¬
selben Metall anbrachte, der nachher wieder abgeschnitten und
gewöhnlich der verlohrne Kopf (lVlasselntte) genannt wird
( siehe dieses Wort). Bei dem Feldgeschütz ohne Ausnahme wird
er mit dem Nohre zugleich auf der Spindel geformet; zu den
vier-und zwanzigpfündigcnKanonen und zu den großen Mör¬
sern hingegen geschiehet dies besondersauf einer ebenfalls hori¬
zontalen Spindel mit einem festen Drehbrete und von demselben
Leimen. Sein äußeres Beschläge wird mit starkem Drath an
daS Beschläge der Gcschützform befestiget, so daß beide zusam¬
men nur Ein Ganzes ausmachen. Der Einguß I befindet sich
alsdann auf der obern Flache des verlohruen Kopfes N, wo
auch einige Windpfeifen X (Xvents) angebracht werden
müssen, damit die sich entwickelnde Lust entweichen kann, und
keine Gruben oder Blasen aus der Oberflache des Metalls verur¬
sachet. Bei den Formen der stehenden oder Blockmörser — wenn
sie zu Ersparung der Kosten über den Kern gegossen werden —
befindet sich der verlohrne Kopf unten am VoScnstück hinter den
Schildzapfen, und wird daher mit jenen zugleich gcformet.

Lezteres geschiehet überhaupt entweder i) wie das eben be¬
schriebene horizontale der Geschütze selbst; oder 2) senkrecht, auf
einem kleinen Ofen, der rund und von Backsteinen erbauet ist, die
aber äusserlich durch drei eiserne Reifen verstärkt sind. Die Form¬
spindel, hier eine senkrechte eiserne Stange, siehet mitten auf der
obern Fläche des Ofens fest, so daß sich das Formbret — dessen
vbercrThci! an einem hölzernen Gerüste über dem Ofen vermittelst
eines Bolzens fest ist —nicht bewegen kann. Das Feuer kommt durch
eine Röhre in den Ofen, der 4 nach oben heraus gehende Zuglöcher
hat. Wie bei dem Formen des Rohres, wird auch hier dieSpindel
mit einem Strohseil umwickelt und feiner Leimen Lagenweis auf¬
getragen, bis man das Formbret herum drehen und jenen die er¬
forderliche Gestalt geben kann. Hinter der Traube wird gewöhn¬
lich ein Cylinder mit 2 Ohren oder Flügeln angeformet, um das
Rohr zu dem Abschneidendes verlohruen Kopfes einspannen zu
können. Die fertige Gestalt dcS Bodensiücks wird eingeschmiert,
damit man durch eine verhaltnißmäßige Menge Zier leimen
das Hemde der eigentlichen Form anfangen kann, das man
mit Hanf bewickelt, wieder mit Leimen überziehet, und mit ei¬
nem leichten Beschläge verstehet, wenn es nemlich nach einem
abermaligen Ueberzuge von Leimen in einen eisernen oder metalle¬
nen Korb gesezt werden soll l,, wie es in den französischen und
spanischen Giessereien üblich ist. Im entgegengcsezten Falle aber
muß das Vodenstück ein sehr starkds und doppeltes Beschläge er-
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halten, weil es beim Guß die ganze Last des aufrecht stehenden
Rohres zu tragen hat.z) Um die Spindel aus der Form zu bringen, wird diese
durch 2 Flascheuzüge von der Formbank gehoben, und auf den
Schlitten gelegt, das nichts anders als ein kleiner und niedriger
Blockwagenohne alles Beschläge , mit Z oder 4 rund ausgeschnit¬
tenen Sätteln ist. Nachdem man hierauf ein wenig das um die
Formspindel gewickelte Strohseil gelüftet, wird jene durch einige
Schlage auf ihr schwaches Ende heraus getrieben und das Srroh-
seil und die Lunte ebenfalls heraus gezogen. Man hebt nun die
Form mit ihrem schwächeren Theile in die Höhe, und brennt sie
inwendig mit 4 Fuß laugen Tannenspähnen ohngefähr eine
Stunde laug aus, bis sie völlig hart wird und eine rbthliche
Farbe bekommt. Dadurch schmiltzt das Juselt, welches die Ge¬
stalt von dem Mantel (Lkmpps) absondert, so daß der
Formleimen der crstern stückweise herunter fällt, und die Form
inwendig völlig rein erscheinet. Wenn die Form nach dem Aus¬
brennen'12 bis it> Srunden fest zugedeckt gestanden hat, wird
sie mit einer Mischung von Wasser und ausgelaugter Asche, oder
mir feinem Rothsteiu , Kreide und Milch, oder auch mit Schwein-
fett, Kohlenstaub, Kienruß, Bolus, Eisenfarbe und Silbcrglätte,
zu gleichen Theilen, oder endlich g Theile Kreide, 2 Theile Ei¬
senfarbe , mit Leinöl gekocht, a u S g e sch l i ch te t. Die dadurch
entstandene Feuchtigkeitwird durch angezündetes Stroh wieder
herausgetrieben.

Die Form des Bodensiücks wird auf die nemliche Weise gc-
rciniget und geschlichtet, indem man den Ofen, worauf sie ste¬
het, stark erhitzet und die Form mit einem Kasten von Blech zu¬
decket, damit sie um so mehr von der Wärme durchdrungenwird.
Sie kaun alSdann ohne Schwierigkeit von der mit der Spindel
vereinigten Gestalt gerade in die Höhe abgehoben werden. Blos
die Traube muß mit einem Meißel zerbrochen werden, damit mau
sie in kleinen Stückgen heraus nehmen kaun. Das Zusammen¬
setzen der Form mit dem Vodcnstück geschiehet in der Damm¬
grube, wo beide mit ausgeglühetem Drath an den Haken des
Wcschläges zusammen befestiget, und die Fugen mit einem Kitt
von Eierweis und Töpfcrthon verstrichen werden. Denselben Kitt
wendet man auch zu dem Ausbessern der Form und zu dem Ver¬
streichen der vielleicht durch das Ausbrennen entstandenen Risse an.

Im Fall ein Zündloch von geschlagenem Kupfer cingcsczt wer¬
den sollte, muß dieses in der Form genau an seinen gehörigen Ort
gesczt, und sehr gut mit einem Nagel befestiget werden, damit
es bei dem Giessen nicht durch das Metall verrückt werden kann.

Weil bei dieser Art zu formen die Verfertigung der Gestalt
und .das Trocknen derselben viel Zeit hinwegnimmt; in den
ersten Zeiten der Revoluzion aber es darauf ankam, die Arbeit
schnell zu beendigen, hat man das Verfahren sehr dadurch abge-
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kürzt, daß man die Gestalt nicht aus Leimen formet, sondern sich
anstatt derselben sehr sorgfaltig abgedreheter Modelle von Holz
oder Messing bedienet, an denen sich zugleich das Bodenstück
und der vcrlohrne Kopf mit befindet. Dieses Modell wird zur
Hälfte in die Erde versenkt, die genau nur bis an die Achse der
Seele reichen darf, und ans deren oberer Flache — um sie voll¬
kommen wagerecht und eben zu erhalten — zwei hölzerne oder
metallene Richtscheite liegen. Man überziehet hierauf die obere
freie Hälfte des Models atz bis 20 Lin. dick mir Zicrleime», der
blos aus feinem Leime» mit Pferdemist bestehet, und in den man
mit den Fingern ti Lin. tiefe Löcher druckt, damit sich die darauf
kommende Lage Formleimen (plärre) desto fester anhange, nachdem
die erste Lage (das Hemde) vorher eine halbe Stunde lang mit
glühenden Kohlen bedeckt und gut getrocknet worden. Der Form¬
leimen wird 2 bis z Zoll dick aufgetragen, mit einem Gerippe auS
eisernen, zusammengenietetenBandern, dieses aber mit einer
dicken Lage Leimen gedeckt. Ist die Form äusserlich getrocknet,
wird sie mit dem Model zugleich umgewendet, und dienet nun der
zweiten Hälfte zur Unterlage. Während man auf dieser eine dritte,
und auf der dritten eine vierte verfertiget; wird die erste durch
hineingeworfene glühende Kohlen gebrannt, und mit Kohlenstaub
von harten Holzkohlen, der mit Wasser angemacht ist, einge-
scbwarzt, nachdem die vielleicht bei dem Trocknen entstandenen
Ritzen mit sehr feinem und schwachem Leimen zugestrichen worden.
Um die beiden Hälften der Form mit einander vereinigen zu kön¬
nen, sind die Enden der eisernen Bänder senkrecht umgebogen und
mit Löchern verschen, durch welche Schraubenbolzen geschoben,
und zulczt die Fugen der Form gut mit Leimen verstrichen werden
( l'^Lrt >ls kabrigaer Is Eanon pur Is Lu. N 0 n ^ e).

Ehe man das Bohren (w. n. i.) des Geschützesbis zu dem
Grade von Vollkommenheit erhob, auf dem es gegenwärtig stehet,
wurden nicht allein die Mörser, wie es noch jezt geschiehet, son¬
dern auch die Kanonen über einen Aern (no^an) kk Ug. 6. gegos¬
sen, der genau so stark war, als die Seele des Geschützes. Man
überzog zu dem Ende eine eiserne Stange mit einer beinahe flüssi¬
gen Mischung von Asche und Formleimcn, und wenn diese ge¬
trocknet war, mir Asche und Kcrnleimen zur Hälfte. Lezrerer be¬
stand aus gelbem Leimen, Kübmist, Kohlenstaub, und gehackten
Kälberhaaren. Nachdem man hierauf den Kern mit ausgeglühe¬
tem Drath überstricket hatte, ward er vollends bis zur Stärke des
Kalibers mit wiederholten Lagen von Asche, Kreide und Milch
überzogen, nochmals mit Drath umwunden, endlich mit der eben
bemerkten Mischung geschlichtet und gebrannt.

Die Einsetzung dieses Kernes in die fertige Form — welches
erst in der Dammgrube geschah — erforderte die größte Ge¬
nauigkeit, um ihn vollkommen gerade in der Are der Seele zu
befestigen» Er wurde zu dem Ende unten in einen verzinnten ei-
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fernen Ring, 6- 7. (Z, der drei gewundeneArme hatte, —
das Kränzeisen (ieakapslet) — eingesczt, oben aber durch
eine zinnerne, oder durch eine von Thon geformte Scheibe gehal¬
ten. Wird nun nach dem Guß der Kern aus der Kanone heraus¬
genommen, bleibet das Kranzeisen unten im Bodenstück zu¬
rück. Hieraus entstehet der Nachtheil, daß jenes sich nie so mit
dem gegossenen Metalle vereiniget, um gleichsam nur Einen Kör¬
per zu bilden. Wichtiger jedoch ist der, daß öfterer der Kern
nicht genau in der Are der Seele stehet, wodurch man ein excen¬
trisches Geschütz erhält, von dem durchaus keine Genauigkeit der
Richtung zu erwarten ist; und dann zweitens, daß die Hitze des
fließenden Metalls die feuchten Dünste aus dem Uebcrzugeder
Kcrnstange treibt, die sich — weil sie keinen freien Ausgang
finden — alsdann zwischen das Metall und den Kern setzen und
Gallen oder Gruben bilden. Dem leztern Fehler glaubte Hr.
Bosc d'Antic dadurch abzuhelfen, wenn er sich des oben be¬
schriebenen Kernleimens bediente, und die Kerne in einer hölzer¬
nen Röhre verfertigen ließ, deren Durchmesser y Li». großer seyn
sollte, als der Kaliber des Geschützes, und in deren Mitte eine
hölzerne Stange von r Zoll Dicke befestiget war. Da leztere bet
dem Brennen des Kernes sich verzehret, entstehet in dem Kerne
eine Höhlung, die aber keineSwcges nachtheilig ist, sondern viel¬
mehr das Durchbrennen erleichtert. Der leere Raum in der Röhre
wird nach und nach mit Kernlcimen fest ausgestampft, hierauf
bei gelinder Warme getrocknet und zulezt in einem Ofen 8 bis 10
Tage bei dem stärksten Feuer gebrannt. Man laßt alsdann
lezceres ausgehen und verschließt alle Oeffuungeu des Ofens,
bis er völlig ausgekühlet ist, wodurch Hr. d'Antic die Formkerne
zu liefern sich versprach, die alle mögliche Forderungen erfüllten,
und die Nachtheile des über den Kern gegossenen Geschützes ganz¬
lich aufhöben.

Bei den Mörsern, die noch gegenwärtig über den Kern ge¬
gossen werden, finden die eben angeführten Nachtheile desselben
nicht statt. Das Giessen des Mörsers von unten, daß sich der
vcrlohrnc Kopf hinter dem Bodenstück befindet, und die ge¬
ringe Länge des Kernes macht es leicht, ihm die gehörige Stel¬
lung zu geben , und ihn in derselben zu erhalten. Er wird nachst-
dem nie' dem Kaliber deS Mörsers gleich, sondern allezeit be¬
trächtlich kleiner gemacht, wo alsdann der Bohrer die vielleicht
in der Seele entstandenen Gruben hinwegnimmt.

In der Formkammcr sind verschiedene Werkzeuge und Ge-
räthschaftcn erforderlich, um die Formen zu verfertigen, und sie
in die Dammgrubc zu bringen; uemlich: i) Handschlägel, das
Strohseil anzuklopfen; 2) einer oder mehrere Lehm baukc; z)
Lehm m e sse r; 4) Tastcnzirkel; 5) gerade oder Stockzirkc!; t>)
Bleiwagcn und Richtscheite von Holz und Metall, und von ver¬
schiedener Länge, um die Schildzapscn und Delphinen aufzusetzen;

7) Bei-
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7) Blcilothe und Zimmcrschnnrcn mit dem dazu gehörenden Roth¬
stein ; 8) Große und kleine Zangen, die eisernen Bänder damit
umzubiegen; y) verschiedene Hammer; 10) verschiedene Drath-
zangcn; 11) lange Nagel zu Befestigung der Schildzapfen und
Delphinen; 12) kleinere dergl. zu den Strohseilen; rz) Haken,
die leztern zu drehen; 14) Messer, die Formen zu verschneiden;
iz) Meissel, den gebrannten Leimen der Gestalt, welcher in der
Form zurückbleibet, los zu brechen; it>) Schaufeln und Erd-
Hauen, um die Form zu verdünnen; 17) Handrammen und höl¬
zerne Keulen, zu demselben Behuf; 18) Bürsten und Pinsel, die
Formen auszuputzen und zu schlichten; 19) Korbe von Eisen oder
Metall, die Formen der Bodenstücke hinein zu setzen; 20) Deckel
von Blech oder Holz, um die Formen nach dem Schlichten gegen
den Staub zu verwahren; 21) Erdkvrbe; 22) Spaten, die Leit¬
rinne (Gosse) in der Dammgrube zu machen; 2z) ein Hand-
Blasebalg und einige Borstwische, die Gosse zu reinigen; 24)
einen oder zwei Schlitten zu den Formen; 25) Scheiben? Tauö^
und Winden zur Bewegung der Formen.

Formen in Sand (Noulaxs en sable) findet Zwar eigent¬
lich blos bei dem sogenannten Hecrd- und Kastengußwerk
der hohen Oefen starr; größere Korper hingegen, wozu vorzüglich
daö eiserne Geschütz gehöret. sind bisher gewohnlich ebenfalls in
Leimen gegossen worden, weil alles Lehmgußwerk weicher und zä¬
her ausfallt. Da jedoch die Ursache dieser Erscheinung blos in
dem langsamern Auskühlen des Lchmgnßwsrkes lieget, ist seit
dem Jahr 179z der Sandguß von den Franzosen auch bei dem
eisernen Geschütz angewendet worden , weil die Arbeit dadurch
auf eine außerordentliche Weise gefördert ward. Man hat zu
diesem Endzweck eu, neustes kupfernes Modell, daö aus einzelnen
Stücken bestehet, tue besonders abgeformet werden, und sich
leicht ans den Formen heraus nehmen lasse!?. Für jedes Stück ist
ein besonderer Kasten von Gußeisen bestimmt, welcher der Länge
nach auseinander gehet, und von den hervorstehenden Rändern
vv. kl-z. 2. Hab. IX. durch Bolzen mit Vorstecken! (oder Splin-
l c n) c!6 zusammen befestiget wird. Die hervorspringenden Theile
deS Geschützes, die Schildzapfcn, Friesen :c. werden durch ein¬
wärts gehende Schrauben befestiget, deren Muttern man inwen¬
dig im Modell leicht abschrauben, und auf diese Weise die einzel¬
nen Theile nach einander ans der Form heraus nehmen kann.
Jene müssen darchgchendS sehr glatt und genau abgedrehet seyn,
dannt das Modell nicht in der Form anhänget. Die einzelnen
Stücke X H. IVl. :e. müssen wegen der Verkürzung deS Eisens beim
Erkalte» etwas länger seyn, als die zugehorendeu Theile des fer¬
tigen Kanonenrohres. Man rechnet bei Gußeisen gewöhnlich
Z Lin. auf jeden Fuß Länge ; obgleich die Znsammenziehung nicht
immer gleich ist. Auf die Dicke äußert sie eine nur geringe Wir?
kung, und kommt daher in keinen Betracht-

Ho»cr GeschützWönerb. II. Th- H
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Zu besserer Verbindung haben die Abtheilungen des Modells
einen übergreifenden Falz, der einige Linien tief ist und ein plus
der Lange ausmachet, damit die leztere von zwei zusammen ge-
seztcn Stücken nicht überstiegen wird. Der Zündgürtel (astra-
Aale) darf nicht aus Einem Stück bestehen, sondern er wird von
drei schräge geschnittenen Stücken r. s. t. ti^. 4. formiret, deren je»
des besonders ausgeschraubt ist x, damit sie sich leicht auseinan¬
der nehmen lassen, welches mit dem Stück r zuerst geschiehet.

An dem Modell der Traube I. ÜA. i. befindet sich ein vierecki¬
ger Ansatz i mit seinen beiden Flügeln 2, mit dem das Rohr in
die Bohrmaschine eingespannt wird. Der Knopf I paßt vermit¬
telst eines Vorsprnnges in den Falz desBodcnstückesX, wie alle
übrige Stücke des Modells. An dem Zündfclde 1^ befinden sich
zugleich die Bodenfriesen zz; und wird an dieses Stück der Zünd-
gürtel x angeschraubt. Das Zapfenstück N bildet durch seinen
Falz die Friesen des ersten Bruches 4 4; das lange Feld U aber
die Friesen des zweiten Bruches. Auf dem obern Ende dieses
Stückes ist ein Einschnitt, um den Ring ? darauf schieben zu ton¬
nen , der äusserlich die Dimensionen des Halsbandes hat. Der
Kopf bestehet aus zwei Stücken «I und K, auf die zulezt das
Modell des verlohnten Kopfes gesezt wird.

Der Formsand (8able) ist ein feiner, mit Thon vermeng¬
ter Sand , dem man beim Gebranch Kohlenstaub zusetzet, damit
er die nothigen Eigenschaften eines guten Formsandes er¬
halt; d.h. die feinen Eindrücke des Modells annimmt; 2) gut
stehet und einen leisen Stoß von den Kasten vertragt; und z) sich
nicht mit dem flüssigen Metall verbindet. Der Kiesel — das
vornehmste Bestandtheil des Sandes scheint zwar diesem Endzweck
nicht zu entsprechen, weil er in der Verbindung mit Thon sich
durch die Hitze des flüssigen Metalls leicht in Glas verwandelt,
und dadurch die Anssenseite des gegossenen Stückes verdirbt. Al¬
lein er ist nothwendig, um dem Formsande die nothigen
Zwisckenräumezu verschaffen, durch welche die sich entwickeln¬
den Dampfe entfliehen können; nicht minder würde der Form¬
sand ohne ihn zu weich und zu leicht werden. Die Beimischung
des Thones wird dadurch erhalten, daß man in dem Wafier,
welches zu dem Anfeuchten des Formsandes dienet, eine gewisse
Menge Thon aufloset; wodurch der Formsand besser stehet, und
auch die feinsten Eindrücke annimmt. Zu viel Thon aber würde
den F 0 r m fand zu dicht und unbrauchbar machen. Der K 0 h-
lenstanb stehet gleichsam zwischen den eben angeführten beiden
Bestandtheilen des Formsandes mitten inne, nnd benimmt ihnen
ihre nachtheiligen Eigenschafren. Ja, sein Einfluß ist so groß,
daß er selbst dem grellen Roheisen eine glatte Oberflache giebt,
wenn man ihn vor dem erster» auf dasselbe streuet, weil sich ein
Theil desselben mit dem Eisen verbindet, und es in gahres oder
halbirtcS Roheisen verwandelt.
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Hat man nun den Sand auf der Sandbank — einer aus
eisernen Platten bestehenden Tafel — durch hinein gelegte glü¬
hende Stucke Roheisen getrocknet und halb gebrannt, wird er
mit s feinem Kohlenstaub von hartem Holze vermengt, durch ein
feines Drathsieb geschlagen, mit Thonwaffer angefeuchtet, und
mit dem M engeholz so lange bearbeitet , bis er sich ballen
laßt; worauf er in Tröge gethan, und zum Formen angewendet
wirb. Es ist jedoch nicht nöthig, stets frischen Kohlenstaub hin¬
zu zu thun; sondern der schon gebrauchte Formsand wird mit ei¬
ner vcrhältnißmaßigen Menge reinen, weißen Sandes vermi,cht,
durch ein feines Sieb geschlagen, angefeuchtet, und auf die eben
bemerkte Weise bearbeitet»

Die eisernen Kasten sind wie anderes hohles Chablonguß-
wcrk in Sand gegossen; der zu den Schildzapfen bestimmte hat
zwei herausstchcnde Arme ?. kig. z., in welche alsdann jene ge¬
formt werden. Die Handgriffe ^ und die Vereiiiigungöbvlzen
elä werden rothglühend eingesezt.

Bei dem Einformeu wird zuerst das Modell des Stoßes X
kix;. i. Tab. IX. mit seiner weiten Oeffuung g auf ein, dazu mit
einem besondern Einschnitte versehenes, Brct, hierüber aber der
zugehörende Kasten (Lawss) E» gestürzt, und mit deii Bolzen
cc in die Löcher desselben befestiget, damit beides seine Stellung
unverrückt behalt. Man dämmet nun die Form mit Sande ein,
so daß man von demselben nur wenig schüttet/ und jedesmal mit
den Dammh blz ern (battes) dreimal herum — doch mehr ge-
gcn den Kasten, als das Modell zu, andrücket. Wenn man bis
zur Traube I kommt, wird diese aufgesezt, und bis an die Ober¬
flache des Kastens, d. h. bis zu ihrer Mitte eingedämmt. Nach¬
dem man nun den Ansatz l. uebst den Flügeln 2. auf die Traube
befestiget, und die Oberfläche des Sandes m m mir sehr feinem
Kohlenpulver bestreuet hat; wird der zweite Kasten L aufgesezt,
und mir Formsand? vollgedämmt, den man zulczt mit einem höl¬
zernen Hammer festschlägt, und den Boden X darauf deckt. Man
drehet jezt die Form um, drückt den Sand bis an die weite Fläche
des Kastens L fest ein, überstreuet ihn mit Kohlenstaub und sezt
das Modell des Bodenstückesk, nebst seinem Kasten 1> darauf.

Da dieser Theil der Form bei dem Guß unten.stehet, muß
er vorzüglich fest geschlagen seyn, um der Gewalt dcS einströ¬
menden Metalls hinreichend widerstehen zu können, denn die
obern Theile dürfen blos mit dem Dammbrct eingedrückt werden»
Zu Erleichterung der Arbeit bei der immer wachsenden Höhe der
Formen läßt man die ersten Kasten in eine Grube hinab, hebt
alsdann die folgenden herunter, und sezt die untern bei Seite, so
wie die obern fertig werden.

Die Schildzapsen sind in V an das Modell angeschraubt.
Sie werden in den Ansätzen der Form VV kig. 2. und ? Z.-
von außen geformet, dann aber mit Platten bedeckt, und diesS

H q
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ebenfalls mit Bolzen an die Form befestiget. Delphinen haben
die eisernen, für die Marine bestimmten, Kanonen gewöhnlich

nicht. Bei dem merallencn Geschütz werden sie ebenfalls massiv,
und ohne Aushöhlung auf das Modell befestiget. Nach dem Ab¬

formen werden in der Giesserei zn Creusoc das Modell und die
Delphinen heraus genommen, und in die dazu bestimmten leeren
Raume kleine Kerne eingeschoben, um die Aushöhlung zu den

Haken des Hebezeuges zu bekommen.
Hat man zu dem Einformen des Zapfenstückes einen, ans

vier Stücken bestehenden, Kasten, der die Form, zweier abge¬

stumpften Kegel hat stA. 6. ; so bedarf es keiner besondern Büch¬
sen zn den Schildzapfen. Noch mehr wird das Einformen er¬

leichtert, wenn die Zusammensetzung der beiden Halsten des Ka¬
stens bo und Ak, die Schildzapfen und Delphinen in der Mitten
theilet. Zwar ist das Mittel der Delphinen gewohnlich im Schwer¬

punkte des Rohres, die Are der Schildzapfen aber naher nach der
Mündung zu, um 0,05 des Gewichtes zur Hinterwichtigkeit zu
erhalten; allein, man kaun ohne Nachtheil die Delphinen naher

an die Schildzapfen heran rücken, um das Formen ihrer Theile

zn erleichtern.
Die Schildzapfen werden bis an den Rand bA stA. b. einge¬

dämmt, für die Delphinen aber wird der Raum Ii i stA. Z. aus¬

gehöhlet, in welchem man die Stücke st und i formet. Nach¬
dem man nun den Sand oben geebnet, mit Kohlenstaub bestreuet,

und die zweite Hälfte des Kastens c st st i. stA. st. darauf gcsezt

hat; fahret man fort, das Modell einzudämmen. Ueber kstA. Z.
und diesem Theile gleich, so wie über k und I, wird ein Stück

herausgeschnitten und von neuem gcformet. Man bekommt da¬
durch 5 besondere Stücke, die den obern Theil der Delphinen ein¬
schließen, und sich leicht heraus nehmen lasten. Sie werden vol¬
lends bis an den obern Rand st i. stA. st. eingedämmet, und dann

nach und nach die übrigen Stücke des Modells lss. st). U. 8. nebst den

zugehörigen Kasten aufgesezt, wie vorher gesagt worden.
Wenn man einen Kasten auf den andern sezt, muß man zwi¬

schen beide drei kleine Keile, ^ Lin. dick, einschieben, damit sie

sich nicht unmittelbar berühren. Da der Sand gewöhnlich etwas
eintrocknet, würde außerdem ein leerer Raum zwischen den For¬
men entstehen.

Zu dem Abheben der auf einander gesezten Formen dienet ein
bis ist Fuß hoher Krabn, mit einem 10 Fuß langen Arme,

der zugleich auch bestimmt ist, die Form in die Dammgrube zu
bringen und das gegossene Stück heraus zu nehmen, in welcher
Absicht er an seiner Welle ein gezähntes Rad mit einem Sperrha-
kcn haben muß. An den Krähn wird eine doppelte Kette mit 2

Haken befestiget, womit man die Henkel stA. 2. der Form an¬
saßt, und die lcztcre dergestalt sanft zur Erde herab läßt, daß

allezeit die weite Oeffnung des Kastens oben ist. In den untern
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Rand werden 2 Zoll lange hölzerne Bolzen gesteckt, damit die

Form nicht unten anfstoßt, und beschädigt wird. Nachdem man
hierauf in dem Modell die Schraube» heraus gezogen hat, welche

die vorspringenden Theile halten, klopfet man mit einem hölzer¬
nen Hammer an das Modell, um es von der Form zu losen, daß

es vorsichtig heraus geschoben werden kann, zu welchem Ende
man die Ketten des KrahnS an die Hake» aa des Modells einhan¬

get. Sollte sich etwas von der Form los gestoßen haben, wird
es vermittelst einer kleinen Kelle wieder mit frischem Sande be-

worfen, den man auch bisweilen mit langen Nadeln von Drath

anheftet.
Um daS Bodenstück heraus zu nehmen, sondert man die Ka¬

sten U »nd L von einander, stellet L mit dem kleinen Ende ans
die hölzernen Bolzen, schraubt unten einen Henkel ein, und zie¬

het das Bodenstück X mit einer drehenden Bewegung heraus. In
Ü fizt die Träubel ans dem Ansatz l, und kann — so wie dieser,
durch den in die Traube gehenden Zapfen — leicht herausge¬

nommen werden, welches znlezt auch mit den beiden Flügeln 2

geschiehet.
In der Giesserei von Chaillot wird mit den Delphinen

folg'»dergestalt verfahren : man sezt die Form auf ein Brel, ma¬
chet die Schrauben los, und nimmt das Modell und die Schild-

zapfeu beraus. Man hebt nun die obere Halste des Kastens c st
st i stA. st. von der untern akbA ab, daß die oben beschriebenen

Stücke ans lezterer zurück bleiben, und die Delphinen sich zwi¬

schen y besonder» Stücken befinden. Nachdem nun an die Delphi¬
nen geklopft worden, nimmt man zuerst das über s befindliche
Schlnßstück hinweg, alsdann die Stücke über i, und znlezt die
über st, die man alle im obern Kasten in ihre zugehörenden Oeff-

minge» cinsezt, und dadurch daS Einformen dieses Theiles vol¬
lendet. Aus dem untern Theile des Kastens werden die Stücke

sth, ii, und znlezt die Delphinen gezogen, um jene Stücke wie¬

der hinein bringen, und beide Halsten des KastcnS zusammen ver¬

einigen zu können.
Das dieser Arbeit eigenthümliche Werkzeug bestehet aus: 1)

einem meßingncn Löffel mit einem runden Stiel; 2) einer vorn
abgerundeten Kelle mit einem spitzigen Stiele a. stA 7.; 3)

kleinen spitzigen Kelle b ; 4) den kegelförmigen Dammhdlzer» stA. 8.
c; 5) einer Bürste, und einigen Pinseln; st) einem hölzernen

Hammer; und 7) einem feinen Staubbeutel.
Die von dem Modell befreiten Formen werden nun in die von

Ziegeln erbanete und gewölbte Trockenkammer (Htuve) ge¬
bracht, nachdem sie vorher inwendig genau untersucht worden.
Die Trockenkammer ist io bis 12 Fuß ins Gevierte; hat oben eine

Oeffnung, um den Ranch hinaus zu lassen, und in der Mitte
eine Art großen Fenerkorb in Form eines oben gFufi weiten Trich¬
ters, aus eisernen Stäben, die 1 Zoll ins Gevierte halten. Um
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diesen Fenerkorb werden die Stückformcn , bisweilen in mehren»
Reiben über einander, auf eiserne Stangen gcsezt, die in beson¬
ders dazu bestimmtenLochern der Mauer liegen, so daß sie hin¬
weg genommen werden können. Die Feuerung geschiehet mit
Steinkohlen oder Holz, und nach 15 Stunden starker Hitze, wo
jedoch die Formen nicht rothglühend werden dürfen, sind diese ge¬
trocknet. Gewöhnlich wird dazu 4 Klafter langes Holz erfordert, um
? sechs und dreißigpfündige Formen zu trocknen. Nachdem man die
Formen aus der Trockenkammer genommen, wird noch warm,
mit einem Hanfpinsel, die Schwarze (potse) aufgestrichen,
die aus feinem Kohlenstaub und Thonwasser bestehet. Zu den
Delphinen und Verzierungen wird ein Haarpinsel genommen,
nnd am vorzüglichstenWeidenkohleangewendet, die einige Zeit
gelegen hat. Bei dem darauf folgenden Zusammensetzen der Form
in der Dammgrube wird sorgfaltig darauf gesehen, daß sie senk¬
recht stehet, und daß alle Narhe oder Fugen mit Leimen verstri¬
chen sind.

Form (tn^ers) eine unten flache, oben aber zngerundete
Rohre von Kupfer, die hinten weiter als vorn ist, und bei den
Schmelzofen den Wind zuzuleiten dienet, indem die Rohren der
beiden Geblase in ihr zusammen treffen. Diejenige Seite, wo sie
angebracht ist, heißt daher bei hohen Oefen die Formseite,
und die beiden Steine, in welchen die Oeffnung für sie angebracht
ist, die F 0 r mstei n?. Da die Gestalt und Lage der Form auf
die Leitung des Windes und auf den davon abHangenden Gang
der Schmelzung wesentlichen Einfluß hat z muß sie eine solche
Gestalt haben, daß der Wind in ihr zusammen gehalten wird,
nnd ohne Anstoß durch ihre Mündung heraus gehet. Die leztere
ist bei leichtflüssigen Erzen größer; bei strcngflüssigen hingegen en¬
ger, und liegt niedriger, als im vorhergehendenFalle.

Französisches Geschütz bestehet ans folgenden Kalibern; und
die Kanonen haben durchgehends18 Kugeldurchmesscr zur Lange.

Kaliber
der

Kanonen

sgpfünder
ilipfüuder
?2pfünder

Lpfünder
4p fünder

Bestimmung
derselben

Lange von der Mündung
bis hinter die Boden

^ Belagerungs-
^ Geschütz

Feldkanonen
c Belager.
^ Feldkanonen

Feldgesch.

friesen
Fuß Zoll Lin« Quart Pfund

9 11 5 4 5628
969 2 4111
9 — z II 3iL4
6 6 — — 18-08
8 1 y 4 2175
Z 8 - - iifch
4 6 — —
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Die Mörser lind Haubitzen zeigt bcistehende Tafel:
Kaliber

des
Geschützes

Zoll Lin. Punkle
Mörser
12
10 I 6
10 l 6
8

Gomerschc
Mörser
12
10 I t>

Haubitzen
8Z -
6 i 6

Durchmes¬
ser der
Bombe

Zoll «in. Pkte.

Länge des
Fluges

Zoll Lin. Pkte.

Tiefe der
Kammer

Zoll Lin. Pkte.

Gew.
der

Bombe

Gewicht
des

GeschnkeS

!I 10 -
10
10 — -

8 I 6

II 10 —
10

18
15 2 3
15 2 3
12 4 b

17 6 —
15 2 3

24 9 —-I
18 4 b !

5 6 ^
8 3 —6 y 1
5 6-

b 6 —
5 lo iv

H

147
100
100

43

147
100

432Z

3110
2OZ0
iboo
550

26ZZ
27Il
1890
2130
1120
650

Fricrion oder Reibung (krottemsnt) ist nichts anders,
als eine allgemeine Wirkung des Druckes der Körper, dem zu¬
folge sie sich der Bewegung auf der Flache anderer Körper mehr
oder weniger widersetzen, je nachde.. sie beide mehr oder wenige»
dicht und glatt sind. Hieraus folgt dann auch, daß die Rei-
b n u g in den mehresten Fällen vermindert wird, wenn man die
eine öder beide Flächen mit Oel oder irgend einer andern Fettig¬
keit einschmieret. Man unterscheidet die Reibung gewöhnlich in
zwei Arten: i) diejenige, wo Körper blos auf einander hinglei¬
ten, wohin auch die Bewegung der Achsen und Zapfen gehöret,
die sich in Buchsen oder Pfannen bewegen; 2) die eines runden,
auf einer Fläche fortrollenden Körpers, welche zu Hervorbrin¬
gung der Bewegung dienet, anstatt die erstere dieser hinderlich
ist. Denn wäre N. Tab. X. si^. i- ein Korper, der auf der schie¬
fen Fläche ^L durch eine Kraft ? in der Richtung ab gehalten
wird, ^4lZ senkrecht und der veränderliche Winkel LRK, den
man als eine Funetion von N ansehen kann; so ist die Bedingung
des Gleichgewichts M.Los/? --- ?. 8in. B, weil die Winkel, wel¬
che die Linie /V L mit der Richtung der Schwere und mit der Rich¬
tung der Kraft macht, — S unck--- yo" — ^ sind. Adhäsion und
Reibung beiseite gcsezt, muß nothwendig jede unendlich kleine
Veränderung von IVI, p, oder/S das Gleichgewichtunterbrechen.
Nimmt man aber auf der Fläche v Is --- b eine Cohäsion --- b 0
an, und sind IVI. 8in. /Z und ?. Los. ^ die senkrechten Pressungen,
welche der Körper N auf/rL ausübt; ist endlich z; die bestandige
Zahl, die, multiplicirt mit dem Druck, die Reibung giebt; so wird
die ganze Summe des Widerstandes ---- b c 4- F bl. 8in. ^ 4.
L D Los. /Z. Ist nun N. Los. /S hinreichend, den bemerkten Wi-
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verstand zu überwinden und mit? das Gleichgewicht zu halten,
so wird

N. Los. ^6 — AN. 8In. /S — A?. Los. ^ — ob—?. 8In. /S.
N. Los. /? — AN. 8in. /Z — ob

Folglich ?-- ^—" 8m. /? -s- A. Lot.
Man siehet, daß in diesem Falle die Adhäsion und Reibung

den Widerstand gegen das Herabglcitcn dcS Körpers N auf der
schiefen Flache XL vermehret, und folglich der Kraft ? vortheil¬
haft ist. Anders verhalt sichs, wenn die lezrcre den Korper N
anf L K. aufwärts bewegen sollte, wo die Adhäsion und Reibung
den schon ans der Schwere des Körpers entstehenden Widerstand
vergrößern. Die Gleichung wird in diesem Falle:
N. Los. /S -j- A N. 8in. /? -? A ?, Los /z -p. c d --- ?, 8in.

... N. Los./Z-p A N. 5io./?-i-c l>und daher ? ^^
e>in. /-Z — A Lot. /3.

Mehrere Physiker haben über die Größe der Reibung und ihr
Verhältniß, sowohl zu der reibenden Fläche, als zu der Schwere,
womit sie aufgedruckt ward. Versuche angestellet. Amontons
hielt sich überzeugt, daß die Reibung des Druckes betrage, wyr-
innen ihm auch mehrere andere folgten. Neuere und sehr sorg¬
fältig von Herrn C o u l o m b gemachte Erfahrungen zeigten, daß
in dem Falle, wo sich z Quadratfuß Eichenholz nach der Lange
seiner Fasern fortbewegten, die Reibung 0,4645 des Druckes war,
welcher'Werth zwischen ^ und ä fällt; wo jedoch die Große der
geriebeneuFlachen einen nur höchst unbedeutenden Einfluß zeigte,
denn jene auf ein Minimum gebracht, verringerte das Verhältniß
der Reibung zum Druck' nur bis auf 0,41g bis 0,424; von obi¬
gem blos um ^ verschieden, Die Verhältnisse der Reibung an¬
derer Holzarten zum Druck waren:

Eichen auf Fichten o,6z
Fichten auf Fichten 0,56
Ulmen auf Ulmen 0,47

Bei den eben erwähnten Versuchen erhielt die Reibung ihr
Marimum nach einer gewissen Ruhezeit, die jedoch nie über einige
Minuten, ja bei den Metalle» nur wenige Momente betrug. Sie
war bei Eichenholz, dessen Fasern sich im Reiben durchkreuzten,
0,26 ohne Rücksicht auf die Stärke des Drucks, der einmal zc>
Pfund und das andercmal 1660 Pfund betrug. Bei 45 Zoll Be¬
rührungsfläche war die Reibung des Eisens auf Eisen 0,28 und
des Eisens auf Messing 0,26. Ward die Berührungsfläche mög¬
lichst verringert, bekam man Z des Drucks für die Reibung.
UcbrigcnS nahm dies Verhältniß der leztern zum Druck ab, wenn
sie nach der Richtung der Holzfasern geschahe, sobald die Berüh¬
rungsfläche auf ihre kleinsten Abmessungen gebracht ward. Durch¬
kreuzten sich im Gegentheil die Holzfasern rechtwinMcht, blieb



Fri 121

die Reibung, ohne Rücksicht auf die Größe der Berührungsfläche,
sich gleich. Sie war bei

Eichen auf Fichten 0,158^
Fichren auf Fichten 0,167 / des Druckes
Ulmen auf Ulmen 0,100 ^

Wichtiger für unsere Absicht sind die, über die Reibung der
Achsen von Holz oder Eisen in eisernen oder metallenen Büchsen
angestellten Versuche» Aus ihnen ergab sich stets ein gleiches Re¬
sultat, wenn die Achse in dem Rade umlief, oder wenn lezteres
sich bewegte und jene unbeweglich war. Nicht minder blieb das
Verhältniß der Reibung zum Druck stets unoeränderlich, und der
Einfluß der Geschwindigkeitder Bewegung auf dasselbe war zu
geringe, als daß er in einigen Betracht kommen konnte. Jenes
Verhältniß war demnach bei einer drei Zoll starken Achse, um die
sich eine Roll? von zwölf Zoll im Durchmesser bewegte:

Die Achse von Steineichen, die Büchse von Guaja'ckholz,
und mit Jnselt eingeschmiert O,oZ8

Dieselbe nach abgewischterSchmiere, daß die Flache
blos fettig blieb 0,06

Dieselbe Achse von Steineichen in einer Büchse von
Ulmeuholz, mit Jnselt eingeschmiert 0,0z

— nach abgewischterSchmiere 0,05
Die Achse war Buchsbaum, die Büchse Ulmenholz,

mit Jnselt eingeschmiert o,ozz
Die Schmiere ward abgewischt, daß Achse und Büchse

blos fettig blieb 0,05
Die Achse war BuchSbaum, die Büchse Guajack, mit

Jnselt eingeschmiert 0,04z
wie vorher, die Schmiere aber abgewischt 0,07
Bei einer eisernen Achse ln einer Büchse von Guajack-

holz, war nach abgewischterSchmiere die Friktion v,oz
Eine eiserne Achse von r Zoll 7 Lin. im Durchmesser

mit 1^ Lin. Spielraum in einer metallenen Büchse gab
das Verhältniß der Fricrion zum Druck:

Ohne alle Schmiere 0,154
Mit Wagenschmiere 0,118 bis 0,15
abgewischt, daß die Flachen blos fettig blieben 0.127
Mit Jnselt eingeschmiert 0,086

Hieraus folgt: 1) daß der Durchmesser der Achse allerdings eini¬
gen, doch nicht sehr großen Einfluß auf die Friction, und folg¬
lich auf die Bewegung der Räder hat. 2) Daß die Reibung bei
metallenen Flachen durch Jnselt am meisten, und durch Wagen¬
schmiere am wenigsten verringert wird, z) Daß Eisen auf Mes¬
sing die geringste Reibung giebt, und daß unter den Holzarceu
Eichen und Ulmen sich weniger reiben, als andere. 4) Daß das
Holz nicht mit Jnselt oderOel, sondern mit Seife oder Seifen-



122 Fri

stein eingeschmiertwerden muß, um die Bewegung der Maschine
zu erleichtern.

Ve zont giebt zwar (Eours äs.-; Watstematlgues B. IV.
§. 792.) die Theorie der Bewegung der Wagen aufuuebencin Ter¬
rain ; allein die Gleichung ist zu verwickelt, als daß sie zur An¬
wendung wirklich brauchbar seyn sollte. Soviel gehet jedoch dar¬
aus hervor, daß die Bewegung der vierraderigcn Wagen auf un¬
ebenem Terrain schon deshalb we r leichter seyn muß, als die der
zweiraderigcn, weil bei jenen die Last durchaus keine Wirkung
auf die Pferde auffern kann, wie bei diesen.

Eine nicht minder wichtige Erscheinung, welche die Rei¬
bung verursachet, ist die drehende Bewegung geschossener und
geworfener Korper, wodurch auch zum Theil der Rikoschet- oder
Schleudcrschuß mit hervorgebrachtwird. Indem sich ncmlich die,
durch die Pulverkraft fortgetriebene, Kugel an der untern Wand
der Seele reibet, erlangt sie eine drehende Bewegung, die in der
Luft nur wenig verringert wird. Sobald nun die Kugel auf die
Erde trifft, entstehet nothwendig eine Beschleunigung ihres ge¬
raden Fluges, weil die drehende Bewegung an der ausser» Flache
eine, jenem entgegengesezre, Richtung hat. Wird ncmlich ein
Körper Bob. X. stA. 2. äusserlich unter irgend einer Richtung KV
fortgestoßen, muß man die Kraft des Stoßes in 2 andere Kräfte
zerlegen, deren eine senkrecht auf die Oberfläche gehet VE, die
andere aber eine Tangente I) K ist. Findet nun keine Reibung
statt, wird auch der "Stoß in der Richtung der Tangente die
Oberflache.blos berühren, ohne weiter einige Wirkung zu äußern.
Es bleibt folglich blos die Kraft V L übrig, die dem Körper
keine drehende Bewegung mittheilet, wenn er kugelförmig ist,
und ihre Richtung durch den Mittelpunkt seiner Schwere gehet.
Durch die Reibung hingegen theilet sich die Kraft O L dem Kor¬
per in dem Verhältniß mit, wie seine Oberflachegegen die Rei¬
bung mehr oder weniger empfänglich ist, so daß er ausser der Be¬
wegung VE »och eine drehende Bewegung hat, und der Korper
gehet parallel mit v st fort, als ob er in V mit einer der Reibung
gleichen Kraft fortgezogen würde. Fallt ein spharischcr harter
Körper K frei auf die horizontale Fläche H st herab, und hat er
zugleich eine drehende Bewegung um seinen Schwerpunkt; würde
er nicht minder blos die leztere behalten und in I kix. g. liegen
bleiben, sobald keine Frietion stattfände. Durck diese aber
wird er von I nach stl oder ist rollen, sobald er auf die Fläche trift,
weil ihm hier die Frietion zugleich eine der Fläche bist paral¬
lele und eine drehende Bewegung mittheilet, die beide seiner vor¬
herigen drehenden Bewegung entgegen gesczt sind. Von diesen
Umschwnngsbewcgungeu verringert die zulezt erhaltene stets die
anfängliche, während sie die Bewegung des Mittelpunktes be¬
schleuniget; doch beides nur bis zu einem gewihen Grade, wo sie
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wieder abnimmt, um mit der drehenden Bewegung zugleich auf¬
zuhöre».

Noch ist es endlich oft blos die Kraft der Reibung, welche
schwere Lasten au einem mehrmals um eine Walze u. d. gl. geschlun¬
genem Seile schwebend erhält. ? Ne ^ ist die Gleichung für
diese Kraft der Friction, wo IVI die zu überwältigendeLast, 5 das
Verhältniß der Reibung, 7L I, (fix. 4. Tab. X.) 2 und der
Radius Lö — r, e aber die Zahl ausdruckt, deren Logarithmus
--- 1 ist. Da nun e — 2.71828182459, und der gemeine Logar.
davon 0,4342944819; so entstehet, st-- 5 gesczt, folgende Tafel,
wo r den Halbmesser der Welle und c ihre Peripherie andeutet:

Werth des Bogens 2

0
1 r
2r
Zr
Z c --- 3,141 r

c
2c
Zc
4c
5 c
6c
7c
8c

Spannung des Seiles oder Kraft der
Reibung

— l,0000 IVlß
— l,Z956 bH
— 1,4977 M
— 2,7:82 M
— 2,8432 IM
— 8,1196 Nz
^ 65,8330 M

534,2400 KZ
4Z54,6ooo NZ35170,0000 NZ

285400,0000 M
2315000,0000

Da das Zunehmen der Kraft der Reibung in geometrischer Pro¬
gression geschiehet,während der durch das Seil begrenzte Bogen in
arithmetischer Progression wächst; so ist schon nach der vierten
Umwickclnng die erforderlicheKraft in Vergleichung der Last,
welcher sie das Gleichgewichthalten kann, außerordentlich klein.

Friesen (Noulures) die Verzierungen der Geschütze, theilen
sich in die Boden- Mittel- und Kopf- Friesen. Mau sehe
ihre Dimensionen unter diesen Artikeln.

Frischen des Eisens (rastkineris 6u ker) ist diejenige Be¬
handlung des Roheisens ans den Schmelzhutten, durch welche es
seines Kohlenstoffes beraubt, und in geschmeidiges Eisen
verwandelt wird, weil es sich auf andere Weise nicht schmieden
läßt. Hierzu dienet der Frischheerd (kourncau ä rackinsr)
Tab. VIII. ssss. 9. der aus vier aufrecht gestellten Eiscnplatten
bestehet, die gegen 2 Zoll stark, 2 Fuß hoch, aber ß Fuß i» die
Erde versenkt sind, das an der vorder» Seite befindliche Sin¬
ten blech ausgenommen, in welchem sich gewohnlich drei Lö¬
cher m befinden (trous sie t^mpe), durch welche nach un»
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nach die geschmolzenenSchlacken, die gewöhnlichder Sinter
(laitier) heiße», abgestochen werden. Die der Form I (tnvere)
gegenüber befindliche Platte heißt das Voreisen oder die
Gichtplatte (ccmtrsvvnt), weil die zu verschmelzenden Ei-
fenftücke — die gebratenen Flossen, in eine Zange ge¬
faßt, nnd auf sie geleget werden, damit sie nach und nach in
das Zngericht b (art-uset oder aire) herunter tropfen. Zu
dieser Absicht ist lezteres mit beneztem Kohlenstaube (Lösche,
srasil) ansgcstampft, so daß eine trichterförmige Vertiefung ent¬
siehet, worinnen sich daö Eisen zu einer Luppe (lnupo) samm¬
let, die nachher zertheilet und unter dem Hammer gereckt oder
ansgeschmiedet wird. Der Arbeitsseite oder dem Sinterblech ge¬
genüber stehet eine dritte eiserne Platte, die Hinterplatte
oder der Wolf, ä; eine vierte endlich schützet das äußere Ge¬
mäuer des Frisch - oder Z e rr e u n h e e r d e s a, über der s o r m
l, gegen die Gewalt des Feuers, und heißt deshalb daö Eßei-
fen, e. Um das Feuer zu verstarken, dienen zwei hölzerne G e-
blase, s, die oben ander Waage hangen, unten aber ver¬
mittelst des Balg ge stelles ^ von der Welle mit den Dau¬
men (sabats oder msntnnnets) in die Hdhe gedrückt werden.

Die auf dem hohen Ofen erhaltenen Flüsse (les fln'h)
werden in mehrern Hüttenwerken ausgeglühe t, ebe sie in den
Frischheerd kommen. Dies geschiehet in den besonders dazu
bestimmten Bratofcn (knurnsau a rtztlr) wo der Wind-
sirom die aufrecht gestellten Flüsse nicht berühret, sondern
unter ihnen hinweg streichet, damit das Eisen bei dem >8 bis 20
Stunden dauernden Glühen nicht schmilzt. Von den gebratenen
Flüssen werden igc, Pfund auf Einmal in dem Frischheer-
de geschmolzen, so daß man zuerst roo Pfund auf den obern
Rand der Gichtplatte legt, und die übrigen zo bis zo Pfund
nachtragt, wozu gewohnlich4 Stunden Zeit erfordert wer¬
den. Bestehet die Flosstngarbe aus schlechtem Eisen, wird das
Feuer so regieret, daß die Flüsse langsam niedergehen, und man
darf in diesem Falle keine spröden Zuschlage anwenden. Wahrend
das Eisen niedergehet, rübret es der Frischmeistermir dem Sperr
(perclie) um, und bringt sie fleißig herauf vor den Wind, wo¬
durch die Arbeit sehr befördert wird (siehe Geschmeidiges Eisen).
In einigen Hüttenwerken fahret der Frischmeister mir einer eiser¬
nen Stange unter das Eisen, und befördert durch stetes Umdre¬
hen der erstern das Anhangen des leztern. Hat sich ein Klu npen
von ohngcfahr 20 Pfund angehangen, wird die Stange herausge¬
zogen, und jener unter dem Hammer zu einem Stäbe ansge¬
schmiedet.

In England geschiehet das Verfrischen des Eisens in einem
Windofcn mit abgeschwefeltcn Steinkohlen lEoalcs). Die G ü n-
z e oder Flüsse werden hier auf den abhängigen Heerd gelegt,
wo sie von dem Feuerstrome bestnchcn werden, und in den Tüm-



Fri 12Z

pel herab fliessen. Dasselbe Verfahren ist neuerlich auch in Schle¬
sien und Böhmen mit Erfolg angewendet worden.

Füllloch der Lombcn und Grcnadcn, siehe Lomben.
(Wbrtb. ir Bd. S. 147.)

Fütterung der Artillerie-Pferde; die tagliche Ration dazu
ist gewohnlich i, bis rZ Dresdner oder Zz- bis z! erliner Metze
Hafer, 4 Pfund Heu und 8 Pfund Scrob, oder bei Mangel von
Rauhfutter z Pfund Heu und 4 Pfund Stroh. Wird anstatt des
Hafers, Roggen oder Gerste gegeben, wie eS häufig geschiehet;
so rechnet man y Mctzen Roggen oder iz Metzen Gersten gegen
eine» Scheffel Hafer. Beistehende Tafel giebt die erforderliche
Menge der verschiedenen Kbrnersorten für eine bestimmteAnzahl
Rationen nach Berliner Maaß:

E) O 0 O O o SO 1^) ^ I 17. ^OOOOOOOOOOOOOO^ SO«^I cSSN SO »Ei >- I - ^ »

SO
...

O QO Ost-i- O SO ^ r-t t-i i-l ^ I ! l I
»-> >-l -- --

SN 20 O -X) O^^S0^>SN ^ L) ^

^ - i! l !!!!!!! l !!!!!! I ! i z-ZÄ
() ? OstO SS SIl S2 »EI ^ ! ! ! ! I ! I !

^ ">0 ---. SO OSO SEI >->SOSN »2 S^SO—O^lSllSO— S-7?^

! > i > I l ! ! ! ! ! ! > I I ! I I > .!Z
-l ^ ^ ^
fch<D dl!<D c> ^, c» O SO OE/I ^ 1-l l--> i-^ e°. I I I I I

M« ^4 ^ l-»I
Q l- "»EI SO SO »2 »El c?st-1 20 S^ »2 S2 O SO S" »EI

.4ss' ^ >^i ^
l >1"i 1"j I ! i ! s?7^! 5>.^

Ä»l^i S1 <S ^ >O ^ S,» SS 0 SO »E»>-l t-l ^ t-l >-4 I I t I
^ 4^. 7-t I-i i-4 --,»-4

c>SO O SOS/I ist)S)t fst)o S>HS Sst »E»SO i-t -k- O ^ S,E>- t-i
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Man kann nun leicht das Bedürfniß für einen Train von be¬

stimmter Starke auf z, 5 oder 6 Tage, oder auf einen Monath
durch die Multiplication finden.

Ein Gebund Stroh wiegt mehrentheils 20 Pfund; je nach¬

dem nun taglich auf Ein Pferd 2, 4 oder 8 Pfund gegeben
werden, ist an Stroh nöthig:

H Nario- Zu 2 Pfund Zu 4 Pfund Z u 8 Pfund
Z »en. Schock Gebd. Pfund Schock Gebd. Pfund Schock Gebd. Pfund

1 — — 2 — — 4
—

2 — — 4 — — 8
— — ib

Z — — 6 — — 12
—> I 4

4 ^ — 8 — — 16
— I 12

Z — — — 1 —
— 2 —

6 — — 12 — 14
— 2 8

7 — — 14 — 1 8
— 2 16

8 — — .16 — 1 12
—

3 4

9 — 18 — 1 iü
—

3 12
10 — 1 — — 2 — —

4
—

20 — 2 — '— 4 — —
8

—

Z '— 6
<—

12 —

40 — 4 — — 8 —
— 16

—

Zo - 5 — — 10 —
— 20

>—

bo — 6 — — 12 — —
24

—'

70 — 7 _ 14 _
—

28
—

80 — 8 — — —
—

32
—

d 90 — 9 — — 18 —
—

36
—

100 — 10 — — 20 —> 40
—

2OO — 20 — — 40 — I 20
—

ZOO — ZO — 1 — — 2 — —

400 — 40 — I 20 — 2 40
ZO0 — gO — I 40 — Z 20

Da das Heu blos nach Centner und Pfund gerechnet wird,
ergicbt sich die erforderliche Menge desselben von selbsten.

Soll das Stroh zu Heckerling geschnitten werden, rechnet man 1

Pfund Stroh auf 1 Berliner Metze Heckerling, und wird gewöhnlich
von leztercm eben so viel als Hafer gefüttert. Sobald jedoch die

t.rgliche Ration des Pferdes über iZ Dresdner oder z Berliner

Metzen Hafer steiget, ist kein Heckerling mehr beizumischen nöthig.

Ueber die aus den Magazinen erhaltene Fourage muß von

dem Befehlshaber der Artillerie, oder wenn besondere Trainoffi-

zicre angestellt sind, von diesen genaue Rechnung geführet wer¬
den, mit Bemerkung der taglichen Ausgabe für die bei dem Ge¬

schütz, der Brigade :c. vorhandenen Pferde. Weil nun bei die¬

sen Berechnungen sehr häufig das Maaß desjenigen Landes, wo

der Kriegsschauplatz ist, zum Grunde gelegr wird, wollen wir
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hier eine Verglcichungstabelle der vornehmsten Getreidemaaße
"""

^ 2

^ ^ ^ ^ ^ Z
A ^ ^ ^ 2

^ ^ ^ S Z U' ^ L
K N ^ K ^ ^9

«
K

Metze Metz^ Met?? Metze Secbz. Se4'. Metz

l^- tst' 7?" Zs. 5? F7"

Svmt V?etz Metz

'52
1^
3 4

3?^i
52 14

Io ^zl 2-^ l8z°. l 5s 62 55,4 15z 155 <>3 I 15^4
16 . 8 16 1 ^»,11 1
3? ^ 11 27 2 ^13 2

1
2 1 .10 3

2 c>4

8 5^4 ^ 1 ^ 8 .^2 8 8 It) 85?

Kovv
I D
2v z

Garniv
K

Vi.nl
3^

155

8

L.

L

G
Cavar

2 3.32-I52

8

6c)
Vois.

2^

Vierl.-YMS,
?4

ezjI

K

Ä
B'cks
2.14?'

IQ
1647

^.2154-5

54.
Ä

Celima
I'ZF
>.Ä

i

Ä
Imbutö

I H? Z

Bei grünem Futter rechnet man auf jedes Pferd täglich z
Garben grünes Getreide, Hafer, Gerste:c. In ein Fouragier-
bund werde» 10 bis 12 Garben gebunden, wozu eben so viel Qua¬
dratschritt Feld nöthig sind. Mit 1 Schock Garben werden daher
20 Pferde, und mit 5 Schock 100 Pferde einen Tag verpfleget.
Diese geben zo Fouragierbunde, und können auf einem Stück
Feld von zoc> Quadratschritt gcmähet werden.

Fuhrwesen, siehe Train, Gtückpferde und Zuggeschirr.
Fuß-lNsrser (IVIortier s semells) werden gegenwartig nur

noch bei Feuerwerken zu dem Werfen der Lustkugeln angewendet,
weil sich wegen des festen, augegoßcneu Fußes seine Richtung
nicht verändern läßt, und weil er auch bei starken Ladungen die
Bettungen zu schnell zerstöret. Ihr Kaliber ist gewöhnlich 8
Zoll, oder 25 bis zo Pfund Stein, und der Flug iz Kaliber,
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die Kammer aber Z Kaliber lang, D weit und, wie jener, unten

halbkngelfbrmig geschlossen. Der Stoß ist D Kal. stark; die Me-

tallstarkc am Flug aber ist "nd um die Kammer D Kal. Das
Zündloch befindet sich am Ende der Kammer rechrwinklicht einge¬
bohret und ist mit einer hervorstehenden Züudpfaune versehen»
Die Friesen bestehen an der Mündung:

in einem Platchen Kal. breit >

in einer Platte ^
in einem Platchen ^ — — ?
in einer Hohlkehle ck. — — > D

ein Platchen zA — i
ein Stab M — — 1
ein Platchen ^ ^

Die obere Platte hat A Kal. Ausladung oder Vorsprung über
das Metall. Am Ende des Fluges iD Kalib. unter der Mün¬
dung fangen sich die untern Friesen an, die sich von den eben
beschriebenen obern blos dadurch unterscheiden, daß anstatt der

Hohlkehle ein Karnies die Verbindung mit dem Kammerstück macht.
Der unten angegossene eiserne Fuß c ci. ki^. 8- Dab. IX. macht

mit der Scelenlinie ab einen Winkel von 6 Grad. Er besiehet

aus einer D Kal. starken eisernen Platte, 2^ Kalib. ins Gevierte
groß, die cki ihrer obern Flache ein Platchen von ^ ein Karnies

von F, und ein Platchen von ^ hat. Zu beiden Seiten sind die
Dclpyiucn angebracht, um den"Morser vermittelst derselben bes¬
ser heben und bewegen zu können.

Weil zu dem nur selten vorkommenden Gebranch bei Lust-

fcuerwcrken nicht leicht neue Fußmbrser gegossen werden; kann
man eS füglich bei den hier angeführten Dimensionen der alren
bewenden lassen; obgleich ein etwas längerer Morser mit einer

sehr kleinen, der hierKnr äußerst schwachen Ladung angemessenen
Kammer, weit zweckmäßiger seyn würde.

G.
Gabeldeichsel (limoniers) ist gegenwartig fast bei allen Ar¬

tillerien abgeschaft, und dagegen die gewöhnlichere, zwei Pferde
neben die Deichsel zu spannen, eingeführet worden. Die Ga¬

bel ist zwar allerdings dauerhafter, und nicht so leicht zerbrech¬
lich, wie die Deichsel; hat aber dagegen den im Kriege sehr we¬

sentlichen Nachtheil, durch das Hintereinanderspanne» der Pferde

die Wagenkolonne um das Doppelte zu verlängern, und das Um¬

laufen zu erschweren, ja schnelle Bewegungen beinahe ganz un¬
möglich zu machen. Dazu kommt noch, daß in einem Lande, wo alle

Fuhrwesen mit 2 neben die Deichsel gespannten Pferden geflohen
werden, in der Mitte des Weges ein Kamm entsicher, auf wel¬

chem alSdenn das in der Gabel gehende Pferd nur mit Mühe fort¬

kommen kann, wodurch es weit schneller unbrauchbar wird, als
die
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die Stangenpferde eines gewöhnlichen Deichselwagens. Dieser
Nachtheil wächst noch mehr bei einem zweiräderigcn Wagen. wo
es durchaus unmöglich ist, die Last dergestalt zu vertheilen, daß

ihr Schwerpunkt immer in die Achse fällt. Liegt er aber vor der¬
selben, druckt er mit einem mehr oder minder betrachtlichen Theile

des Gewichts aus das Gabelpferd; hinter der Achse im Gegentheil

wird die Gabel durch das Uebergewicht vorn in die Höhe geschnellt,
und dem Pferde der Zug bergauf gar sehr erschweret. Angenom¬

men , daß z. B. ein zweiräderigcr Munitions - W agcn ( S.
dies Wort) nach dein Vorschlag deö B. Erobert auf die mög¬
lichst vortheilhafteste Weise eingerichtet wurde, muß man doch
im Felde auf z bis st Tage Furter mitführen, das entweder hin¬

ten oder vorn aufgepackt wird, und so das richtige Gleichgewicht
aufhebet. Was man daher auch immer zum Besten des Fuhr¬

werkes mit der Gabel sagen mag. wird dennoch für den Ge¬
branch der Artillerie die Deichsel den Vorzug behalten, vermit¬
telst der die Wagen eben sowohl leichter bergauf gezogen, als
an Bergen und steilen Abhängen durch die beide» Stangenpferde

zurückgehalten werden können. Man hat zwar vorgeschlagen,
auch in der Gabel die Pferde zu zweien einzuspannen, so daß
das Handpferd neben der Gabel gehet; allein, es entstehet da¬

durch ein schiefer Zug, womit man in gewöhnlichen Hohlwegen
gar nicht fortkommen kann.

In Frankreich hat man sich demohngeachtct bis sezt noch
nicht eutschliessen können, die Gabel (limon) gänzlich abzu¬

schaffen. Sie ward bei den Protzwagen der Belagerungsgeschütze,
so wie bei der— für die italienischen Feldznge bestimmte» — Ge¬
birgsartillerie beibehalten. Beide unrerichewel, um dadurch von

einander, daß die leztere hinter einen Ansatz v har. um sie in die

Schcere der gewöhnlichen Protz - oder Vorderwagen einsctzcn zu
können, anstatt daß bei den Protzen der Belagerungsstücke die Ga¬
belarme hinten in die Achse L eingezapft sind. Die Gabel hat
folgende Maaße:

Die beide» Gabelarme sind lang Dad. XI. stg. z. 8 Fuß 7Zoll Lin.
der Hintere gerade Theil an der Achse lang 2 -- 1

unter dem Protzschemmel stehet hervor —— 4
Länge des vordern zurückgcbogencn Endes —- 6

Breite desselben z

Die Breite der Arme am Riegel (I —— 5
Dicke der Arme — — . 4

Der O.ucrriegel E ist ohne Zapfen lang 2 —
breit — 4
dick 4

Der Protzschemmel L oder bei der Gebirgsartillerie
der Hintere Riegel ist lang z — y -

dick — 5 -

Houer GciMtzWörterb, II. Th. I
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in der Mitte hoch r Fuß 2 Zoll Lin.
Das Ansatzstück O ist lang 2 — 6 — —

breit > 4 —> y
dick 4 — 6

Das Beschläge der Gabel bestehet in:
1 Gabelstütze (Lravatte) a.
b Bänder um die Arme und Riegel (lisns) b.
1 Band auf den Riegel (eclrarpe) c.
2 Schranbenbolzen initMuttern (seves) 6 auf denSchemmcl.
2 Widerhalthaken 5 (razzots): bei den Eebirgslaffeteu sind

2 andere vorn.
2 Ringbänder an die Gabelarmc

Siehe Protzrvagen.
Gahrgang des hohen Ofens entstehet, wenn im Verhältniß

z» dem Eisenstein sich sehr viel Kohlen in den Gichten befinden,
wo zwar ein reiches Ausbringen statt findet, aber auch wenig
Schlacke entstehet, und das niedergehendeMetall sehr steif ist,
daß es nur mit vieler Mühe gerengclr und die Schlacke abgeworfen
werden kann. Die Rast und der hohe Ofenschacht leiden am we¬
nigsten dabei, und das daraus erzeugte Roheisen fällt schwnrz-
gran mit einem groben Korn, und mir viel Eisenfarbe auf seiner
Oberfläche.

Gallen (cbambres) im Geschütz sind nichts anders als Luft¬
blasen, die sich auf die Oberfläche des Metalls setze» und hier
mehr oder minder große Vertiefungen bilden (Siehe Untersuchung
des Geschützes). Seitdem jedoch die Kanonen massiv gegossen,
und gebohret und abgedrehet werden, finden nicht leicht mehr
Gallen statt, die vorzüglich durch die ans dem Kerne entwickelte

, Feuchtigkeit entstanden; weil jezt die äussere Fläche hinweg ge¬
nommen wird.

Galmep (Lalamins; Ox/6e 6s ^Inc) ist der Name des
Zinkerzes, ans welchem durch Rösten der Zink erhalten und nach¬
her zu Verfertigung des Messings, Tombacks, Pinsbecks, und
Prinzmetallö angewendet wird, je nachdem das Verhältniß des
Zinks zu dem Kupfer verschieden ist (S. Zink).

Garnitur (Eiaruiturs) ist das Beschläge des Gewehrschaf¬
tes, das aus folgenden Stücken bestehet: 1) der Kappe (plagus
6s couclrs), 2) dem Handbügel (sous zzaräe), z) dem Stoß¬
blech, 4) dem Abzugblech(pisse 6e chtents), 5) dem obern
Ladstockrohrgen (emboucbciir) , das entweder eine Feder oder
auch bisweilen ein Druckschräubchen hat, den Ladstock fest zn hal¬
ten, t>) dem Mittelröhrgen, 7) dem Spitzröhrgen (capucins),
8) dem S ch langen b le ch (porte-vis), 9) dem vorder» Schaft¬
blech und 10) dem Daumenblech (piecs 6e pouce). Der Lauf
ist entweder durch Stifte (zzoupille8) oder durch übcrgeschobene
Ringe im Schafte befestiget; in welchem lezrern Falle die Ringe
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Kiglcick? die Stelle der Nohrgen vertreten, um den Ladestock in
seiner Rinne fest zu halten.

GaS (gax oder stuicie« aöriformos) sind unsichtbare elasti¬
sche Flüssigkeiten, welche ihre Federkraft bei jedem möglichen
Grade der Compression und in allen Temperaturen behalten, wo¬
durch sie sich von den Dampfe» und von den tropfbaren
Flüssigkeiten n. d. gl. unterscheiden.

Man kennt gegenwartig mehrere Gasarten, deren einige
bei den Erscheinungen des entzündeten Schiespulvers sehr we¬
sentlich mitwirken,

1) Unter ihnen stehet das Sanerstoffgas (^as
ne) oben an, das von frühern Naturforschern mit dem Namen
der dephlogistische u, der reinen, der Feuer- oder Le¬
benslust belegt wird, weil cS zu dem Verbrennen der Körper,
wie zu dem thierischen Leben, durchaus unentbehrlichist. Es wird
vorzüglichbei dem Glühen des Salpeters, des Braunsteins und
des rothen Quecksilberoryds erhalten; hat weder Geruch noch Ge¬
schmack; verbindet sich mit der atmosphärischenLuft ohne alle
weitere Veränderung, und wird von dem Wasser aufgenommen,
aber auch durch bloßes Schütteln oder Erwärmen wieder geschie¬
den. Ein Würfelzoll dieses Gases wiegt 0,50694 Gran. Werden
Körper in demselbenverbrannt, so absorbiren sie wahrend VeS
Vcrbrennens das Sanerst 0 ffga s. Einige erzeugen dabei eine
Säure, und der Prozeß heißt dann eine Orpg e n ir u n g, an¬
statt daß er im entgegcngcseztcn Falle eine Orydir u n g genannt
wird. Die atmosphärische Luft wird nur allein durch dieses Gas
zu dem Einathmcn und zu dem Verbrennen geschickt gemacht.

2) Das St ick stoffgas (>zas a^ute) ist der zweite Be¬
standtheil der atmosphärischen Luft, und wird zuweilen auch p h l 0- .
gistisirte oder mcp hitische Luft genannt. Dieses ist in
Absicht seiner Eigenschaften dem vorhergehendenSanerstoff¬
gas beinahe gerade entgegengesezt; denn es dienet weder zur
Respiration des thierischen Lebens, noch zum Verbrennen der Kor¬
perz beide Verrichtungen können in ihm nicht statt finden. Ohne
Geruch und Geschmack wird es weder von der atmosphärischen Lust
noch von dem Wasser verändert, obgleich es sich mit ersterer in
allen Verhältnissenvermischt-. An sich enthält es zwar keine Sau¬
re, tritt es aber mit dem Fencrstoff in Verbindung, so entstehet
unter gewissen Verhältnissen eine wirkliche Saure. Es wird ans
allen Substanzen erhalten, welche der atmosphärischenLuft den
Sauerstoff entziehen, wie Phosphor, Schwcfelalkali w. Das
Gewicht eines Würfelzvlles ist 0,44 Gran, und sein Verhältniß
in der atmosphärischen Luft zum Sauerstoff nach v. Humb 0 ! dts
Erfahrungen wie 74,5 zu 2Z,Z.

g) Das K 0 h l e n sa u r e Gas sgw2 acille carbcmigue) wird
durch das Verbrennen der Kohlen inSäurestoff erzeuget; ist w. der

Ä 2
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das Athmen noch das Verbrennen zn unterhalten fähig; hat ein weit
größeres spezifisches Gewichtals andere Gasarten (denn einWür-
felzoll wiegt o,68y Gran), undbesizt alle Eigenschafteneiner Sau¬
re. Seine Bestandtbeile sind 17 Theile Kohlenstoff und 8z Theile
Sauerstoff; auch gehöret es nach v. Hu mboldr mit zn den all¬
gemein verbreitetenBestandtheilen der atmosphärischen Luft, de¬
ren Gehalt von Kohlensäure in der Mittelzahl 0,015 Ehe die
antiphlogistische Clnmie den meisten Substanzen neue Namen bei¬
legte , war diese Gasart unter dem Namen der firen Luft,
oder der Luft saure bekannt.

4) Von allen bekannten Gasarten ist das Wasserstoff¬
gas (xa? kvä'v^ne) das leichteste. Ein Würfelzoll desselben
wiegt nur o,<zz5Zy Gran und ein Würfelfuß 61,15 Gran. Man
erhalt es durch die Zerlegung des Wassers vermittelst der Metalle
und Säuren, indem man besondersEisen oder Zink in mit Was¬
ser verdünnten Säuren — Salpetersäure und Arseniksäureaber
ausgenommen — auflost, oder wen» man Wasser über glühendes
geschmeidiges Eisen treibt, denn das Roheisen und der
Stahl einhalten Kohlenstoff. Dieses Gas hat weder Geruch noch
Geschmack; kann in keine weitern ungleichartigen Bestandtheile
zerlegt werden, und gehöret daher zu den einfachen oder Grund¬
stoffen; ist für sich weder zu Unterhaltung des Verbrenncns noch
zu dem Einathmen tauglich; zeigt keine Spuren von Säure, laßt
sich mit dem Wasser vermischen, und ist bei dem Zutritt der at¬
mosphärischen Luft oder des Sauerstoffes sehr leicht entzündlich,
denn selbst der schwächste electrische Funke ist dazu hinreichend,
daher man es auch sonst mit dem Namen der brennbaren,
inflammabeln oder entzündlichen Lust belegte. Von
ihm unterscheidetsich das

5) gekohlte Wasserstoffgas lr/üra^öne car-
bons) durch seine größere Schwere, durch seinen eignen unange¬
nehmen Geruch, und durch die Hervorbringung der Kohlen¬
säure bei dem Verbrennen mit Sauerstoffgäö. Es erzeuget sich
durch die Hitze und durch die Gährung, aus mehrern brennbaren
Körpern, nicht minder durch die Fäulniß aller thierischen Körper
und Vegetabilien, auch aus Sümpfen und stehenden Gewässern,
daher es auch den ältern Naturforschern unter dem Namen des
entzündlichen Schwadens und der Sumpfluft schon
längst bekannt war.

6) Mit den beiden vorhergehenden stimmt das Fluß sa u r e
Gas (5552 aclcle kluorigue) in Absicht der Jrrespirabilitat und
Unfähigkeit, das Verbrennen zu unterhalten, überein. Es ent¬
bindet sich aus dem mit Schwefelsäure übergvssenen Flußsparh,
hat einen der Salzsäure ähnlichen Geruch und Geschmack, und
verwandelt sich bei dem Hinzutritt der atmosphärischenLuft in
weißgraue Dämpfe. Vom Wasser und Alkohol wird es verschluckt,
und läßt bei ersterem seine Kieselerde fallen. Sein spezifisches
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Gewicht verhält sich zur atmosphärischenLuft, wie z : i. Im
Kalkwasser wird eö niedergeschlagen, und dadurch der Flußspath
wieder hergestellt.

7) Das Ammoniak-Gas (AU? ammaniaoal) zeichnet
sich ganz besonders durch seinen starken Geruch und durch seinen
scharfen äzendeu Geschmack, sowie durch seine außerordentliche
Flüchtigkeitans, welche leztere ihm auch den Namen des flüch¬
tigen Alkali erworben hat. Es wird aus einer Mischung von
reinem Kalk, Natrnm oder Kali mit salzsauremAmmoniak (oder
Salmiak) erhalten; färbt den Veilchenfaft grün und das mit
Fernambuck gefärbte Papier roth; ist gänzlich irrcspirabel und
brennende Korper verloschen darinnen; bildet aber, mir atmosphä¬
rischer Luft vermischt, eine Knallluft, die mir einer schwachen
Flamme verbrennt. Vom Wasser wird dies Gas völlig und au¬
genblicklich verschluckt; Eis zerfließt in demselbenund absorbiret
es alsdann, Ein Würfclzoll desselben wiegt 0,2748 Gran, und
in einer sehr niedern Temperatur (von zo" biszZ°) kristallisirct
es sich nadclformiq. Nach Vertheilet soll es aus zo,E6 Stick¬
stoff und >o,g4 Wasserstoff bestehen.

8) Verbinder sich ein kleiner Antbcil Phosphor mit Wasser¬
stoffgas ; entstehet daraus das ph 0 sph 0 rischc Wasserstoff¬
gas (ga?: d^cirngens plroimkmreux), das einen unangenehmen
F schgeruch hat, sich bei ciner'allmähligenVermischung mir Saucr-
steffgas zersezr, und dabei eine hell glänzende Flamme zeiget. -

8) Wirkt hingegen Kali oder Kalk gemeinschaftlich mit Phos-
pbvr auf das Wasser, entstehet P h 0 s p h 0 r - W a s s cr st 0 ffg a s
kpu? lrzNra^ens pbospkicirö) das einen dem vorhergehenden ähn¬
lichen Geruch hat, und ebenfalls bei dem Autritt des Sauerstoff¬
gases, ja schon bei Berührung der atmosphärischenLuft, mit sehr
großer Heftigkeit sich entzündet. Auch die gasförmige orvdirte
Salzsäure macht es mit einem Knall verbrennen ; die' übrigen
Gasarten hingegen werden nicht davon verändert und entzünden
es nicht; das Wasser endlich löst, nach Berthollet, nur o,r
davon auf. Zu der gemeinen Luft verhält es sich in Absicht sei¬
nes Gewichtes wie 20 : 10; es rothct die Lackmustinkturnicht,
und zeiget überhaupt keine Spur einer Säure. Zum Eiuath-
mcn ist es völlig unbrauchbar, denn es tobtet die Thiere augen¬
blicklich.

iO) Aus den Salpetersauren Salzen. wenn sie mit Schwe¬
felsäure übergössen werden, erhält man die Salpetrige Säu¬
re (aciäs nitrsux) oder die Salpetersaure Luft in Gestalt rother
oder orangefarbener Dämpfe, die sich mir dein Wasser vermischen,
schwerer als die atmosphärische Luft sind, und diese desorydircn.

ri) Das eigentliche Salpeter-Gas nitrsux) aber
wird durch die Zersetzung der Salpetersäuren Dämpfe vermittelst
glühender eiserner Röhren, durch Auflosung der Metalle in der
Salpetersaure und endlich durch das Elektrisiern einer Mischu.>g
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von 20 s Stickgas lind 24; Sanerstoffgas erzeuget. Es ist
ungefärbt und durchsichtig , ebne alle Spuren von Saure, ver¬
bindet sich nicht mit dein Wasser, ist irrcspirabel und unterhalt
das Verbrennen nicht. Ein Winffelzvll wiegt 0,5469 Gra». Von der
Auflösung des schwefelsauren Eisens wird es al'svrhirt, in der Be¬
rührung nur Sanerstoffgas aber verliert es sogleich seinen gasför¬
migen Zustand, und wird in salpetrige Sän r e verwandelt.

1 ) Last man daS eben erwähnte SalpetcrgaS über an¬
gefeuchteterEisenfeile, Schwefelalkali oder salzsauremZinn ste¬
hen, bis es um ß seines Volumens verringert wird, oder lädst
man glühendes Eisen über glühenden Salpeter streichen; so wird
das Salpetergas desorydiret, und man erhält orydirtes
Stickgas (oxz-sts ^n^eux st'i>?c>te), das ebenfalls irrespirabel
ist, und keine sauren Eigenschaften zeiget; aber das Verbrennen
unterhalt, von dem Wasser absorbiretwird, und weder durch die
atmosphärischeLuft noch durch das Sanerstoffgas einige Verän¬
derung erleidet.

iz) Die schwefügte Saure (acstste sulpstureux), die
auch Mit 'r dein hi amen der fl ü ch tig e n V i tr i 0 l - oder S ch w e-
fc lsa u r e beka nit ist, wird durch langsames Verbrennen des
Schwefels oder bei Zersetzung der Schwefelsäure durch glühende
Kohlen , Sele und Metalle in Gasqcstalt erhalten. Sie hat einen
erstickenden schwefligken Geruch und säuerlichen Geschmack; ist
schwerer, als die atmosphärischeLuft, denn ein Würfelzoll wiegt
i,oz Gran, und ist gleich untüchtig zum Einathmen wie z» Un¬
terhaltung des Verbrennens. Sie zerstöret die Farben mehrerer
Bigmenlc, bstdct, mir^Wasser vermischt, die flüssige schwefligte
Säure, mit L-auerstoffgas aber erhizt, verdichtet sie sich zur
Schwefelsäure. Sie enthalt 80 Theile Schwefel und 20 Theile
Sauerstoff.

14) Werden die Schwefelverbindungen mit Wasser gemein¬
schaftlich erhizt, oder die geschwefelten Metalle, Alkalien und Er¬
den durch, mit Wasser verdünnte. Sauren zcrsezt, so entwickelt
sich die H y d r 0 t h i 0 » sä u r e (-reiste sipstrotkiianigue), die schon
seit dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts unter dem Namen
der S chwcfellcberlnft, der hepatischen Luft und des
ge chwescltcn Wa sserstoffgaseö bekannt gewesen, aber
von Trommsdorf zuerst den Säuren beigezählet worden. Sie
crsche n t zwar in Gasform , und rbthet dann die Lackmiistinktur,
wird a e von kaltem Wasser eingeschluckt, wodurch die flüssige
ffJydro hionsäure entstehet. Als Gas hat sie einen starken
fauligen Geruch, und erhält weder das thierische Leben noch die
Flamme; ist aber für sich sehr entzündlich, denn sie bildet mit
Sanerstoffgas eine Knallluft. Aus den mit ihr geschwänger¬
tem Waffr wird sie durch konzentrirteSalpetersäure älS Schwefel
nie e g schlagen.

ifl! Die vollkommene Salzsaure (neuste niurlntigue)



Gas -25

wird rein nur als Gas gefunden, das sich zn der atmosphärischen
Lust wie 1,7z zn 1,000 verhalt, nicht kristallisirbar ist, aber sich
leicht mit dem Wasser vermischt, und so die liquide Salzsaure
bildet. Es ist ungefärbt und durchsichtig, von sehr saurem Ge¬
schmack, und röthet die Lackmustinkturstark.

16) Wird die Salzsäure mit Metalloryden — vorzüglich
Brannstein — zusammen gebracht; so cutzieht sie ihnen einen Theil
ihres Sauerstoffs, vereiniget sich mir demselben, und stellt die
orydirte Salz saure dar (aeillemuriatigue ox^geno), die
als ein gelber Dampf von sehr scharfem Geschmack und Geruch er¬
scheinet, der durch seine azende Scharfe das thierische Leben schnell
zerstöret. Eben so heftig wirkt sie auf die Farben, die durch sie
gänzlich verschwinden und nicht wieder herzustellen sind. Ein
Licht br.nut in dieser gasförmigen Säure mit dunkler Flamme
fort, und wird sie bis über erwärmt, entzünden sich der
Phosphor, die Schwefelverbin uugen, einige Metalle n. a. Kör¬
per darinnen von selbst. Wa ' serstoffg a S bildet mit ihr eine
Kuallluft. In der Kälte verdickt sie sich zu kleinen, im Wasser
auflösbaren, an der Lust zcrfliessenden, und in der Wärme sich
ausdehnenden Krystallen. Vom kalten Waffer wird sie noch ge¬
schwinder als das kohlensaure Ga s^eiugcschluckt.

17) Keine der hier aufgeführte» Gasarten erleidet jedoch
durch die Beimischung fremder Stoffe so mancherlei Veränderun¬
gen, wie daS atmosphärische Gas oder die gemeine
Luft (air commun). Ihre ursprünglichen Bestandtheile sind
zwar blos o.2g bis Sauerstoff, 0,7z Stickstoff, o,oi Kohlen¬
stoff und eine nicht zu bestimmende Menge Wärmestoff, weil die¬
ser unwägbar ist (S. Heuer) ; allein die stets in der großen Werk¬
stücke der Natur vorgehendenchemischen Prozesse, die Eährung,
die Fäulniß, die Gewitter :e. entwickeln aus den verschiedenen
Körpern bald die eine, bald die andere der vorerwähnten luftför-
migen Flüssigkeiten, die sich dann mit dem atmosphärischen
Gas vermischen, und mancherlei Zusammensetzungen bilden,
die jedoch blos zufallig sind, und nicht unbedingt zn dem Wesen
desselben gehören. Dasselbe findet auch in Absicht des elektrischen
und magnetische»FluidnmS statt, deren Daseyn wir aus den be¬
kannten merkwürdigen Erscheinungen wissen, deren Entstehung,
quantitatives Verhältniß n. s. w. uns aber völlig unbekannt sind.
Die atmosphärischeLust ist wegen ihres Antheils von Sauer¬
stoff zu dem thierischen Leben, so wie zn Unterhaltung des Feuers,
unentbehrlich; durch das eine wie daS andere wird ihr aber der
Sauerstoff entzogen, und sie zu dem Einathmen untauglich ge¬
macht. Ein gleiches geschiehet durch das Verkalken der Metalle,
durch den elektrischen Funken, durch die Gabrung, u. s. w. wo¬
durch sie in ihrer Mischung vermindert und mit irrespirab len
Gasarten überhäuft wird.

Gebirgsartilier e (^rcillerie sie moutagoe) ist bei der
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franst fischen Armee eine, anßschliesscnd für den Gcblrqskrieg in
Dderitalien und in derSchwcitz bestimmte, Abtheilung der Artille¬
rie. Sie bestehet zwar ans den gewöhnlichen gangbaren Feldge¬
schützen, Zwölf- Acht- und Vierpfündern; doch vorzüglich ans
den leztern, zn denen in dem Kriege von 1792 noch einige von
den Piemontesern eroberte Dreipfnndcr kamen. Die Zwölf- und
Achlpfnnder leisteten ans ihrer Tragc-Laffetc (VMt parts-
corps) in dem Revolnzioiiskriegcnnr wenig Dienste, lind bedurf¬
ten eine zn große Anzahl Manlthiere, sowohl zum Ziehen des Ge¬
schützes als zum Tragen der Munition. Weil daS Rohr dieses
Kalibers für die S ch le i fcn la ffe te (/LWt-trainsau) zu
schwer war, legre man es auf eine Lastete mir hohen Blockrädcrn,
deren Protzwage» eine Gabel und niedrige Blvckraderhatte, so
daß sie unter die Lastete giengen und man kurz nmwendcn konnte.
Allein diese kleinen Rader konnten ans den Gebirgswegen die ho¬
hen Steine und Felsenstücke nicht übersteige», von denen sie oft
gehemmt wurden, und zerbrachen, so viel Sorgfalt man auch
darauf wandte, sie dauerhaft zn machen und mit einem guten Be¬
schläge zn verschen. Um diese Lasteten zu schonen , legte man das
Geschütz blos zum Gefecht darauf; transportirte es aber auf einer
Schleife mit 2 Blockrädern und einer Gabel. Die Schwierigkeit
jedoch, das Rohr schnell von der Lastete auf die Seblcife zu legen,
oder umgekehrt; 0 wie die Nothwendigkeit, die Beschwerde und
die Gefahr, diese Schleife an steilen Abhängen vermittelst eines
Taues zurück z» halten, sind dem Gebrauch dieser Kaliber sehr
entgegen.

Die Trage-Laffete porte-oorps), deshalb so
genannt, weil bei ihr die ganze Last ans den vier Blockrädern
ruhet, bestehet ans 2 Laffetenwänden; z Riegeln — dem Srirn-
Rnhe-und schwanzriegel; 1 Sohldiele auf den beiden vorder»
Riegeln; 1 eisernen Achse; 2 Blockrädern. An Beschläge hat sie,
2 Umbicgschicnen an der Stirn; 2 dergl. um den Schwanz slke-
ccmvremens lle llessous lle ckasgue), die unter den Wänden bis
vor gehen; 4 liegende Bolzen mit 4 Muttern ; 8 Reibbleche dazu;
(Rosettes); 2 Pfanndeckelmit 2 Decken und 2 Keuchen, an de¬
nen sie hangen; 4 stehende Bolzen mit zugehörigen Muttern ; r
Prvtzlochschienc; i Protzring; 1 Hcspe zn dem Richtbanm; 2
AchScinbiiideschiene»;2 Reifen um die Blockräder; 2 kupferne
Nebenbnchfen; 2 Bleche in den Achseinschnitt; 2 Reibscheiben
hinten an die Achse; 2 dergleichen vorn anfdie Achsarmc; ?.Vor-
stecker. Die Lastete hat ein Marsch - und ein Chargirlager; von
ersterem an nebmen die Wände an Breite und Stärke ab, so daß
sie den gewöhnlichen unten abgerundeten Lassetenwänden gleichen.
Sie stehen zugleich an der Stirn weiter auseinander, als am
Schwanz.

Der Pr 0 tzwagen bestehet ans einer hölzernen Mittelachse,
in welche die eiserne Achse cingelasien ist; einem Protzschcmmel,
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zwei Deichselarmen, einer Gabel und 2 Bleckrädern. Das Be-
schlage ist l Protzschiene; 1 Protznagel; 2 Bänder um den
Schenkel und die Achse; 2 Bolzen mir Muttern zu gleichem End¬
zweck; 1 Protzkette mit ihrer Hcspc; r Band aus die Scheere der
Arme; i Bolzen in die Gabel; 2 Achseisen sssgui^nuni;) 2 Schei¬
ben an die Achsarme; 2 Reifen an die Blockräder; 2 Vorstecket.

Der Vierpfünder
ist auf de r S ch l e ife n la ff c t e lig. A. I'ab. XII. sebr nutzlich
gewesen, obgleich sich das Beschläge unter der Sohle, so wie vorn
an den Riegeln, sehr schnell abnutzet. Diese Schleifcnlaffete be¬
stehet aus 2 parallelen, Zoll von einander entfernten. Wan¬
den^, die 54^ Zoll lang, chZ Zoll breit, und durch g Riegel X
mit einander verbundensind. hinten auf 2 Blockrädern >VI, vorn
mit der Stirn aber zum Gefecht auf einem besondern Bock six. 4.
ruhet. Auf dem Marsch schleifet alSdanu daö vordere Ende nach.
Die Wände K. ssx. 1. Rab. XII. sind oben gebrochen und nn n
ausgeschnitten, daß sie bei K eine Krümmung von itiLin. formi-
ren, die in kl 12 Zoll von dem nachschleifende» Ende K an, bis
zu der Abrunduug des andern Endes gehet. Das Marschlager IZ
ist gegen die Achse hin, das Chargirlager O hingegen vorne fast
ganz an der Stirn. Innerhalb der Wände sind 2 Spannk tten
(obaines ä'attelaxzs) befestiget, an denen das Ortscheit hangt,
d e Pferde anspannen zn können. In der Mitte jeder Spannkette
ist ein großer Ring angebracht, um einen Tragebanm hin¬
durch schieben zu können, vermittelst dessen und eines zweiten,
unter den Pfanndeckeln durch das Zapfenlager geschobenen ä)e-
bebaumes, man die Lastete durch unwegsame Stellen tragen läßt.
An jeder Kette ist zugleich eine andere kleinere mit einem eisernen
Bolzen befestiget, der die Blockräder einzuhemmen dienet, beim
Abfeuern den Rücklauf zu schwächen, zu welchem Ende 2 einan¬
der gegen über stehende Löcher haben r. Eine solche vierpfündige
Schleif- oder Bocklaffetc erfordert an geschnittenem
H 0 lzwerk:

2 Laffetenwände, zusammen
Z Riegel, zusammen
1 Untcrleackeil
1 Nichtkeil
s BIockrädcr, iZ. Zoll im

Durchmesser;
1 Ortscheit
i großer gebrochener Hcbc-

bauni
I Handfpeichezum Richten
6 Tragebcume

Fuß Zoll
6 6
4
1
l

Z
2

l6

^27 —

Breite Stärke Würfel fuß
Zoll Lim Zoll Lin. Zuß Zoll Lin.
12 — 4 ^ 22 —
7 6 5 - l — k.
9 — 5 6 — 62^
7 — 5 " ^ 4 4Z

r6 — 4 ^ l Y —
4 ^ 2 6 — 2 <)

5 kl 2 y 4
> Z - 7 ki
2 6 2 6 1 2 z
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Die eiserne Achse ist 26; Zoll
lang und 2 Zoll ins Gevierte
stark.

Der Bock.
2 Stander, die 28Z Zoll hoch

sind, und lZ Zoll im Lich¬
ten auseinander stehen. I.
iiss. 4.

1 Riegel hs
1 Mittelachse S
2 kleine Blockender, 6 Zoll

im Durchm'cker p
Ueberdiescs A'gang ans

das Besiedeln und usschnß.

Lange Breite Starkes
FchZÄ, Zoll An. ZoULin.s

6 - 5 z 6
2 — 4 5 4 ' '
Z 5 — 4 "

i 2 — 9 — 3 "v"

1

Y ü
3 —
5 —

4 b

8 11ZZ
8 8

i 0.'IS Pfund Kupfer, zu dem
erfordert. Zu Bcarbei-

Ueberdieses Pfund Eisen, und lo
Beschlage, welches ^ Fuder Steinkohlen
tung des Holzes sind >4 Tage, zu dem Beschläge aber 35 Tage
nöthig. Die beiden Linien OK und O? zeigen die Stellung der
Lastete auf dem Erdboden sowohl zum Marsch als zum Gefecht.

Die sechszoll igc Haubitze
ist in dem Gcbirgskricge sehr vortheilhaft. Sie liegt auf einer,
der vorhergehenden ahnlichen, Vvcklaffete, doch von etwas
stärkeren Dimensionen. Dcmohngeachtet dauert die leztere wegen
der grdßcrn Schwere dieses Geschützes, die zugleich auf einen klei¬
nen Raum wirkt, nur sehr kurze Zeit. Gassendi (Aicis ms-
moirs hlllit. z. p. zot.) schlagt deshalb vor, sie mit einem Protz-
wagen zu versehen, oder wenigstens, wie bei den Vierpfündern
auf dem Marsch das Geschütz an steilen Abhängen durch ein hin¬
ten befestigtes Retirirtau zurück zu halten; bei Wendungen des
Weges und in steinigten Gegenden es vermittelst des krummen,
in das Rohr geschobenen, Hcbebanmes zu dirigiren; vcrmirtclst
des gebrochenen Banmcs und der Tragebaume das Geschütz und
die Lastete an sehr engen und schwierigen Stellen zu tragen; die
sich zwischen den Laffetenwande» anhäufenden Steine oft hinweg
zu räumen, damit der Stirnricgel nicht so schnell abgenuzt und
beschädiget wird; endlich Bedacht zu nehmen, daß die Lastete al¬
lezeit mit den Wanden auf den Riegelschicnen Ses Bocks ruhet,
indem man in jene oder in die Rander des leztern mehrere Locher
bohret, um den Bolzen auf verschiedene Höhen stecken zu kön¬
nen , oder auch indem man die ehernen Strecken (tirans) nach
Erfordern vermittelst mehrerer in ihnen befindlichen Löcher verlän¬
gert oder verkürzt. Da hier die Sohldiele beweglich ist, kann
nian sie hinweg nehmen, um die Grenaden unter höhcrn Eleva-
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teilen zu werfen; auch kann man feuern, ohne die Lasset? auf
den Bock zu legen.

Au geschnittenem Holzwerk wird zu einer Haubitzlaffete er¬
fordert :

Redaction
Lange Breite Dicke ß in

Würfel,oll
IfZll Tnll Z

2 Laffetenwande,zusammen
z Riegel, zusammen
> Uutcrlegckeil
c Richtteil
2 Blockrader, zusammen
i gebrochener Hcbebaum
1 Handspeiche zuni Zuchten
6 Trc-gebaume, zusammen

Der Bock.
2 Stander oder Beine
1 Riegel
! hölzerne Mittelachse
2 Blockrader
Hierüber ^ Abfall durch die

Bearbeitung !
«22 8 4

An Eisen wird erfordert 512 Pfund 7 Unzen
Kupfer ic> — 6 — und 1 Fuder Stein¬

kohlen. Die Holzarbcit erfordert 14 Tage, und die Bearbeitung
und das Anschlagen des Eisenwerkes45 Tage.

Der gebrochene Hebebanm f lavier brise) bestehet
aus 2 mtten schräge geschnittenen-StückenHolz, die vermittelst
2 eiserner Büchsen, und eines kleinen Bolzen zusammen vereini¬
get werden, um an gefahrlichen Stellen das Rohr tragen zu kön¬
nen, indem man es vermittelst dreier Tragckranze a» der
Traube, den Delphinen und dem langen Felde an den Baum be¬
festiget, der 6 Würbelringe gleich weit von einander hat, durch
welche die Tragebaume geschobenwerde». Er hat 12 Fuß zur
Länge, 4 Zoll in der Mitte und 2Z- Zoll an beiden Enden zum
Durchmesser.

Der Richtbaum (Isvier stirectsnr) ist 5 Fuß lang, und
2Zoll im Durchmesser, gegen beide Enden hin ablaufend.

Die Tragebaume (Reviers portsreaux) haben 4 Fuß
Lauge, und r. Zoll im Durchmesser, in der Mitte aber einen
Einschnitt, um den Ring des großen Baumes fest zu halten.^

Der krumme Hebcbaum (lavier ccmrbs) hat 4^ Fuß
zur ganzen Lange, und in der Krümmung z Zoll Durchmesser.
Das gekrümmte und stärkste Ende ist ohngefahr iL Zoll lang, und
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wird in die Mündung des auf der Schleife liegenden Rohres ge¬
schoben, um das Umwerfen zu verhindern, und besonders bei
kurzen Wendungen des Weges lenken zu helfen.

Der Un ter lege keil (aoussinet) hat nuten einen Ein¬
schnitt , womit er vorn am Rnhriegel fest hält; oben aber hat er

eine Rinne, in welcher der obere Richtkcil — der mit einem Hand¬

griff versehen ist — sich beweget. Beide sind durchbohret und
hängen mit einem 6 Linien starken Seile zusammen.

Das Beschläge der Bocklaffeten für die Vierpfün-

1 eiserne Achse, wiegt
2 Strcichfchciben und 2 hasinsch üben

2 Vorstecker

2 Pfanuenstücke, g flg. z,
2 Pfanncndeckel mir Keuchen und Vor¬

steckern 8

4 Kopfbolzen mit Einschnitt (a msutoonet) a
4 Muttern dazu

4 Bolzen mit flachen Köpfen k>
4 Muttern dazu

2 Bolzen mit runden Köpfen c
2 Muttern dazu

Bei dem Vierpfünder z und bei den Haubi-

zen 4 liegende Bolzen, die Wände zusam¬
men zu halten ck

8 Unkerblechc dazu (stossttss)
Schraubenmuttern

große Umbiegcschienen um die Stirne. Sie
sind da, wo die Lastete aufschleift, ver¬

stärkt, gehen mit ihren Enden unter die
Pfannenstücke, und bedecken die Muttern
der flachköpfigen Bolzen, damit sie sich
nicht abschleifen i
Schienen mit Docken in das Marschlager lZ

Umbiegeschienen am Schwanz, wo sich die
Block'rader befinden I

Bolzen mit einem Ring im Schwanzriegel,
um daS Geschütz zu richten
Schraubenmutter und Unterblech dazu

Bolzen niit einem Wnrbelring am Stirn¬
riegel, das Geschütz auf dem Marsch zu

lenken, nebst Schraubenmutter und Ric-
gelblech

zu vierpf. zu den
Kanonen Haubitzen

K Unzen K Unzen

zo ^ 35 —
r 12 2 —

—
1 4

20 8 35 —

7 10 15 8

8 8 21 —

1 8 2 4

10 16 21 8
1 12 2 4
4 52 ll 4

— 12 I 2

8 4 37 —
I 4 4 8

— 12
3 9

42 8 Zl 10

3 3 z 8

8 — 12 —

r 14 2 10

- 9 — 8

4 12
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2 Haspenbolzen zu den Stangen des Bockes,
mit Muttern und Unterbiethen

1 starker Bolzen, den Bock mit der Lastete

zu vereinigen ^ kl^. z. m krx. 4.
1 Vorstecker mir Keuchen dazu
2 Reifen um die Blockräder
2 Bander an dieselben

8 Nictnägel dazu
2 Bolzen die Rader zu hemmen

2 Haspenbolzen zu der Spannkette
2 Muttern davon, nebst den Ringen

von dem Ortscheite

4 Nagel in die Stirnschienen
62 Nägel bei der Haubitze und Z4 beim Vier¬

pfünder
1 Band auf den untern Richtricgel mit 2

Nietnageln.
Beschläge des Bockes.

1 eiserne Achse

4 Scheiben daran
2 Vorstecker

4 Bänder
8 Bolzen mit Muttern dazu
2 Seirenble che an die Ständer, h big. 4.

6 Nietnägel dazu
2 Reibbleche oben auf den O.neerriegel, wo

die Laffetenwände darauf ruhen pp
2 Bänder an die Mittelachse gg

2 Stangen, den Bock fest zu stellen, mit
Schcibenblechen und Schraubenmuttern 5

2 Reifen um die Blockräder

24 Nägel bei dem Vierpfünder, 28 bei der

Haubitze

" Hierüber 9 2 große
4 kupferne Nabenbüchsen ä 2 kleine

Das Beschläge des großen gebrochenen He-
bebaums bestehet in bWnrbeln mit Ringen,

die unten vernietet sind; 2 Ringen an beiden

Enden; 2 großen Büchsen und r Bolzen zu

Vereinigung der schräge abgeschnittenen Thei

le; lo Nageln zum Anschlagen; alles zusam¬
men wiegt fertig

Das Beschläge des Richtbaumes

zu vierpf.
Kanonen

zu den
Haubitzen

N Unzen NUnzcn

2 Z 8 2

8 12 12 4

— 3 — 10

19 8 20 —

b — 6 12
1 — 2 —

,4 — 14 —

12

1 9 2 4

2 1 2 l4

30
—

2? 8
I 2 1 2

— 12 — 12
lo — 10 3

2 9 2 10

l 4 2 5

7 9

2 5 2 13
2 6 2 4

r6 10 Zl 12

6 — 6 —

6 14

3 8

14 lA
r 12

— 8

^lo 6

14 l5
1 12

446



142 Geb

Mit Cinschlusi des Abganges wird man
daher an Schmiede - Eisen nothig haben

Das ganze Gewicht der Lastete ist über¬
haupt

zu vierpf. zu den
Kanonen Haubitzen
K Unzen K Unzen

344 Z 5-2 ?

ZZO — 688 —
Die vierpfündige Ka n o u e wird von 4 oder 6 Maul¬

thieren gezogen; y andere Maulthiere sind zu dem Tragen der
Bedürfnisse bestimmt. Z tragen nemlich lo Kasten mit Muni,
tion; das sechste trägt:

1 gebrochenenHebebaum

1 krummen Hebebaum
1 bis 2 gerade Bäume
4 Trage-Kranze, wovon einer zum Vorrath. Sie bestehen ans

einem 8 bis loLin. dicken, 26 bis zg Zoll langen Seil, das
au dem einen Ende eine Schleife, an dem andern aber einen
4 Zoll langen Knebel hat, der durch die Schleife gesteckt
wird, um den Kranz zu bilden, an dem alsdann das Ge¬
schütz getragen wird.

2 Richtkeile;
Z Wischer;
'1 Lnmpcnzieher;
1 Kühlenner.

Das siebente Maulthier tragt den V 0 r rath s k a sten; in
diesem befinden sich: 2 Patronen-Tornister; i Schlagrdhrgenta-
sche; 1 Lichterpennal; g Durchschläge; 2 Daumenlcdcr; 2 Lich-
tcrklemme»; 1 Luntcnvcrberger. Ferner 200 Schlagrvhrgen; 25
Züudlichter; 12 Klaftern Lunte.

Ein kleines Kastchen mit l Hammer; l Zange; einige Nägel,
Bindfaden, 2 Faschincnmcsser. Endlich als Gegengewicht: das
Schanzzeug und 1 oder 2 Schlepptaue, die so gepackt sind, daß
man sie leicht hinweg nehmen kann, ohne alles abzupacken.

Das achte Maulthier hat die Stallschnure für die Mauithie-
re, die dazu gehörigen Kampirpfähle und Dlcischlägel. Bei ei¬
ner Sectiou von 2 Geschützen tragen die beiden achten Manlthicre
die Vorrathslaffete mit ihrem Bock.

Das neunte Maulthier endlich wird mit dem Gepäck der Ar¬
tilleristen beladen. Die übrigen Geschütze weichen hier blos da¬
durch von dem Vierpfünder ab, daß mehrere Munitionskasten
nothig sind, deren 2 allezeit die Ladung Eines Maulthiercs aus¬
machen.
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Dreipfündige Kanonen

gab es zwar eigentlich bei der französischen Artillerie nicht; man
hatte aber y Stück von den Piemontcsern erobert, zu denen seit
der Einnahme von Saorgio »och 9 andere kamen. Sie waren
von sehr verschiedener Gestalt; mit hohlen und vollen Schildza-

pfcn, schwer und leicht; so leicht, daß sie nur 160 Pfund woge».

Sie hatten konische Kammern, und lagen auf sehr leichten Rä-
derlafferen, die man aber nachher, wie sie schadhaft wurden, ge¬

gen die vorher beschriebene Bocklaffete vertauschte. Leztere wiegt
nur ohngefahr 120 Pfund. Die Wände sind aus einer 4 Fuß 6

Zoll langen, 8 Zoll 2 Lin. breiten, und 2Z Zoll starken Diele ge¬
schnitten , und unten, iz Zoll von der Stirn bis i-z Zoll von dem
Schwanz etwas ausgeschnitten» Der Schwanzriegel hat die Form
eines hohlen Troges, den man mit Steinen anfüllt, um den hef¬

tigen Rücklauf etwas zu schwächen, der dem ohngeachtet dieses
Geschütz sehr oft umwirft.

Beistehende Tafel giebt die vornehmsten Maaße der Lasteten

für alle Kaliber der Gebirgsartillerie:
ß Mr.

54 -
8 22 6
4 ic>

^oll Lin
Die Diele zur Laffeten-

wand ist lang
breit

Die Wände sind dick

^ , l vorn
S,e stehen ) §
auseinander d

Die Achse ist lang
— ins Gevierte stark

Die Blockrader dcrLaffe-s
tcn halten im Durch-Z

mester ^2
— lind am Rande diM 1

Die Blockrader des Bo?z

keS oder des Protzwa-
gens sind im Durch¬
messer 6 —

Dicke derselben am
Rande

Die Achse des Bockes
oder des Protzwagens

ist lang zz7
i»S Gevierte starlZ r

Die Stander des BockesZ
sind hoch Z20

und stehen im Lichten
auseinander Zi l

Mr. 8M. l 2sZ ;r. Haubitzen

Zoll sin.

54 5 70 h 8c> — 60 6

9 b E5 2 >5 - 14 6
3 - 3 3 3 3 4

— — — !l 2
—

8 6
— —

r- 4
— —

12 — 3
— ,—

26 6 34 — z6 — 30 ^
2 — 3 ^ 3 ^ 2 —

rZ — 24 - 24 - !Z 9
2 — 2 d 2 6 2 6

6 — lZ ^ lZ ^ 6 -

l 8 2 6 2 st 1 8

41 — Zb — 36 — 42 —

l 8 2 6 2 6 1 2

28 6
— — — —

27 10

lz iZ 4
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Achtzollige Mörser.
Ist in den italienischenFeldzügen nur wenig gebraucht wor¬

den, obgleich man ihn für sehr nützlich hielt. Er ist nicht schwe¬
rer, als die vierpfüudigeKanone, und lag auf einer hölzernen
Lastete , die aus 2 Wänden B. stx. Z Dab.XII. von vier bis fünf
Fuß Länge bestand, deren Dicke und Spannung durch das Kam¬
merstück des Mörsers und durch die Longe der Schildzapfen be¬
stimmt ward. Zwei eingefügte Riegel L mit ihren Bolzen und
Schraubenmuttern hielten sie zusammen. Ein mit 2 Bolzen befe¬
stigter Unterkcil (ccmssinet) L diente zu Unterstützung des Mör¬
sers , und um vermittelst aufgelegter Richtkeile ihm hohe Eleva-
tionen geben zu können. Anstatt der Pfann stücke, die so
leicht zerbrechen, wenn sie nicht mit größter Sorgfalt gearbeitet
sind, zog sich auf jeder Wand inwendig und auswendig ein Band
v um das Zapfenlager herum, und bedeckte 6 andere Bander von
zu bis 12 Zoll Länge, die paarweise von dem Zapfenlager aus¬
gehen , so daß 2 Paar hinten L und l Paar unten st dem Mörser
zur Anstützuug dienen, wodurch dieses Beschläge sehr mit dem der
alten Hangenden Mörser übereinstimmt.

Wie die acht- und zwölfpfündigcnKanonen, wird der Mörser
auf einer Roll-Schleife gefahren, die aus 2Küsten und 2Queer-
negeln mit beistehenden Maaßen zusammen gesezr ist.

Die Bohle, aus welcher die Küsten
- der Schleife gemacht werden, ist
lang
breit
stark

Die Queerriegel sind lang
ins Gevierte stark
stehen von der Oberflache der

Wände herabwarts k der vordere
(.der Hintere

der vorderste stehet von dem Ende
der Wand

der Hintere desgl.
Der Rand des Zapfenlagers ist

von dem Hintertheil des vorder«
Queerricgelö entfernt

Der Achs-Einschnitt hält ins Ge¬
vierte

ist von dem Hintertheil des vor¬
der« Riegels entfernt

Die Bolzen stehen in der halben
Höhe der Wände; und der tste

von

i2psdige
Kanone
Zoll Lim

kpsdige
Kanone
Zvll^Lkn

72 -
12 ü
4 ^

IO —
3 9

62 6
12 —
4 -

10 —
3 6

r y
l 9

1 —
l —

9 3
9 3

6 9
9 3

20 y 18

2 Y 2 6

-8 Z iZ 9

8M>ge
Mörser

Zoll Lm.

48
iZ

48
3

s
5

lc>
7

2

2

10

8

7

6

6
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I?pfdige flpfdige ttzvllige
Kanone K inone Morker

Zoll Lin. Zoll Lm. Zoll Li".

— 3 3 Hier sind
8 b b — nur 2 Bol¬

zen; einer
8 5 6 — 4 Lin. von

dem vordern

" 3 3 Theil des
vordern Nie»

gels, der an¬
dere durch

3 6 3 — den hintern

Riegel.

von der vorder» Kante des vor¬

der» Riegels

der 2te deögl.

der zte von der vordern Kante des
hintern Riegels

der He von der hinter» Kante des
hintern Niegels

Das Loch für den bolzen der Ga¬

bel (Ii'mcmisrs) ist von dem
Vordertheile mid von der obern

Kante der Wände abgerückt
Bei dem Mvrserschlitten ist dies

Loch oberhalb des vordern Bol¬

zen, i» der Hohe der Oberfläche
des Riegels.

Das Beschläge dieser Schleifen bestehet in 4 liegenden Bol¬

zen, nnd 4 stehenden Bolzen mit ihren Muttern, lo Unrerble-
chen dazu. 2Pfanndeckeln, 4 Haspen, 4 ,stettck>en, 2Vorstechern,
2 Achsbandern, 4 Ringen, 2 Schienen unter die Knffen, die hin¬

ten nnd vorn heraris gehen, nnd oben ans jeder Seite durch z
Nägel gehalten werden; > eiserne Achse; i Bolzen zu der Gabel;

die leztere nnd die Blockrädcr sind wie bei der zwolfpfündigen
Lastete.

Man fand zwar im Zcughanfe zu Antibes kleine Hand-
mbrs er, die an eine Art Gabel befestiget waren; allein sie wa¬

ren wegen der Unznvcrläßigkcir ihrer Würfe, und wegen der Hef¬
tigkeit ihres Rückstoßes unbrauchbar.

Die Wallmusketen oder O 0 ppclhakcn schienen sehr
vorthe ilh afr zu seyn. Sie hatten L u n r e n s ch l d s se r w. n. i.

und ein 4^ Fuß langes Rohr. Von ihren Kugeln giengcn 10 bis

14 auf Ein Pfund Blei. Sie wogen obngefähr -zo Pfund nnd der
drcibeinigte Bock, aus welchem sie bei dem Abfeuern ruben, cbeir

so viel. Er bestehet aus einem Holzstück, das 6 bis 7 Fuß lang,
zf und 2!- Zoll ins Gevierte stark, nnd oben gekrümmt ist , da¬

mit die bewegliche eiserne Gabel zu dem Auflegen des Gewehres

in das oben befindliche Loch gesteckt werden kann. Der gekrümmte
Theil ist 8 Zoll lang, und hat eine Aushöhlung, in welcher die

beiden — 4 Fuß langen, 2 Zoll breiten und >Z starken — Füße

vermittelst eines Queerbvlzen beweglich sind, nnd durch eine eiser¬
ne Stange mit einem Haken unten 27 Zoll auseinander gestellt
werden. Das Hintere Ende des Bockes ist achtseitig und ruhet
unten auf der Erde.

Es giebt zwar noch verschiedene andere Arten dergleichen

Vockgerüste, allein sie sind minder einfach, und deshalb auf den

Hm,er GescküyWörttrb. II. Th. K
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beschwerlichen Gebirgswegen nicht gut fortzubringen. Ja, es
scheint unS sogar vortheilhaftcr, sich anstatt der hier erwähnten
Doppelhaken guter Srntzbüchsenzu bedienen, die ein starkes Blei
schiessen, und von deusi Schützen leicht auf den ersten, besten
Stein, auf einen Baumast, u. d. gl. gelegt werden können.

Um nun eine Gebirgsartillerie zu formiren, voraus«
gesezt, daß die Armee schon einen vollständigen , auf die gewöhn¬
liche Weise eingerichteten, Train besitzt; ist vorher zu bestimmen?,
wie viel Kanone?? von dem eine» oder dem andern Kaliber auf diese
Weise ausgerüstet werden sollen? DieS hängt denn nothwendig
von der Starke des Korps und von den Absichten deS commandi-
rcnden Generals ab. Bei der französischen Armee in Italien war
der Bestand einer Section von zwei Geschützen nach den Bcstim-
mnngen des gegenwartigen Kaisers Napoleon:

Lasteten, wovon i zum Vorrath;
die leztern für Zwölf- und Acht-
pfünder sind vierspännig, für den
Vierpfünder und Haubitze aber »nr
zweispannig.

Böcke zu den Bocklaffcten
Nollschleifen zum Transport der Ka¬

nonen
Hebeleitern, um die zwölf- und acht

pfündigcn Röhre von der Schleife
ans die Lastete zu legen, und um¬
gekehrt

MnnitionS-Kasten
Kasten mit Schlagröhren, Zünd¬

lichtern, Sandsacken :c. Ueber-
dieses befindet sich in jedem noch ?
Hammer; ? Zange; Nagel; 2
Faschinenmesscroder Beile, und
einige Klaftern Bindfaden

Fertige Pnlverladnngen
Kugelschnßoder Grenaden
Kartetschen
Schlagrohraen
Zündlichter"
Lunte, Klaftern
Patronen-Tornister
Schlagrdhrgcn - Taschen
Lichter-Pennale
Raumnadeln
Durchschläge

gtallbcr des Geschützes

2
üo

2
60

2gO
bc>

4205°
24
b
2
2
4
2

2
36

72
2l6
72

384
48
24
ü
2
2
4
2

20

2g0
8-0

42Ü
54
24
4

ib

240
80

426
54
24
4
2
2
4
2

/"inbiizcn

60

s
240208

32Z2O
40
24
6
2
2
4
2
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Danmenlcder
Auf Einem Maulthier ^ Wischer
zugleich mir den beiden ! Kühleimer
Kasten mitdenKleinig / Lumpen-
keiten und mit den » zieher
Richckcilen V
Schlepptaue
Gebrochene Hebebanme
Tragestangcn
Krumme Baume
Handspeichen, diese gehören bei den

Zwölf- und Achtpfüudcrnmit zu!
Bedienung ; sie müssen daher nebst
dem Schlepptau und der Hebelest
tcr von demselben Manlthiere ge¬
tragen werden

Tragckranze
Richtkeile
Sandsackc
Stallschnnre; auf 2 Manlthiere 1

Klafter
Kampirpfahle
Bleischlagel
Schanzzeug; ß Erdhanen; Spitz

haue» und ^ Schaufeln
In jedem Munitionskasten befinden

^ c Kugclschusz
NW ^ s Kartctschen

In Absicht der Bedienung und Be¬
spannung sind bei jeder Scenen
nothig:

Artilleristen
Manlthiere

von diesen sind:

147

Kaliber des Geschützes

zum Ziehen ^ der Laffcte

Zum

der Schleife
^vorrathig

^ < der Kasten
prägen e vorrathig

? r»' ' 4"Nr. !>aubik
4 4 4 4 4°6 6 6 b 6
2 2 2 2 2

2 2 2 2 2

3 3 3 — z
3 — 3

30 — Zo
3 3

12 12 3 4 Z
— — 8 — 8
i, 6 6 6 . 6
4 4 4 2 4

Kl'! lern
' 4 Zk 20 60

80 64 30 20 6a
4 4 4 4 4

?O 2O 20 10 20

4 6 l2 >5 4
r 2 4 5 4

10 >0 16 6 18
73 62 33 18 58

12 t2 10 — 14
-Y >6 — — —

4 4 2 — 2
3" 24 l8 12 36
6 6 3 6 6

r Nächst diesem allen wird von den Bedürfnissen, Lade,zeug :e^
oder ^ als Vorrath mitgenommen: Ans 6 Stück Geschütz

eine tragbare Feldschmiede, die ganz von Eisen ist, und deren
Heerd 2 Fuß z Zoll ins Gevierte hält. Zu ihr gehören : i Kasten
mit Schmiedewerkzeng (w, n. i.), 1 Kasten mit Schlosse»-

K 2
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werkzcug, i nur Muslereisen, r mit Kohlen, und i mit Stangen»
Eisen und Stahl.

Ferner werden auf jede 6 Geschütze mitgenommen: i Kasten
mit Werkzeug für i2 Holzarbeiter. Zimmerlcute, Tischler und
Wagner; 2 Frästen mit Fett, die Blockräder zu schmieren; 2 Ka¬
sten mit Kleinigkeiten, als Papier, Federn, Siegellack, Feder»
messer, Bleistifte, Baumwolle zu Stopiucn, Lichter, ein Feuer¬
zeug :c. 2 Kasten mir Kunstfcnern, enthaltend : 4 leere Parronen-
sacke ans jedes Geschütz; 12 Signalrakereu mit ihren Stäben; 10
Pfund geschmolzenen Zeug aus jede Haubitze; 1 geladene Petar¬
de; 1 Brandzieher auf 2 Haubitzen; 2 Stocke zu Greuadcnbran-
dern mit Minder, Setzer und Schlägel; 4 Brandtricbel und 2
Schlägel; auf jedes Geschütz 12 Klaftern Lunte, und Eine Kien¬
lampe mit 12 Pechkranzcn»

Gebläse (sonkklets) sind bestimmt, durch den Luftstrom,
welchen sie erregen, das Feuer zu belebe», und den zu dem Glü¬
hen oder Schmelzen des Metalls erforderlichen Grad von Hitze zu
erzeugen, indem sie eine hinreichende Menge atmosphärische Luft
in den Ofen bringen, um durch das in ihr enthaltene Sauerstoff¬
gas die dem Erze beigemischte Kohlen zu säuern, d. h, sie völlig
aufzuzehren. Hieraus folgt, daß bei den zu Beförderung deS
Schmelzens der Metalle angebrachten Geblasen — besonders bei
den hohen Oefcn — in einer bestimmtenZeit die gelieferte
Luftmenge dem durchgesczten Erze angemessen seyn muß. Diese
Lnftmenge aber läßt sich leicht finden, wenn man den Inhalt des
Geblases durch die Geschwindigkeit mnltiplicircr, womit es auf-
und abgehet (siehe Wdrrerb. ir Thl. S 254.).

Man hat gegenwärtig sechs verschiedene Arten Geblase, die
sich theils durch ihre Form, theils durch die Produktion des Win¬
des unterscheiden: 1) die ledernen und 2) die hölzernen Bälge von
bekannter Form sind blos in Absicht ihrer Materie unterschieden,
stimmen aber in ihrem Mechanismus überein, daß sie den Wind
oben einsaugen, und ihn durch die Tisse (tu^au) oder Blas-
deute wieder von sich stoßen. Um einen gleichförmigenWind¬
strom zu erhalten, werden allezeit 2 Bälge neben einander geleget,
deren Nbhre oder Tisseu in der Form (tuzPre) zusammen¬
treffen — einer kegelförmigen kupfernen Röhre von >8 Zoll Län¬
ge, deren Hintere Oeffnung 160, die vordere aber nur 5,625 Qua¬
dratzoll groß ist. Um eine größere Menge Wind in den Ofen zu
bringen, werden auch bisweilen 2 paar Bälge vor den hohen Ofen
gelegt, die so eingerichtet sind, daß allezeit die beide» korrespou-
dircnden zugleich wirken. Ihre ' cwegung erhalten die hölzernen,
wie die ledernen Bälg? vermittelst des Wasserradesund der Welle,
von welchen die eisernen Kämme oder Daumen (subots oder
msntonnet-) das Streichblech der Balge niederdrücken.Sie wer¬
den alSdann — um das Eiusaiigen des Windes zu befördern —



Geb
149

durch die Valgruthe, die nichts anders ist, als eine gewöhn¬

liche Wippe, oder durch die Balanciers wieder aufgehoben.

LeztereS sind einfache Hebel, deren eines Ende durch eine Kette
mir dem hintern Theile des Balges zusammenhängt, das andere
aber einen Kasten mit einem Gegengewicht hat. Weil durch diese
Gebläse kein ununterbrochener Luftstrom zu erhalten ist, sondern

der Wind nur abwechselnd und stoßweise in den Hecrd kommt;
sammlet man ihn in einem Wind kästen oder Condensator

von theils sechsseitiger, theils runder Form ans Holz oder Gußei¬
sen, dessen Große sich zu der Menge der einströmenden Luft wie
144 zu 18 verhält. Um einen gleichförmige» Ausfluß aus diesem
Windkastcn zu erhalten, ist der obere Theil desselben beweglich,
damit er sich niedersenken kann, so wie sich die in dem Kasten be¬

findliche Lnftmeuge verringert, und sich alsdann bei dem Anwach¬
sen derselben wieder hebt. Stehet die Luftmasse auf einer Wasser¬

stäche, die vermittelst einer seitwärts befindlichen Rohre auf sie
druckt oder ihrem Drucke weicht; so erhält die Maschine den Na¬

men eines W a sser r cg u l a t v r s. g) Einen ohnstreitig glei¬
cheren Windstrom verschaffen die in Frankreich und den Pyrenäen
gewöhnlichen Wasscrtr 0 m mein, wo das Wasser durch eine
mit vielen Seiteuossnungen versehene Rohre aus eine unten lie¬

gende breite Tafel von Holz oder Gußeisen herabstürzt, daß die

dabei erzeugten häufigen Luftblasen zerplatzen , und die Luft selbst
durch eine über der Tafel angebrachte Rohre in den Ofen geleitet
wird. Allein bei dieser Vorrichtung wird eine zu große Menge

Feuchtigkeit erzeuget und dem schmelzenden Metalle 'mit Angefüh¬
ret , das dadurch an seiner Güte verlieret. Diesem Nachtheile ist
in den 4) zuerst in Carun in Schottland, und nachher auch

in Rußland, Deutschland und Böhmen eingeführten Cylinder-
Gebläsen von Gußeisen abgeholfen, wo der mehr komponirte
Mechanismus das Eindringen der feuchten Dünste in den Ofen
verhindert. 5) Ihnen gleichen die im Salzburgischen gewohnli¬
chen hölzernen Wind kästen, und unterscheiden sich blos durch

eine einfachere und wohlfeilere Einrichtung, b) Am künstlichsten
ist das 1787 von I). Baader zu Edimburg erfundene Cylinder,

gebläse, daS zwar viele Vortheile in sich vereiniget, aber auch
wahrscheinlich eben wegen seines künstlichen Mechanismus bisher

noch nicht den Beifall gefunden hat, den es in vieler Hinsicht ver¬
dienet.

Gebrauch des Geschützes ch sie 1'artiIIerrs) umfaßt

die ganze Taktik der Artillerie, svwohl'im Feld- als im Fcstungs-
kriege. In dem erstem Falle wird er theils durch das Terrain,

theils durch die gegenseitige Stellung und durch die Beschaffen¬
heit der feindlichen Truppen bestimmt. Anders werden die Ka¬

nonen, anders die Haubitzen angewendet; auch kann man nicht
auf dieselbe Weise gegen Infanterie, Artillerie und Kavallerie

agiren; endlich macht »och der Umstand einen Unterschied, wenn
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die erste und zweite sieb in verschanzten Posten befindet, oder
wenn daö disseitige G schütz zn Vertheidigung derselben bestimmt
ist. Man sehe hierüber die Arrik. A n griff de r Poste n u n d
Vcrschanzungeu, und Vertheidigung derselben. In
Absicht dcS BodenS agiret das Geschütz entweder in einem flachen
und ebenen Terrain. oder im Gebirge. Unrcr beiden Bedingun¬
gen ist es zuvorderst nothwendig, die Absicht des Feldherrn zu
wissen; die Angriffspunkte und die Bestimmung der Truppen zu
kennen, damit man ihnen gemäß seine Stellung nehmen kann,
und den Truppen nicht im Wege ist (s. Stellung des Ge¬
schützes). Das Auffahren selbst geschiehet am besten, wenn
der Feind nur noch >200 Schritt entfernt ist, bis zu welchem Zeit¬
punkte man es entweder ganz oder doch zum Theil durch vorge-
sezre Truppen masgniret, um dann durch eine unerwartete und
größere Wirkung zu überraschen. Blos in dem Falle, wo man
dem Feinde das Debonchiren erschweren kann , muß man eine Aus¬
nahme von dieser Regel machen, und ihn früher beschießen ( S.
Lhargirung). Man richtet hierbei die Kanone im Bisirschuß,
d. h. über Metall, und wird in einem nicht allzu unebenen Terrain
durch die rikoschetlirenden Kugeln bei dem Zwolfpfünder ans 2gc>c?
Schritt, bei dem Scchspfünder auf 2000 Schritt, bei dem D'rei-
pfünder ans Schritt und bei der siebcnpfündigenHaubitze
ans ifioo Schritt schon einige Wirkung erhalten. Es wird jedoch
hierbei Kugeln langes Geschütz und ^ kngelschwcre Ladung vor-
ausgesezt; denn kürzere Kanonen erfordern eine höhere Richtung
— von 4 bis 5 Graden — wo aber die Kugeln in einem nur ei¬
nigermaßen unebenen Boden leicht beim ersten oder zweiten Auf¬
schlage stecken bleiben (S. Schußweiten!. Es ist daher vortheil-
hafrer, bei kurzem Geschütz dem Feind goo bis 420 Schritt näher
zukommen, ehe man zu feuern anfangt.

Ist man nur 1800 Schritt bei dem Zwolfpfünder, 1500
Schritt bei dem Acht - und Scchspfünder und 1200 Schritt bei
dem Vier - und Dreipfünder vom Feinde, wird vorn auf die Ka¬
nonen der Unterschied des Metalles (der sogenannte Verglei¬
ch ungskegel) anfgesezt, oder auf icc> Schritt gegen den Erd¬
boden gerichtet, damit die Kugeln mit flachen Sprüngen gegen
den Feind gehen, und ihn um so sicherer treffen. Denn um den
Feind gleich mit dem ersten Aufschlag zu treffen, mußte man sehr
genau richten, die Aufschlagebeobachten, und seine Richtung
nach ihnen verbessern. Dies alles aber ist in dem Getümmel der
Schlacht wegen d s Dampfes, des Staubes, und wegen des oft
durchschnittenenBodens so gut als ganz unmöglich.

850 bis 1020 Schritt find die Entfernung, auf welche man
mit großen Kartetschen von 12 bis ifil'othigen Kugeln
zu feuern anfangt, besonders wenn das Terrain nicht zu uneben
oder zu sehr durchschnitten ist. Auf 500 bis 6c>c> Schritt endlich
werden kleine Kartetschen mit z bis sechslothigen Kugeln ange--
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wendet, von denen wegen ihrer Menge auch mehrere treffen. Bei
ganz geringen Entfernungen von weniger als ago Schritt, gegen
Kavallerie, in einem Versteck n. d. gl. kann man sogar 2'Kar-
tetschenbüchsen auf Eine Ladung setzen, nm dadurch plötzlich eine
desto größere Wirkung zu erhalten. Sind die Kartctschenbüchsen
gleich an der Pulverladung fest, so ist es vortheilhaft, auf diesen
Fall immer zwei oder drei derselben ohne Pulvcrpatronc vorräthig
zu haben.

Möglichste Schonung der Munition ist das erste und wichtigste
Gesetz deö Artilleristen, um nicht im entscheidenden Augenblick
daran Mangel zu leiden. So lange man sich daher wegen der
Entfernung des Feindes keine beträchtliche Wirkung versprechen
darf, muß nur langsam gefeuert und möglichst genau gerichtet
werden. Lczteres geschiehet am sichersten durch die Offiziere selbst,
oder doch durch Leute von geprüfter Geschicklichkcit und Kaltblü¬
tigkeit. Zugleich werden die Aufschlageder Kugeln durch einige
dazu bestimmte Unteroffizierebeobachtet, und den Richtenden an¬
gezeiget, damit diese sich darnach corrigiren können. Das Feuern
geschiehet von einem Geschütz nach dem andern, nie aber lagcn-
weise. Man erhält dadurch ein ununterbrochenesFeuer, daS den
Feind nicht zu sich kommen läßt, und ist zugleich sicher, bei Z
oder 4 Kanonen immer einen Schuß in Bereitschaft zu haben.

Eigentliche Kanonaden entscheiden nichts und haben keinen
Zweck. Man muß sie aus diesem Grunde zu vermeiden suchen,
sobald sie nicht die Absicht haben, einen von dem Feinde mit Ge¬
schütz bcsezten oder wohl auch verschanzten Posten zu offnen, oder
vielleicht den Feind über den wahren Angriffspunkt zu tauschen,
während ihm ein dazu besonders bestimmtes Dctaschement mit
leichter Artillerie in die Flanke oder in den Nucken manonvriret.

Obgleich es in den meisten Fällen vortheilhafter ist, nicht auf
das feindliche Geschütz, sondern anf die Truppen zu feuern, um
diese in Unordnung zu bringen, und den disscitigendaS Einbre¬
chen zu erleichtern; muß man doch bei einem stehenden Gefechte,
wo einige Zeit kein Theil näher kommt, die feindliche Artillerie
zum Ziel seiner Schüsse wählen, und diese zum Schweigen zu
bringen suchen, besonders an denjenigen Stellen, wo man mit
Vortheil angreifen zu kbnnen glaubt; damit das feindliche Ge¬
schütz um so weniger die angreifenden Truppen beschießen und ih¬
ren Angriff unwirksam machen kann. Eben so, wenn man von
feindlicher Infanterie angegriffen wird, feuert man anf die feind¬
liche Artillerie, damit sie abgehalten wird, ihr Feuer ganz gegen
die disseitigen Truppen zn richten; hat sich aber die erstere bis anf
420 oder 500 Schritt genähert, sucht man sie durch ein heftiges
Kartetschenfeucr zurück zu treiben . und man wird in den meisten
Fallen seine Absicht nicht verfehlen. Man richtet dabei etwa 100
Schritt vor dem Feinde auf die Erde; so läuft man nicht Ge¬
fahr, über ihn hinweg zu schießen, wenn er im Avanciren bleibt.
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und daher in der Zwischenzeit des Ladens und Abftnerns näher
kommt

Die aus den Flügeln der Infanterie stehenden Batterien,
wenn sie Kavallerie gegen sich haben, richten ihr Feuer nur al¬
lein auf diese, um sie in Unordnung zu bringen, und der dissei-
tigen Reuterei den Einbruch zu erleichtern. Wird die leztcre ge¬
worfen, muß die Artillerie durch eine Schwenkung die feindliche
Kavallerie in die Flanke zu nehmen suchen. Ist der Feind schon
fornnret, fängt man nicht über 1200 Schritt zu feuern an;
schießt aber alsdann lebhaft, und auf 1000 Schritt mit Kartet-
schen. Hatte man jedoch von lezrereii keinen hinreichende» Ver¬
rath, wechselt man damit ab, so daß immer 2 Kugelschüssc auf
1 Kartetschenschuß kommen, bis sich der Feind auf 50O schritt
nähert, wo man ilm mit einem raschen Kartetschcnfeucr empfängt.
Auf große Entfernungen sind gegen Kavallerie die Haubitzgre-
,laden vorzüglich wirksam 1 bestehet daher die Batterie aus Kano¬
nen und Haubitzen, läßt man über >200 Schritt blos die leztern
feuern, und zwar so, daß die Grenaden mit 2 oder Z Aufschlägen
den Feind erreichen, wo sie auf diese W 'ite gewohnlich liegen bleiben.

Befinden sich eine oder mehr Batterie» in der Mitte der
Schlachtordnung, vereinigen sie ihr Feuer auf Einen Punkt, wo
sie allezeit eine schnellere und entscheidendereWirkung leisten,
als im entgegcngesezten Falle. Dieser Punkt ist entweder der
zum Angrist bestimmte, oder es ist eine feindliche Truppenabthei¬
lung, die Miene macht anzugreifen. In der Ebene kann man
hier bisweilen sehr viel ausrichten, wenn man den Feind schräge
beschießt (er> evimrps). Die Kugeln schlagen alsdann vor der
feindlichen Linie auf, und treffen zulezt mit kurzen Aufschlagen
in dieselbe. Denn da z. B. die sechspfündige Kugel unter 0" auf
450, 1200, 1475 und !?2Z Schritt aufschlagt, und jeder Auf¬
schlag auf Zo bis bc> Schritt alle k Fuß hohe Gegenstände trifft,
wird sie ohngefähr die Hälfte der ganzen Entfernung rasircn, und
man kann annehmen, daß die dritte Kugel trifft, die in den Fur¬
chen, Erhöhungen des Erdbodens :c. stecken bleibenden abgerech¬
net. Ja, bei einem vollkommen ebenen Terrain wird die Wahr¬
scheinlichkeit des Treffens der Kugeln sogar bis auf ^steigen. Es
wird daher

bei dem Dreipfünder o" von lgoo bis ihoo Schritt
von 1500 — i8<oo —

be i dem S cchspfün der o» von izoo — >700 —
von 1700 — iycxz —

bei dem Zwblfpfünder 0" von >boo — 1800 —
I" — l8c>0 — 20OO —

die zweckmäßigste Richtung geben. In diesem Falle hat auch die
Haubitze wesentliche Vorzüge vor den Kanonen. Die Grenade
grabt sich nicht so tief als die Kugel; sie hat mehrere Aufschlage,
nnd wirkt dadurch so wie durch das Springen am Ende ihrer Bahn
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mehr ans die Gemüther der Soldaten, als die Kugel. Sobald
im Gegentheil das Terrain sehr uneben ist. daß man von denRi-
koschcts keine Wirkung erwarten darf, ist es vvrtheilhafter, ge¬
rade aus zu schiessen, weil durch den schrägen Schuß die Schuß¬
weite beträchtlich wachst, und dadurch die Schusse unsicher wer¬
den. Denn nm eine 6oo Schritt von dem Geschütz entfernte Linie
so schräge zu beschießen, daß man 4 bis 5 Mann trift, muß die
Kugel eine doppelt so große Distanz durchlaufen, wo sich die Zahl
der treffenden Schüsse wie z zu 8 verhält. In eben dem Maaße
nun, wie die Entfernung des Feindes und mit dieser die Eleva-
tion des Geschützes wächst, nimmt auch die Unsicherheit der tref¬
fende» Schüsse zu, und in nur einigermaßen weichem Boden
laßt sich mit dem Zwolfpfündcr über 2380, mit dem Sechspfünder
über 2!Zc,, und mit dem Drcipfünder über 17ZO Schritt beinahe
gar keine Wirkung erwarten, weil die Kugeln gewohnlich nach
dem ersten Aufschlage liegen bleiben, ohne weiter zu gehen. Bei-
stehcude Tafel giebt das Verhältniß der treffenden Kugeln unter
verschiedenen Erhvhuugswiukeluder Kanonen und aufcbeuem har¬
tem Boden nach Scharnb 0 rst (Hand b. rr Thl.)
Elcvat.
Winkel

des
Gc-

schüreS

Entfernung des Feim
des in Schritten

! Von der ganzen
Zahl der gethane»
Schüsse treffen

Rasirctwird ei
ne Weite von

Schritt
?w l
'minder

Secbs-
rfünder

Drei-
pernde!'

Infan¬
terie

Kaval¬
lerie Infan-'terie

Kaval¬
lerie

1
2
3
4
5

IO

YZc>
igyo
1770
2IO0
2380
3680

1 icO
1630
lyoo
2120
2680

75c>
1080
1350

228-2

. I2I
?

75I
!

VZ
6?
45
34
27
74

200
lvo
66
Zo
40
2O

Stehen hier die feindlichen Truppen in 200 bis goc. Schritt
tiefen Kolonnen, so treffe» alle Kugeln, wenn man sie directe be¬
schießt, und bei einer Kolonne von ioo Schritt Tiefe trift außer
der oben angegebenen Zahl noch ^ der ganzen Schüsse. Wollte
man hier das schräge Feuer anwenden, würde auch nach Verhält¬
niß des mehr oder minder spitzen Winkels, unter welchem der ob¬
lique Schuß auf die Fronte der Kolonne trifft, die Gewißheit des
Treffens abnehmen. Ist z. B. die 100 Schritt tiefe Kolonne zc>
Schritt breit, und wird von der Kugel unter einem Winkel von
86° getroffen; verhalt sich die Gewißheit des Treffens zu den
geraden Schüssen wie 58 zu 100, und man kann außer den in
der Tafel angegebenen nur auf die Wirkung von rechnen.
Noch mehr nimmt dieses Verhältniß ab, wenn die Kugel bei der¬
selben schrägen Richtung nicht in die Flanke, sondern in die
Fronte der Kolonne schlagt, wodurch die von ihr bestrichene Tiefe
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der Truppen kleiner wird. Kommt demnach der Feind en Co-
lonne zur Attaque, muß diese allezeit, wo möglich, von vorne
und mit Kugeln beschossen werden.

Stehet die feindliche Artillerie hinter einem Aufwurf, oder
hinter irgend einem Terrainhinderniß, gedeckt; beschießt man bei
dem Augriff die zur Seiten stehenden Truppen, auf der Stelle,
wo man einbrechen will. Es hiesse seine Munition unnütz ver¬
schwenden, wenn man es hier mit dem feindlichen Geschütz auf¬
nehmen wollte. Hat der Feind junges Buschwerk und Hecken vor
sich, so daß man ihn nicht sehen und die Aufschlage der Kugeln
beurtheilen kann; wird selbst auf 1000 bis 1200 Schritt allezeit
mit Kartetschen geschossen, und dem Geschütz eine solche Eleva-
tion gegeben, daß jene über die Hecken oder den Busch hinweggehen.
Hat man endlich Batterien von großem und kleinem Kaliber »eben
einander, müssen jene auf das feindliche Geschütz, die andern aber
auf die Truppen feuern. Ziehet sich aber der Feind zurück, rich¬
tet alles Geschütz sein Feuer auf die Truppen, und bietet alles
auf, seine Wirkung zu verstärken , um eine allgemeine Unordnung
bei dem Feinde zu bewirken. Man bedienet sich dabei des Kugel¬
schusses, weil die Kugeln über die Fliehenden hinweg gehen und
ihre Bestürzung vermehren.

Bei jeder Geschütz-Brigaderichtet der Befehlshaber sein vor¬
züglichstesAugenmerkauf die Stellung seiner Abtheilung, wo er
dem Feinde den meisten Abbruch thun kann. Ist dabei nothwen¬
dig , sich mehr vorwärts oder seitwärts zu setzen, und zu dem
Ende einen Sumpf oder Bach zu passireu; muß dieses augen¬
blicklich geschehen, und er von dem nächsten Brigadier der In¬
fanterie auf Begehren die erforderlichen Arbeiter erhalten, um
ihm einen Weg zu bahnen. So müssen auch die in oder vor den
Intervallen stehenden Batterien stets mit den neben stehenden
Truppen avanciern oder retirircn, wenn sie nicht besondere Be¬
fehle zu dem Gegentheil haben. Während übrigens der Oberbe¬
fehlshaber der Brigade Sorge trägt, daß es nicht an Munition
fehle, und daß die ausgeleerten Muuitionswagen, so wie die ver¬
wundeten Artilleristen, aus dem Gefecht hinweggebracht, die er¬
ster» aber durch neue ersezt werden; sehen die Commandanten der
einzelnen Geschütze darauf, daß die Bedienung mit gehöriger Ord¬
nung geschehe, daß die der Schußweite entsprechenden Richtungen
genommen, und daß nach Erfordern Kugelschuß oder Kartetschen
geladen werden.

In einem sehr unebenen gebirgigen Lande sind beinahe alle
Treffen und andere Kriegsvorfalle nichts anders als Posteugefechte
und wie diese zu behandeln (S. Angriff der Posten und
Vertheidigung). Daß man sich hier nicht ohne außeror¬
dentliche Beschwerde der größern Kaliber bedienen könne, und sich
daher nach Möglichkeit auf kleines Geschütz einschränken müsse;
fallt von selbst in die Augen (S. Gebirgsartillerie). Al-
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lein man darf sich ans der andern Seite nicht allzusehr erleichter¬

ter Kanonen bedienen, weil sie wegen des höheren Zinssatzes^ den

sie erfordern, eine weit geringere Zuverlässigkeit der Schüsse ge¬
wahren, die man doch um so mehr zu erhalten suchen muß, da
man hier durchaus nicht ans die Wirkung der Rikoschets, und

selbst nur wenig auf die Kartetschen, rechnen kann. Aus eben
diesem Grunde darf man hier nie über ,200 Schritt auf den Feind

zu schießen anfangen, um die Richtung genau beurtheilen und
corrigircn zu können. Man sczt deshalb bei den Kanonen 1 bis
2 Zoll auf, und sucht es dahin zu bringen, daß ohngefähr ein
Drittheil der Kugeln vor dem Feinde aufschlagt, wo er gewohn¬

lich von dem fünfte» Schuß getroffen wird. Bei den Haubitzen
wäre es in diesem Falle vortheilhaft, Patronen von verschiedener
Starke zu haben, damit die Grenade gleich beim ersten Aufschlag
liegen bleibt, zu welchem Ende man ihr auch io Grad Elevation
geben muß. Brandcr mit kurzen Tempo's, so daß die Grenaden
bei dem Niederfallen krcpiren, würden ebenfalls sehr zweckmäßig
seyn. Bei der schwedischen Artillerie ist zu dem Ende von dem

Obersten Helwig die Einrichtung gemacht worden, daß die
Brandlöcher der Eirenaden genau ausgedrehet werden, damit die

Vrandcr gut passen, und erst während der Action nach Verhält¬

niß der zu erreichenden Wurfweite cingesezt werden dürfen.

Auf -ähere Distanzen von 700 bis ycxz Schritt wird bei allem
Geschütz blos der Visirschuß (Siehe d.W.) angewendet, wo

man immc,' auf die Hälfte der Schüsse rechnen kaun. Haben die
Haubitzen leine schwächer» Patronen, ist es auf diese Weite bes¬
ser, große Kartetschen mit cinigxr Elevation zu schießen, als die

Grenaden z» verschwenden, die hier als bloße Kugelschüsse zu be¬

trachten sink, und weit hinter dem Feinde — vielleicht in einem
Thale— obre Wirkung springen. Da gebirgige Gegenden ge¬
wöhnlich auch stark mit Buschwerk bewachsen sind, muß man sich
mit einer beirachtlichen Menge Kartetschen versehen, von denen

sich unter den Umstanden immer noch einige Wirkung erwarten

läßt, wo die .kugeln ganz nutzlos verschossen werden. Stehet hin¬
gegen der Feint anfeinem steinigten und felsigten Boden, bedienet
man sich des Kigelschusses, der immer mehrere Steine von dem
Erdboden losreßt, und dadurch starker auf das Gemüth der

feindlichen Soldaten wirket. Was übrigens in Absicht der Placi-

rung des Geschützes sowohl in diesem als jedem andern Terrain
z» beobachten ist, sehe man unter dem Artik. Stellung. Das

übrige hierher gchbnge findet sich unter Avanciren, Batail-
lonkanonen, Marsch der Artillerie, Rückzug, kle¬

be r g a n g überFlüsse; den Gebrauch des Geschützes im Fe-
stungskriege aber unter Batterien, Bresche schiessen,

Bricolschuß, Temontir- und Ri ko sehet-batterien.

Gekuppelte Aarsnen (piäces accoleez) stehen nach der Ein-
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Achtung des Marquis von Mvntalembcrt zu zwei und zwei,
mit ihren Achsen nur 2 Toiscu von einander. Siehe FestungS-vattcricn.

(Seiende, durchgehendes, der Artillerie-Fuhrwesen, ist
größtentheils ohne Nutzen, und macht dagegen sehr niedrige
Vorderrader zu einer nothwendigenBedingung. Diese aber ha¬
ben den Nachtheil, daß sie bei üblem Wege und tiefem Geleise den
Zug schon an sich selbst erschweren , und daß alsdann die Achse ans
dem hohen Kamme anfschleifet, wodurch entweder sie selbst oder
doch der Schlnßnagel leicht zerbrochen werden kann. Bei den
Wagen der reitenden Artillerie und bei den Pontonwage» hingegen
ist ein durchgehenderVorderwagen vorthcilhaft, weil die einen
wie die andern öfters in einem beschrankten Raume kurz umlenken
muhen, wo sie alSdann leicht umwerfen, wenn die Vorderräder
nicht unter dem Wagen hindurch gehen.

Gemeine Schmnge, ein Geschütz des sechzehnten Jahrhun¬
derts, das Z2 Kaliber lang war, ^oEtnr. wog und eine 20 Pfund
schwere eiserne Kugel mit 12 Pfund feinem Pulver im Kcrnschnß
Ecxz, im Visirschuß r2oo, und mit der höchsten Elevatio», welche
die Einrichtung der Lastete verstattete — so etwa 15 Grad betrug —
7140Schritt schoß. Man belegte auch gewöhnlich alle diejenigen
Schlangengeschntze mit diesem Namen, die hinten am Stoß i Kali¬
ber , in der Mitte ? Kaliber und an der Mündung ä KUiber stark
waren. Sie hießen: der Drache oder die D 0 p p e l C 0 l n b ri-
ne, die gemeine Schlange, die halbe Schlange, die
ViertheilSschlangc, der Falke, der kleine Falke,
der Sperber, der Doppelhaken, die Muskete, und der
halbe Haken (w. n. i.).

Gemengtes ZLisen ist diejenige Gattung deS geschmeidigen Ei¬
sens, welches ans faserigem und körnigem Eisen zugleich
bestehet, und daher ans dem Bruche mancherlei Niancen dessel¬
ben zeiget. Da man es am häufigsten findet, wir! es auch fast
zu alle» Schmiedearbeiten angewendet.

Gerbstahk (ncier oorrozch) ist rastinirtcr Rohstahl, den man
durch Gerben und Recken, d. h. durch mchrnaliges kirschroth
Glühen und Ansschmieden zu seiner ferneren Annendung geschickt
gemacht hat. Der Schmalkalder, Steicrmärkist?e, Tyroler und
Solinger Stahl, wie er gewöhnlichim Handel vorkommt, gehö¬
ret dürchgehends zu dieser Sorte. Er ist im frischen Bruche
blauer, und bei gleicher Härte grobkörniger als d,r Ccmcntstahl,
laßt sich leichter bearbeiten, schweißen und schmieden, als dieser;
auch verlieret er durch mehrmaliges Ausgerben und Schweißen
von seiner Härte nichts, und hält beim Häpcn einen größern
Hitzegrad aus, daher er auch vorzüglich zu Messer- und Degen¬
klingen brauchbar ist. Die Stangen sind ohie alle Beimischung
von Eisen gewöhnlich 1 Zoll breit und Z Zoll stck ausgeschmiedet;
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der zu den Ladstdcken bestimmte hingegen halt 5 Zoll ins Qua¬
drat, und ist mit Eisen umlegt. Der Faß stahl, der G e-
^b u u d st a h l, der K r a m m stahl und der Belegstahl sind Un¬
tergattungen des Gerbsiahlcs.

Geschirr der Stückpfcrde (Siehe Zuggeschirr).
Geschmeidiges Listn ((er korgs oder (er akstnü) ist derje¬

nige regnlinische Zustand dieses Metalls, wo es sich sowohl glü¬
hend als kalt unter dem Hammer strecken und beugen laßt, ohne
zu brechen, weil es von allem beigemischten Kohlenstoff und an¬
dern fremdartigen Substanzen völlig frei ist. Es hat alsdann eine
granweiße oder glänzend graue Farbe, ist ans dem Bruche blät¬
tertet) und faserich, schwerer als Gußeisen — der Würfelfnß wiegt
545 Pfund 2 Unzen 4 Drachmen und zz Gran — und von außer¬
ordentlicher Zähigkeit und Festigkeit, denn ein Drath von 0,8 Lin.
im Durchmesserund 2 Fuß Länge, trägt ein Gewicht von
Pfund, ehe er zerreißt. Wegen seiner Weichheit wird es von
Feile und Meisscl leicht angegriffen; behält auch selbst nach dem
Glühen und Ablbschen im Wasser seine vorige Geschmeidigkeit,
und wird nur wenig härter. Es wird von dem Magnet am stärk¬
sten angezogen , und ist ein vollkommener Leiter des elcctrischen
FluidninS.' Höchst strengflüssig, oder beinahe unschmelz¬
bar, hat es ohne Znsatz iii bedeckten Gefäßen noch nicht in Fluß
gebracht werden können. Man erreicht zwar diesen Endzweck'
durch zngesczren Kohlenstaub; allein das geschmeidige Ei¬
sen verliert seine specifischen Eigenschaften. Ehe es wirklich in
Fluß kommt, wird es weich, und läßt sich dadurch mit andern,
ebenfalls welch gemachten. Stucken verbinden, welches Schw ris¬
sen heißt; wobei es weiße, helle, leichte und rauschende Funken
von sich sprühet. Durch seine große Neigung zum Sauerstoff ist
es unter allen Metallen am verbrennlichste»; ja es oxydirt sich so¬
gar schon, wenn es kalt oder warm mir Wasser in Berührung
kommt, wen» es in Berührung der Luft geglühet, oder wenn es
mir Säuren aufgelöst wird. Seine verschiedenen Oxyde sind : a)
der Eisenmohr (Hammerschlag oder Glühespahn, Oxväe äs
ksr noir), der 0,27 Sauerstoff enthält, und nur ein unvollkom¬
mener Eisenkalk ist, daher er auch vom Magnet angezogen wird,
b) Das vollkommene Eisenoxyd (zusammenziehender
Eisensafran) entstehet aus dem vorhergehenden, wenn man es ei¬
ner großer» Hitze anssczr. Es hat eine rothbraune Farbe (Ox^äs
äs ksr brnn) und nimmt 40 pr. Cto. am Gewicht zu.

Nicht alles Schmiedeeisen ist jedoch in einem gleichen
Grade geschmeidig, weil diese leztere Eigenschaft von dein noch
damit verbundenen größeren oder geringeren Antheil Kohlenstoff
abhängt. Die beste Gattung ist das feste und dichte Eise n
von durchaus gleichförmiger Textur, großblätterigem sehr feinem
Korn, und matter weißer Farbe. Es laßt sich kalt und rvthwarm
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gleich gut strecke», und schweißen, ist daher zu allen Schmiede¬
arbeiten vorzüglichbranchbar. Man nennt es auch ganz ge¬
schmeidiges Eisen (5er äoux oder kort). 2) Das weiche
Eisen zeiget einen lichtgranen faserigen Bruch, ist weniger dicht
und hat von allem Schmiedeeisendie geringste eigenthümliche
Schwere. Es ist fast niemals dicht; laßt sich mit geringer Kraft
strecken und bearbeiten; läuft am spätesten blau an; erleidet in
der Hitze den größten Abgang; erfordert die stärkste Hitze zum
Schweißen, wobei es weiße Funken von sich wirft; und nimmt
durch das Ablöschen im Wasser gar keine Härte an , doch zeigt eö
zuweilen Spuren von Kaltbrüchigkeit (S. ikflcn). z) Das
harte Eisen erfordert bei dem Strecken und Ansschmicden mehr
Gewalt, als das weiche, und ist überhaupt gewöhnlich stahlartig
von einem dunklen körnigen Bruch. Die flüssige Lacht oder Schla-
ke (lackier) lauft auf der Luppe von diesem Eisen in kräuselnden
Wellen; es glühet dunkclroth und hat sehr wenig Abgang; bei
dem Schweißen giebt es rothe Funke» und erhalt'eine'runde kon-
vere Oberfläche. Die aus diesem Eisen geschmiedeten Stäbe —
das nicht selten roth brüchig ist — haben eine ins Rothe spie¬
lende Farbe und brechen leicht, denn es fehlet ihnen fast ganz an
Zähigkeit.

Man erhält das g c s ch m eidig e Ei se n auf zweierlei Wei¬
se: unmittelbar aus reichen und leichtflüssigen Eisenerzen, wie
die Ocherartcn, die thonarrigen Eisensteine, und die Glasköpfe ver¬
mittelst des Zerrennheerdes; und dann durch das Frischen
(w. n. i.) aus dem auf den hohen Oefen erzeugten Roheisen. Um
gleich aus den Erzen geschmeidiges Eisen zu erhalten,
werden sie zuvor geröstet, und hierauf in einem niedrigen Fuß
tiefen Hecrde, der 2 Fuß im Durchmesser hat, mit Frischschlakcn
verschmolzen. Zu dem Ende werden auf den Grund des aus
feuerbeständigen Steinen erbauetcn, und mit Lösche d. h. Koh¬
lenstaub (krasil) ausgesiampftcn Heerdcs Kohlen gcstürzet, und
wenn diese in Brand sind, an beiden Seiten drei Schaufeln mit
Kalkstein beschickte Miuern aufgetragen. Wenn diese glühend sind,
fähret man fort, mehr und bis zu 2^ bis g Ctr. aufzugebe», bis
die bestimmte Menge der Beschickung dnrchgesczt ist, während
man zugleich die Geblase schärfer gehen läßt. Man untersucht
öfters die Form mit dem Raumeisen, ob der Eisenstein fließt und
der Sinter (lackier) sich dünne anleget? Steiget nach 1 bis

Stunde die > chlake bis zur Form; wirb sie abgelassen , und
dies von Viertelstunde zu Viertelstunde wiederholet, bis alles
uiedergcschmolzen ist. Der Meister räumt nun die noch im Hecrd
befindlichenKohlen und Schlaken weg, bricht die entstandene
Luppe rings herum los, und bringt sie heraus, damit sie unter
dem Hammer zertheilet, abgewogen, und zu weiterem Gebrauch
verschmiedet werden kaun. Zwei Schmelzer können auf diese
Weise ohngefähr wöchentlich 24 Luppen produziren.
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Obgleich man bei dem hier beschriebenen Verfahren ein weit
besseres Eisen erhält, auch ein Beträchtliches von Arbeit und Ko¬
sten ersparet, alö wenn das Eisen erst zu Roheisen gemacht,
und ihm alSdann durch das Frischen wieder der beigemischte Koh¬
lenstoff entzogen werden muß; geschiehet dennoch dasLcztere weit
häufiger, theils weil es öfters a» einer hinreichenden Menge für
die erstere Arbeit schicklicher Eisenmincrn fehlet, theils auch weil
das ans diesen erhaltene geschmeidige Eisen gewöhnlich sehr
ungleich ausfallt, und daher wieder mngeschmolzcn werden muß.

Soll nun das Roheisen in Stabeiseu verwandelt werden,
bestehet der ganze Prozeß in der Absonderung des, ersterem bei¬
gemischten, Kohlenstoffes durch den in der atmosphärischenLuft
enthaltenen Sauerstoff, der jenen als Kohlensäure verflüchtiget.
Dieses geschiehet nun in dem Lrischheerde, dchen Einrichtung
schon vorher beschriebe» worden. Es werden zwar dabei verschie¬
dene Manipulationen vorgenommen, die nach Verschiedenheit der
Lander und des zu »erfrischendenRoheisegs mehr oder weniger
von einander abweichen; alle stimmen jedoch darinnen überein,
daß wahrend des Einschmelzensdas Eisen unmittelbar dem Luft-
stromc auögesezt, und hierauf zu wiederholtenmalcngeglühet und
auSgeschmiedet wird. S. Riemanus Anleit. zur Ke n n t-
niß der Eisen arten 8- Wien 1790.

Geschmelzter Zeug (rocke a leu) ist zu dem Füllen der
Brandkugeln bestimmt, und bestehet auS nachstehenden Sätzen,
die zusammengeschmolzen werden, und, wenn sie erkaltet sind,
eine harte Masse bilden:

küv. I.
Pfund

No. II.
Pfund

Nc>. III.
Pfund

Grobes Kornpnlver
Mehlpulvcr
Schwefel
Salpeter
Pech
Blasenhar;
Kolophonium

Fein Pulver
Antimonium

Kienöl
Talg oder Schweinfett
Haufwerg

6
7

>

11
»> 1s ?

4?

7

ix

1

Zv

10
10
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Der Kessel, worinnen die Bestandtheile dieser Sätze, wird

oben mit Talg oder Schwcinfett ausgeschmieret, und muß sich in
einem feuerfesten^ Gemäuer befinden. damit nicht durch Zufall
ein Funken den Satz entzünden kann. Nachdem nun unten ein
wenig Leinöl in den Keficl gegossen worden, läßt man zuerst das
Pech darinnen zergehen, worauf man den Kolophonium, das
Blasenharz und bei chlo. II. den Schwefel hinzu setzet. Ist alles
gehörig zerschmolzen, und gut durch einander gemischt, wird das
Feuer unter dem Kessel hervorgezogen, und nach und nach das
Pulver und der Salpeter eingeschürcet, wobei man zugleich das
geschnittene Hanfwerg darunter rühret. Dieses geschiehet von
zwei einander gegenüber stehenden Laboranten mir hölzernen
Rvhrscheiten, die mit Talg bestrichcn sind, damit sich nichts an¬
hanget. Zulezt wird das vorher erwärmte Kienöl hinein gegossen,
und gut unter die nun fertige Masse gerühret. Der dadurch ent¬
standene Teig wird auf einem mir Mehlpulver bcstrcuctcn Tische
mit Korn - und Mehlpulver durchknetet, wobei der Arbeiter die
Hände oft in ein Gefäß mit Leinöl rauchet, um sich in dem Heis¬
se» Zeug nicht zu verbrennen, und zugleich das Ablösen des lez-
tern von den Handen zu befördern.

Wenn der geschmolzene Ze u g zu Brandkugeln oder Kar-
kasscn bestimmt ist, wird er noch warm in die eiserne Kugel oder
in den dazu verfertigten Sack gedrückt, dieOeffnung zugenähet,
und das vermittelst eines mit Leinöl bestrichcnen Holzes formiere
Brandloch mit Anfcuerungsz?ug ansgeschlagen (Siehe
Vrandkngel und Karkassc). Im entgegengeseztcnFalle
laßt man die Mischung erkalten, um sie nachher in Stücken von
der Große einer halben Faust zerschlagen und in die Bomben und
Grenadcn anwenden zu können.

Geschmiedete eiserne Ranoncn (aanons <Ze 5er sorge) gab
es früher, als gegossene; denn die ersten Feuergeschütze waren
aus eisernen Stangen zusammengcsezt, und durch starke Reifen
befestiget, die nachher den Friesen und Verstnbungcn das Daseyn
gaben. So lange man jedoch die Handgriffe nicht kannte, um
völlig gutes Schmiedeeisenzu erhalten, war es auch nicht zu Ver¬
fertigung des Geschützes anwendbar; man gieng daher ganz von
den geschmiedeten Kanonen ab, die man seit dem vier¬
zehnten Jahrhunderte blos aus Eisen oder Stückmetall goß. In
Spanien unternahm man es um das Jahr 1765, Kanonen, wie
das kleine Gewehr, aus Stabeiscn zu schmieden. Don Joseph
Emanuel d' Anci 0 la unternahm es auf eigne Kosten , doch
mit Vorwisscnder Regierung. und führte es durch einen geschick¬
ten Mann, Namens Zubieschi, auf dem HammerwerkePa-
galoga mit einem langen und einem kurzen Vierpfünder, und ei¬
nem Achrpfündcr glücklich aus. Alle dreic waren massiv geschmie¬

det
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Vet und hernach gebohret und abgedrehet ; zu welchem Ende Z u-
hieschi sich eine Nacht in der königliche» Giesserei zu la Cabada

verstecke und die daselbst von Maritz eingerichtete Bohrmaschine
kopirct hatte. Die Kanonen wurde» hierauf durch den Komman-
dantcu der Artillerie zu St. Sebastian in Beiseyn des Gouverneurs

der Provinz und aller Offiziere der Besatzung mir dem vollen Ku-

gelgewicht und beim zweiten Schuß mit z kugelschwer feinem Pul¬
ver probirec, ohne daß man bei der Wasserprobe auch nr

den geringsten Schaden an ihnen wahrnehmen konnte. Mit

.Halbkngeischwer trug der Achtpfunder zooToisen (12^0 Schritt)
der Vierpfünder aber zzo Toisen (L/z Schritt).

Wie der König von Spanien von diesem glucklichen Erfolg

Bericht erhielt; ließ er sogleich 2 Vier - und zwanzigpfünder, 2
Scchzehnpfunder und 2 Zwolspfnnder auf die nemliche Weise
schmieden, und in der Giesserei zu Cabada bohren und abdrehen.

Don d'Anciola wollte diesen t> Kanonen zwar eine größere Ei-

senstärkc geben z der Gießerei - Director von la Cabava hingegen
bestand darauf, sie »ach den vorerwähnten drei Kanonen zu pro-
portionircn, wodurch sie vielleicht in ihren Dimensionen zu schwach
wurden, und die mit ihnen angestellten Proben nicht aushielten,

sondern Risse bekamen. Man glaubte sogar aus dein Bodenstück

eines Sechzehnpfünders Rauch hervor kommen zu sehen. Einen
Vier - und zwanzigpfünder, bei dem man in der Pulverkammer

eine Galle bemerkt hatte, sagte der Schmiedemeister ab; man
konnte aber die verschiedenen übereinander geschweißten Parcrlen

durchaus nicht unterscheiden, und ein neues, an diese Kanone ge¬
schmiedetes Bodenstück hielt selbst die heftigsten Proben aus,
denn man ladete mehrere Kugeln auf einander, ohne den klein¬
sten Riß in dem Rohre dadurch zu bewirken. Dieselbe Dauer¬

haftigkeit zeigten auch einige neue Kanonen, die Don d'Ancio¬

la, aufgebracht über den schlechten Erfolg des eben erwähnten

Versuches, abermals auf eigne Kosten verfertigen ließ. Ihre
Maaße, nach der Angabe des Erfinders, zeiget bcistehcnde Ta¬
fel und sis- l. Tab. )El,I.

H«««r SeschStzWörttr». ll. T».
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Sie waren durchgehends aus zwei Gattungen Parcelen

(Mses) geschmiedet, die abwechselnd über einander hinweg gien-
genz die ersten hatten 4 Zoll Lange, z Zoll Breite und 6 Linien
Dicke: die zweiten 8 Zoll Länge, 6 Zoll Breite und 1 Zoll
Dicke. Die ^eele war hinten ohne einige Abründnng abgeschnit¬
ten, und das Zündloch gicng auf der hintern Flache der Seele
hinein. Daß sie massiv, und nicht über einen Dorn geschmiedet
waren, bewies nicht nur die Aussage einiger alten Schmide,
die mit Dornen gearbeitet hatten, sondern auch ein zu Cabada
liegendes Rohr, das man erst 14 Linien tief und weit zu bohren
angefangen hat. Die acht, auf königlichen Befehl und Kosten
geschmiedeten, Kanonen waren nm 2 Zoll kurzer, und hatten
zur Eisenstarke hinten am Stoß:

der Vier - und zwanzigpfünder 4 Zoll 1 Lin. ißj Pkt.
— Scchzehnpfünder z — io — z isK —
— Zwblfpfündcr z — Z — 9i^s —

Zwische n dem ersten und zweiten Bruch:
der Vier - und zwanzigpfünder 3 — 7 — 8/Z —
derSechzehnpfünder 3 — 1 — 4^ —
der Zwdlfpfünder 2 — 10 — —

zwischen dem zweiten und dritten Bruch:
der Vier - und zwanzigpfünder 3 — 7I —
der Scchzehnpfünder 2 — 7 — —
der Zwdlfpfünder 2 — 4 — 10/^ —

an den Kopffriesen
der Vier - und zwanzigpfünder 2 — 8 — 2^ —
der Sechzehnpfnndcc 2 — 4 — 6^ —
der Zwdlfpfünder 2 — 2 — —

Der Vier- und zwanzigpfünder wog 28 Ctnr. 35 Pfund; der
Scchzehnpfünder 19 Ctnr. ü Pfund und der Zwolfpfnndex
16 Ctnr. k>8 Pfd.

Früher schon waren im Jahr 1744 in Frankreich ähnliche Ver¬
suche angestellt worden. Ein Herr La Dovreau fiel darauf,
Kanonen zu schmieden, und erhielt auch ein königliches Privile¬
gium darüber; weil es ihm jedoch an den Mitteln dazu fehlte,
ließ Hr. de la Chanssade auf seinen Eisenwerken zu Gueri-
gny und auf seine .Kosten durch Langevin, einen sehr geschick¬
ten Meister, 2 achtpsündigeund 4 vierpfnndigeKanonen schmie¬
den, die bei denen mir ihnen angestellten Versuchen in Absicht
der Dauerhaftigkeit der Materie nnd der Richtigkeit der Schusse
alle Erwartungen ihrer Verserliger übertrafen, obgleich ihre
Schildzapfen nicht richtig gestellt, und ihre Eisenstarke nicht
durchaus glcichfdrmigvertheilt war. Sie hatten

der Achtpfdr. «der Vierpfdr.
Zoll Lin. PnnkteSZoll Lin. Punkte

K aliber des Geschützes 3 n ^ Z 3 l 3?
Eisenstarke am Zündloch 3 6 6 A 2 7 7^

— — am ersten Bruch 3 — 9 « 2 2 icH
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der Achtpfdr. der Vierpfdr»
Aoll Lin. PunktcZell Lin. Punkte

Eisenstärke am zweiten Bruch 2 8 — H r rr 7s
— — am Halsbande 1 4 3 « l — 4Z
— — au den Kopffriesen 1 io k, ^ r 8 7-^

Durchmesser der Traube 3 n — ZZ 1 Z
— — des HalseS derselben 4 7 — z 2 8

Denselben Widerstand zeigten diese Kanonen, als sie auf Befehl
deö Grafen von Maurepas, damaligen Kriegsministers, im
folgenden Jahre zu Toulon und Brest probiret wurde». Denn
um einen Achrpfünderzu zersprengen, der einen Riß im langen
Felde und zwei Gallen im Bodcustnck hatte, bedürfte eö nicht we¬
niger, als eine Ladung von 5 Pfund Pulver, mir zwei gewöhn¬
lichen Kugeln und Vorschlägen darauf, eine dritte Kugel zwischen
zwei eisernen Keilen, eine Thonkugel in der Mitte des langen
Feldes, und endlich einen fest in die Mündung getriebenen lan¬
gen Pfropf von Ulmenhvlz, welcher durch ein 20 Lin. starkes
Tau hinten an die Schildzapfen befestiget war. Und auch da
sprang blos das lange Feld mir einem Theile des Japfcustückes
ab; der übrige Hintere Theil des Rohres aber blieb »»beschädiget.
Bis zu diesem Versuch waren auch die heftigsten Ladungen mit z
und g-Kugeln ohne Wirkung gewesen; und man siehet klar, wel¬
che außerordentliche Gewalt die geschmiedeten Kanonenrohrenauch
bei sehr geringer Eisenstärke auszustehen fähig sind. D der ge¬
wöhnlichen Metallstärke des eisernen Geschützes (S. Eiserne Ka¬
none) ist mehr als hinreichend, bis genaue Erfahrung« n eine nä¬
here Bestimmung geben. Im zweiten Theile von B ü f-
fons Naturgeschichte wird vorgeschlagen: den Rohren der
eisernen Kanonen hinten am Zündloche folgende Eisenstärken zu
geben:

Zoll Lin. Punkte oder Zoll Lin. Punkte
dem Sechs-nnd dreißigpfünder 5 — 2Z 3 y 2^

322^
26 ij
23 6"
r 8 4s

— Vier- und zwanzigpfünder 4 2 2Z
— Zwblfpfüuder 3 9 lz
— Achrpfünder 3 — t>
-- Vierpfünder 2 2 4^ .

Die erstere dieser Eisenstärkenbeträgt mehr, die andere aber
weit weniger, als die halbe Stärke der gegossenen eisernen Kano¬
nen, die bei den damaligen Versuchen zur Norm der geschmiedeten
Kanonen bestimmt ward. Man sollte zugleich das vierpfündige Rohr
aus 4 Stäben, zu 3 Zoll ins Gevierte, das achtpfündige aus y,
und das vier - und zwanzigpfündige aus l6 dergleichen Stäben,
das zwdlfpfündige aber aus y Stäben von 3^ Zoll ins Gevierte,
massiv zusammen schweißen, und hierauf bohre» und abdrehen.
Taxier cle Xorbsc giebt (stsesierclres sur 1'^rtiIIerie T. 2.) Di¬
mensionen für die geschmiedeten Kanonen, welche ohngefähr das
Mittel der oben angeführten sind, wie aus folgender Tabelle und
aus 2. Tab. XII, erhellet.
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Der Marschall von Castries ließ als Kriegsminister im
Jahr 1782 durch vorher erwähnten Langevin 4 zweipfündige
und eben so viel einpfündige Steinstücke (S. dies Wort)
schmieden, die jedoch außcr'dentlich hoch zn stehen kamen; allein
der Hammermeister Bradelle zu Bordeaux, der mehrere der»
gleichen Steinstncke für die Kaper verfertiget, hat sieh erboten,
bei ansehnlichen Bestellungen das Pfund Eisen für 2z Sons, folg¬
lich den Ccntner für zz Thlr. zu liefern. Weil man von den ge¬
schmiedeten Kanonen in Spanien gehöret hatte, schickte auch der
erwähnte ,Seeminister im Jahr 178z einige Offiziers dahin, um
in der Giesserei von la Cabada mir Bewilligung der Regierung
nähere Nachrichten deshalb einzuziehen. Der 'verschlossene und
mißtrauische Charakter der Spanier war ihnen jedoch gar sehr
dabei hinderlich; sie kennten nichts als die zu Anfange dieses Ar¬
tikels gegebenenNotizen erfahren. Zugleich versichertendie Ar»
heiter, alle r8 Kanonen mit der Hand geschmiedet und zwei Jahr
dazu gebraucht zu haben; widersprachen sich aber in der Angabe
der zu dem Schmieden jcdeS einzelnen Rohres nöthigen Tage, de¬
ren Summe einen Zeitraum von fünf Jahren und 2 Monaten
ausmachte.

Auch in Deutschland sind ahnliche Versuche angestellt worden,
denn auf der Communion - Eisenhütte zu Gitteldc am Harz fin¬
den sich zwei geschmiedete Kanonen, eine nennpfündige, die iy
(? wahrscheinlich nur g) Fuß lang ist, und hinten 7 Zoll, vorn
aber 4 Zoll Eisenstärke hat, und eine halbpfündige, die 6Z Fuß
Länge hat. (Stärkels Beschreibung der Eisenwerke
am Harz 8. Gdt ringen 180Z.)

Ohnstreitig haben die geschmiedeteneisernen Kanonen we¬
sentliche Vorzüge durch ihre so sehr verringerte Metallstärke, wo¬
durch ihre Beweglichkeit außerordentlich erleichtert wird. Man
ersparet zugleich an den zur Bedienung nöthigen Leuten; ander
Zahl der Zugpferde, folglich auch an den Unterhaltsbedürfnis¬
sen für beide. Noch wichtiger sind die Vortheile für den See»
dienst, wo man schon oft einen Theil des Geschützes in das
Meer werfen mußte, um die ungeheuere Last desselben zu verrin¬
gern ; auch gehet bekanntlich ei» .Schiff um so steifer, und ist
dem — nicht selten höchst gefährlichen Schwanken weniger un¬
terworfen, je tiefer sein gemeinsamer Schwerpunkt zu liegen
kommt. Wie sehr aber das um die Hälfte verringerte Gewicht
der auf Bock und Schanze sowohl als in den Mastkörbcn befind¬
lichen kleinen Geschütze dazu beiträgt, bedarf keiner wcitlänftigeu
Erörterung. Zwar kann den geschmiedeten eisernen Kanonen der
Vorwurf gemacht werden, 1) daß sie wegen ihrer Leichtigkeit ei¬
nen außerordentliche» Rücklauf haben, der vielleicht auf die
Schußweile einen nachtheiligen Einfluß äußern müßte. Allein selbst
wenn der Rücklauf der geschmiedetenKanonen mehr als das
Doppelte des Rücklaufs der gegossenen Kanonen betrüge; könnte
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sein Einfluß auf die Schußweite doch immer nicht sehr bedeutend
seyn, wie auch die in Frankreich bei Gelegenheit der Erleichte¬
rung des Geschützes angestellten Versuche zur Genüge bewiesen
haben. Zudem findet in Absicht der Seegeschütze von kleinerem
Kaliber dieser Einwarf gar nicht statt, weil ihr Rücklauf bekannt¬
lich durch die Bracken, oder zu beiden Seiten der Stückpforten
und hinten nm das Bodeusiück der Kanone laufenden Taue, ge¬
hemmt wird, die man allerdings hier etwas langer nehmen müß¬
te, als bei den schweren gegossenen Kanonen; die kleinen Halb-
und einpfündigcn Kammerstücke aber auf eiserne Gabeln befesti¬
get sind. 2) Der Rost, welchem die Kanonen von geschmiede¬
tem Eisen eben so, wie die aus diesem Metalle gegossenen un¬
terworfen sind, kann äusserlich durch einen schicklichen Anstrich
von Firniß, in der Seele aber durch gehöriges Rcinmachen nach
dem Gebranch leicht abgehalten werden. Auch auf das gewöhn¬
liche Stückmetall äußern die von dem verbrannten Pulver erzeng¬
ten Flüssigkeiten ihre azende Wirkung, und machen die Geschütze
bei starkem Feuer schwitzen; ja es ist vielmehr zu erwarten, daß
die größere Dichtigkeit des geschmiedeten Eisens dem Eindringen
jener Flüssigkeitenauch einen nm so schwerer zu überwindenden
Widerstand entgegensetzen werde. Wenn z) die bisher geschmie¬
deten Kanonen fehlerhaft in ihrer Form ausfielen, wenn sie auch
noch weit weniger Widerstand gegen die Kraft des Pulvers gezei¬
get hatten, als wirklich der Fall war; muß man sie als die ersten
Versuche von ungeübten Handen ansehen , denen mau ohne Unge¬
rechtigkeit nicht Fehler anrechnen darf, die bei mehrerer Be¬
kanntschaft mit der Sache gewiß nicht statt gefunden haben wür¬
de. Hr. Grignon (Ns Moire snr l'art cis kabri-
grrer I e fer, ck'en fanllre et ferner lles Canons)
giebt ein durchaus zweckmäßigesVerfahren zu Verfertigung der
geschmiedetenKanonen, über einen — aus Z Stäben von 10
Fuß Lange zusammengeschweißten — Z Zoll starken Dorn
(brocsis), der an beiden Scitcn mit Handgriffen versehen ist, um
bölzerne Hebebäume hindurch stecken und ihn regieren zu können.
An diesen Dorn wird vorn das Ende eines Zoll breiten, r Zoll
dicken Stabes von ganz geschmeidigem Eisen geschweißet,
und der Stab vermittelst zweier starken, beweglichen Walzen von
Gnßeisen, die vor einer kleinen Esse 8 Fuß aus einander stehen,
und in ihrem obern Theile einen halbkreisförmigenAusschnitt von
10 Zoll im Durchmefier haben, dicht aneinander auf den Dorn
gewunden. Ein an seinem andern Ende hängendes Gewicht von
2 Centnern preßt den glühendenStab um so fester an den Dorn ,
wo er von einem Arbeiter mir dem Hammer angeschlagen wird,
damit er sich überall gleichförmig anlegt. Man bringt hierauf
den Dorn mit dem darum gewundenen Stäbe nach einer größern
Esse, deren Heerd einen halbrunden Ausschnitt hat, worein der
Dorn geleget und beständig gedrehet wird, um dem aufgcwunde-
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neu Stäbe, einen Fuß lang, eine gleichförmigeSchmeißhitzezu
geben, ebne ilm zu verbrennen. Er mird nun vermittelst eines
Krahns ans dem Feuer genommen, und aus dem Ambos unter
stetem Drehen überschmicdet; welches Verfahren man so lange
wiederholet, bis der Stab »ach seiner ganze» Lange völlig zusam¬
mengeschweißt ist. Da Ein Stab nie zureichet, den ganzen Dorn
zu übcrzieben, giebt man ihm am Ende einen Schwalbenschwanz-
svrmigen Ausschnitt, um einen zweiten Stab ansetzen und mit
einem hindurch geschlagenenNagel befestigen zu können u. s. f.
bis man an das Bodenstück kommt, wo das überstehendeEnde
des ^cabes abgeschnittenwird. Der zweite Ucberzng des Dor¬
nes fangt sich von dem Bodenstück an, daß die Umwindungcndes
Stabes die des vorher nmgewundenen kreuze». Er wird, wie
der erste, geqlühct und geschweißt, und dasselbe Verfahren so
lange wiederholet, bis der Durchmeger des ganzen dadurch erhal¬
tenen Cylinders den kleinsten Durchmesserdes zu schmiedenden
Robreo um 0,5 Zoll übersteigt; worauf man den Dorn nur da
umleget, wo sich die bekannten Verstärkungen der Kanone im Za¬
pfen - und Bodenstück ansangen. Zulczt werden die Friesen und
Verstübungen durch umgelegte eiserne Reifen erhalten, und so
wie die Schildzapfen angeschweißt. Man kann nun das Rohr
nach den bestimmten Dimensionen verschneiden, abdrehen und
ausbohren; endlich wird es nach seiner völligen Vollendung noch¬
mals ganz durchglühet, wodurch es nicht nur mehr gegen den
Rost gesichert wird, sondern auch die nichtgehörig durchgcschweiß-
ten Theile sichtbar werde», daß man sie von neuem weiß glühen
und überschmicden kann.

Es fallt von selbst in die Augen, daß nur ein ganz ge¬
schmeidig c s-Eisen zu dieser Arbeit anwendbar ist. Man muß
zu dem Ende die ans dem Frischhcerde erhaltene Luppe zu wieder-
holtcnmalen unter dem großen Hammer fletschen und ausschmie¬
den, um sie von allen fremdartigen Theilen zu befreien, auch bei
dem V er frischen selbst die größte Sorgfalt anwenden, um
ein vorzüglich gutes Eisen zu erhalten (S. Geschmeidiges
Eisen). In Wien sollen gegen das Ende des achtzehnten Jahr¬
hunderts Versuche gemacht worden seyn, Kanonen auf die eben
beschriebene Weise zu schmieden; das Resultat derselben ist jedoch
nicht naher bekannt geworden.

Geschugkunst (l'art cle I'artillerie) hat sich seit dem Em¬
porkommen der Wisienschaften immer mehr und mehr erweitert,
und sich einen großen Theil fremder Kenntnissezugeeignet. Als
Vorbereitnngswissenschaftensind ihr die reine und die angewandte
Mathematik , die theoretische oder reine Chemie, nebst einer all¬
gemein'» Kenntniß der Mineralogie und Metallurgie unentbehr¬
lich. De Chalcs nahm sie zuerst in die Reiben der mathema¬
tischen Disciplinen auf, worinnen ihm auch Wolf und einige
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andere folgten. Allein es geschiehet ihr dadurch Gewalt; bei ih¬
rem vielfachen Eingreifen in die Technologie, bei der Menge prak¬
tischer Kenntnisse, welche sie erfordert, muß man die Geschütz-
kunsi vielmehr als eine selbstsiandige Wissenschaft ansehen, in
deren Besitz man sich nur durch ein anhaltendes Studium setzen
kann.

Sie lehret, ihrer Natur nach, die Verfertigung und den Ge¬
branch der Feucrgeschütze und des Fencrgewchres. Es scheint da¬
her den Gesetzen der Logik gemäßer, die Verfertigung der verschie¬
denen Gcschützartenund ihrer zugehörigenSchicßgerüste — der
Lasieren und Mbrserschemmel— vorangehen, auf sie die Zuberei¬
tung des Schießpulvers und der Munition folgen zu lassen; von
diesen aber zu der eigentlichen Anwendung des Geschützes im Feld-
und im Belagerungskriege fortzuschreiten (Man sehe zu Ende die¬
ses Wörterbuches die Angabc der wissenschaftlichen Folgereihc der
Artikel). Die meisten Artilleristen machen zwar in ihren Werken
mit der Verfertigung des Schießpnlvers den Anfang, weil es
nothwendig früher erfunden ward, als die Geschütze; allein durch
diese mehr historische Methode wird die natürliche Ordnung der
einzelnen G genstände unterbrochen, und das Studium der Ge-
schützknnst erschweret.

Geschwächt Gut ( pisces allexsss) werden diejenigen Ge¬
schütze genannt, die Hinren am Stoß weniger als einen Kugel-
dnrcdmesser haben. Die geschwächten Schlangen der al¬
ten Artilleristen hatten daher ^Kaliber am Stoß, H Kaliber von
den Schildzapfen und Kaliber vorn zur Metallstarke. Es gab
ihrer dreierlei Gattungen; sie hatten
Kaliber Pulver- Kernschuß Visir- Höchste Gewicht
der Kugel ladnng schuß Elevation des Rohres
Pfund Pfund Schritt Schritt Schritt Centner

40 21 650 1299 7729 ttv
20 57° 1140 6783 63
10 434 8K0 5"? 3'Z
5 Z 334 667 3669 2Ü

Geschwindigkeit d r Gtückkugskn, welche ihnen im ersten
Momente durc „die Kraft deö entzündeten Schießpnlvers mitge¬
theilet wird, ist eine nothwendigeBedingung, »m die Flugbahn
und ihre Zeitdauer, die Kraft der Percussion :c. zu bestimmen.
Man hat zwei verschiedene Mittel, sie zu finden, die Schußwei¬
ten der Geschütze, und dann die Kraft, womit die Kugeln in ir¬
gend einen Korper eindringen. Nach Robin s ( Mststematical
Vracts Vol. I.) ist jedoch das leztere ein weit sichereres und ge¬
naueres Kennzeichen ihrer relativen Geschwindigkeit,als die beob¬
achteten Schußweiten unter gegebenem Erhohüngswinkeln, weil
diese zu vielen Abweichungenunterworfen sind, und daher nur
bei einer sehr lange fortgesezten Menge Versuche durch die mittlern
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Zahlen ein, einigermaßen richtiges, Resultat geben kbnnen. Dem

zufolge bat Hr. Karl Hutton im Jahr 177z zuWoolwich sehr
genaue Versuche augestellt, bei welchen eine 19! Unzen schwere ei¬

serne Kugel gegen einen Block von trocknen: Ulmenholz abgeschos¬
sen ward, der 20 Zoll ins Gevierte groß war, und wie ein Pendel
an einer 102 Zoll langen eisernen Stange befestiget war, daß er

dem Stoß der Kugel ausweichen konnte. Das ganze Gewicht
dieses Pendels betrug Z28 Pfund englisch Gewicht. Man bediente
sich zu den Versucheisseiner metallenen Kanone, die 2,16 Zoll in
der Mnndnng znm Durchmesser, hinten aber eine 2,08 Zoll weite

Kammer hatte. Die Lange der Seele war 42,6 Zoll und folglich

die der Kammer fast 20,5 Kaliber. Ausser der vorher erwähnten
eisernen, bediente man sich auch kleinerer Kugeln, die über i^-Pfd.,
und eiserner an beiden Seiten halbkngelformiger Cylinder, die
gegen 3 Pfund schwer waren. Die Entfernung des Pendels von

der Mnndnng der Kanonen war zoFuß, bis wohin die unmittel¬
bare Erplosion des Pulvers nicht reichte und daher den Pendel

nicht bewegen konnte. Die Ladungen waren in flanellene Patro¬
nen gefaßt; die Entfernung des Schwerpunktes von der Are 72

Zoll, die Entfernung des Schwingungspnnktcs, die durch 40
Schwingungen bestimmt wurde, welche das Pendel in einer Mi¬

nute machte, 88 Zoll; denn (40) - : (6c?)- -^zy,2: 88.

Zoll

Gewicht
der Ku¬

gel h

z- Pfd.

«

L "

U nz.

1,98
1,98

1,98
147
1,97

1,9h
',97

1.96 '7

l.094
1,094
' .094
1.078
1,078

1,063
',078
1,06

2
2
2
2
2
2

4
4

2.08
2,08

2,08
2,08
2,08

194

19Z

'95
45-5
46-1

I.2IY
1,219

1,219
2,906
2,906

Z,i5

3,15

3,i5

4, 6
4. 5

328.0
329.1

330.2
331.3
332.3

333.4

334,4
335-5

72.0

72.1
72.2

72.3
72.3

72.4

72.5
72.5

9 ,5

92.5
91.6

91
90,5

92,4
92
yc>,5

IZ'O
17,8
18.1
17,6

l6,Z
16.2
24,0
25.0

2,8.5
2,85
2,85

3,35

328,0
329,2

330,4

331,6

72.0
72.1

72-1
72.2

72,4

88,5
89
93-5

y-,5
93

458

631
650

646
604

598
88 r
950

24,3 800

30,5 100Z
30,5 943
57,o 767
54-0 731. ^ . 3,35 334,5 . ...

Bei dem gren und zten Versuch wurden die Cylinder angewendet,
deren Are beinahe das Doppelte ihres Durchmessers betrug.
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Die wahre Geschwindigkeit der Kugel, ward hier durch die
U O2 e

Formel v ----- ((die4- xp) (blek 4- glrp)) gefun¬

den, wo d das Gewicht der Kugel, p die ganze Schwere des

Pendels, x die Entfernung des Schwerpunktes von der Are,

lr die Entfernung des Schwingungspunktes von lezterer, si die
Entfernung des Punktes, wo die Kugel anschlug, x die Ge¬
schwindigkeit dieses Punktes nach dem Anstoßen, e die Chorde
des von dem Pendel beschriebenen Bogens, r den Radius dieses

BogenS, oder die ganze Lange des Pendels, und v die wahre Ge¬

schwindigkeit der Kugel vor dem Anschlagen ausdrückt. Der Stoß

der Kugel ist nemlich hier g ir . oderlS: - p : ochp
"475' ^ ^ -—------ dem

Gewicht c^nes Körpers, der durch den Stoß die Geschwindigkeit
des getroffenen Pendels erhält. Von den beiden Körpern b und

stoßt demnach der erstere mit der Geschwindigkeit v auf

den zweiten, der in Ruhe ist; daß beide zusammen sich alsdann

mit der Geschwindigkeit x fortbewegen. In diesem Falle aber ist
^ I> p ^ , k>K2 v .
b: d 4- 74^ --- x: v; daher x — 44^ r— » Nun wachst

XX d X" 4- ^ n p

aber die Schwere des Pendels um das Kngclgcwicht, wodurch der
SchwingnngSpunkt verändert wird. Seine Entfernung von der

Are ist ----- k, ^ p nennt man sie in der aus dem Pendel
bx-i-xp

und der Kngel znsammeuge>ezten Masse ick; so wird X: K---- X:

^ ^ ^ Geschwindigkeit des neuen Schwingungs¬

punktes, weil x die des Punktes mit der Entfernung k ist. Nicht

minder ist -^4 der Sinus Versus eines Bogens, der e zur Chorde

und r zum Halbmesser hat; folglich r:H ----^-:-^.x2 0 2 r"

— ^ ^ ^ ^ Sinus Versus des durch den SchwingnngS¬
punkt beschriebenen Bogens, der zugleich die senkrechte Fallhohe
dieses Punktes ----- V ausdrückt. Die durch diese Höbe erlangte

Geschwindigkeit wird gefunden durch ----- Z2.I ;
K,O2 e ^u. -5 li r>

X ^ — — der Geschwindigkeit des Schwin-

gungspunktes.

Diese beiden Ausdrücke in eine Gleichung gebracht, geben
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8.O2. c ?X ^
dklv^ ^ ( ( bk ^ Lx ) ( klS 4- Zbp ) ). Wird aber aus
dem Factor ((K K-ss^p) (bk^4-Akp)) die Wurzel gezo¬
gen ; ch ist n t L i? -ch d ^ nicht um 0,00001 von der

2 k
K 4- k

wahren Wurzel verschieden. Gewöhnlich ist kk x nur
den drei - und Vierhunderten Theil von xp, und k k von bk x

nur um den achtzigsten oder Hunderten Theil seiner Größe,
folglich px 4 KK nur um den zwanzig - bis dreißigtausendsten

Theil von A v 4-K k x ^^verschieden, und daher v—8,o2cx

? ßk x nahe; oder, sezt man im lezten Gliede KK,
t> k r

^ anstatt k, so bekommt man den weit einfachern Ausdruck:
v - 3,02. e x ^"Ik X p-^k ^ ^ , fstr

k k r ^ ^ " dkr
alle praktische Falle hinreichend genau, weil man nur um zKs?
.Theil fehlen kann, c, k, r kann dabei in jedem willkuhrlichen
Maaße, k hingegen muß in Fußen ausgedrucktwerden, weil die
Formel darauf eingerichtet ist.

Wahrend jeder Reihe von Versuchen blieben die Kugeln in
dem hölzernen Block des Pendels stecken, und änderten dadurch
das Gewicht des Pendels, so wie den Schwerpunkt und den
Schwingungspunkt desselben. Deshalb wird nach jedem Schusse

der Werch vou p --- p 4- k;
der Werth von ^ ? 4- ^^ k; und

l>
der Werth von K --- K 4. ^ ^ K;

p
Nimmt man die Mittelzahlen aus vorstehender Tafel, so

verhalt sich die durch 2 Unzen Pulvcrladung erzeugte Geschwin¬
digkeit zu der durch 4 Unzen hervorgebrachten, wie 625:916---
1 : 1,46. Da nun das mittlere Gewicht der Kugeln 17,3 und
17,125 Unzen, das Verhältniß der Ladungen aber wie 1 zu 2 ist;
so erhalt man für das directe quadratischeVerhältniß der Ladun¬
gen mit dem verkehrten quadratischen Verhältniß des Kugclge-
wichtes znsammengesezt: 1 zu 1,42. Die Geschwindigkeiten ver¬
halten sich daher wie die Quadratwurzeln der Ladungen, dividiret
durch die Quadratwurzeln der Kugelgewichte.
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Bei den fnnflezten Versuchen der vorstehenden Tafel erhielt
man eine weit größere mittlere Geschwindigkeit von y/g Fuß, die

Hr. Hutton theils der bessern Qualität deS Schießpulvers,
theils aber auch dem geringern Spielraum der Kugeln, und dem

fcstern Ansetzen der Ladungen bcimißt.
Es scheint zwar, als ob das Eindringen der Kugel in das

Pendel, der Widerstand der Luft gegen das Hintertheil des lez-
tcrn und endlich die Reibung seiner Are bei einer vollkommen rich¬

tigen und genauen Rechnung mit in Anschlag gebracht werden
mußten. Allein das Eindringen der Kugel ist völlig geschehen,
ehe das Pendel c>,r Zoll ans seinem senkrechten Stande weichet,
wozu eö nicht mehr als Sekunde gebraucht. Eben so unbe¬

trächtlich ist der Widerstand der Luft gegen eine nicht über 200

Quadratzoll große Fläche, die bei einem Gewicht von 400 bis 500
Pfunden sich mit einer Geschwindigkeit von nur Z Fuß in Einer
Sekunde beweget. Noch weniger Rucksicht verdient die Reibung

an der Are deS Pendels: man hatte nicht nur sie nach Mög¬
lichkeit zu verringern gesucht, sondern sie ward auch durch
ihre Wirkung auf die Entfernung des Schwingungspuiiktes auf¬

gehoben, den die wirklichen Schwingungen des Pendels bestimmten,
die eben durch die Reibung nm etwas langsamer ausfielen. Da
nun die andern Glieder der Formel durch multipliciret

sind, welche Entfernung 6, den Schwingungszeiten proportional
ist, so wird die Wirkung des Widerstandes gleichsam durch sich
aufgehoben und 0 oder doch so gut als — 0.

Nachdem die Versuche noch einmal mit demselben Apparat

wiederholet worden waren, wo mau bei 2 Unzen Pulvcrladung

788 F»ß, und bei 4 Unzen Ladung 104g für die mittlere Ge¬
schwindigkeit erhielt, genau das Behältniß 1 : 1,414 wie die
Quadratwurzeln der Ladungen; war das Pendel unbrauchbar ge¬
worden, und mußte durch ein neues ersezt werden, das 552 Pftind
wog. Zwei neue Reihen Versuche, bei deren ersterer r --- iol

Zoll, und x-- 78 Zoll, bei der zweiten aber x 785 Zoll und
U --- 7,065 Fuß war, gaben nachstehende Geschwindigkeiten.

"-S

I'?-

s -

K"

Zoll

'S "

Z 2'

Pfd,

's« 2!

Unzen Zoll

"5> ,,^ !

Pfd. 4oll

'S 7.
V tr

äi"

Zoll

^ 'S ^av'— <52,
^ Q

I Zoll

S ^

Fuß
2,02 >
2,02!

2,0 g Z

2,026

!,766l 2

1,766 j 4
'^767 L
1,781' 2

2.85
4-4
7,r
2,85

552,O
553,8

^55-5
55?,l

78,0
78.0

78.1

78, l

90

8?
87

90

-4,8

^27,5

612

874

1164
62z
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L-Z o<«

^ —

Zoll Pfd. Unzen Zoll

«
c><«

^ <?)
22

^ ii
^ »"5>

!

S

Pfd. Zoll

^ L

ZG

>Z ^
Ä L

K ^

Zoll

L

ck»O' ^

^ «-
.O ^

Zoll Fuß

.?

SÄ
V >->

Z--

2,026

2,032
2,021

2,026
2,026

>,?8l
i,7?7
r,?66
i,7»i

i,7lü

48

4
8

4,4
7,i

2,85
4,4

,7,1

559, l

560,9
562,7

564,5
566,2

78,2

78,2
78.2
78.3

88
92

89,8
9i,3
87

20,5

28,5

14,3
21,0

26,8

8? l
1154

605
870

1169
Bei diesen neun Versuchen wurden Bleikugeln angewendet

I 2,06z 1,188 2 3 Z53,o 78 ,1 88,3 i>,4 702
2 2,062 i,i8L 4 4,3 554>- 78 ,1 88,3 i7,3 >068
Z 2,OÜ2 1 ,188 8 6,7 555,5 78,2 91,0 23,6 1449

6824 2,070 1,201 2 3 55-,8 78,2 90,7 11 ,4

78,2 90,7 »7,35 2,O8o 1,221 4 4,3 558,1 1020

6 2,06g 1,190 8 6,7 559,4 78,2 90,7 22,3 1352
7 2,o6< 1,184 2 Z 560,6 78,3 91 14,4 69?
8 2 ,05z i,l8o 4 4,3 56>,9 78,3 90 15,3 948
9 2,0. 1,163 8 6,7 563'! 78 ,3 90 22,9 4443

10 2,037 1 ,160 2 Z 564.3 78.3 88.Z 10,9
78.4 88,3 44,8

70Z
ii 2,036 1,142 4 4,3 565 5 973

12 2,036 1,140 8 6,7 566,6 78,4 88,3 20,6 4360
43 2,034 1,137 2 3 567,8 78,4 92 ii,4 725
14 2,034 i,lZ7 4 4,3 569,0 78.4 92 45-0 957
15 2,031 >,131 8

6,7 ^
570 1 78,5 94,3 22,5 1412

Nicht zufrieden mit dem, was sich aus diesen Erfahrungen

schliessen ließ, stellte Hr. Hutton in den Jahren 1783, 1784

und 1785 andere Versuche mit Kugeln von verschiedener Schwere
und Kanonen von verschiedener Lange an, wo er die Geschwindig¬
keit der Kugeln nächst dem vorher beschriebenen Pendel auch noch
durch den jedesmaligen Rucklauf, wie Robins und Thom¬

son, zu bestimmen suchte. Allein die großen Abweichungen bei¬
der Bestimmungen von einander zeigen hinlänglich, daß die un¬
regelmäßigen Verschiedenheiten des Rücklaufs unmöglich die wirk¬

liche Geschwindigkeit der Kugel angeben könne». Die durch das
Pendel und die durch den Rucklauf bestimmte Geschwindigkeit
stimmen nur bei Einer Ladung uberein, vor und »ach der sie im¬

mer mehr von einander abweichen; denn bei schwachen Ladungen
ist anfangs die leztere grbßer, sowie hingegen die Ladungen star¬

ker werden, wachst auch die erstere, und zwar um so schneller,

je länger das Rohr ist, wie sich aus beistehender Tabelle ergiebt.
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Länge der
Kanone

in
Kalibern

4 Unzen !
Pulverladung

i 4 Unzen I
Pulverladung

> 8 Unzen 1
Pulverladung s

>6 Unzen »
Pulverladung >

Gcschw,durch
Riiklauf

Gcschw.durchden
Pendel!

Gcschw.durchden
Ruklauf

Gcschw,durchden
Pendel

Gcschw.durchden
Ruklauf

Gcschw,durchden
Pendel t

Gcschw,, Gcschw.tdurch durch >den den I
Rüklausi Pendel >

15
2V
30
40

8bZ
919
92ss

780
835
Y20
y?o

"35
I2OZ
"94
1317

"8°
IZOO
t?70

! 445
>52!
>6zi
>669

1439
>580!
I79O!
IY4O!

IZ45
-485
>6go
2730

1377
lbZÄ
1998
2106!

Die Ursache davon ist leicht einzusehen: denn wenn auch die
Kanone ans einer durchaus waagerechtenBettung stehet; ist den¬
noch die Friction der Rader an den Achsen und des Schwanzes der
Lastete zu stark, als daß die Geschwindigkeitin eben dem Ver¬
hältniß, wie sie bei verstärkten Ladungen wächst, ans den Rück¬
stoß wirken konnte. Je länger nun das Rohr ist, je schwerer ist
eö anch; einen um so geringern Eindruck kann folglich die stei¬
gende Ladung auf den Ruckstoß machen. Bei schwachen Ladungen
im Gegentheil findet das aus ihnen entwickelte Gas durch die Ku¬
gel einen stärkern Widerstand seiner Ausdehnung, es muß daher
nothwendig mehr auf den Ruckstoß wirken, als es im Verhält¬
niß der, der Kugel mitgetheilten, Geschwindigkeit geschehen sollte.

Um eine richtige Uebersicht der durch eine gegebene Ladung
erlangten Geschwindigkeit und Schußweite zu erhalten, sind die
bei den leztern Versuchen erlangten mittlern Geschwindigkeiten
auf die anfänglichen Geschwindigkeiten rcduziret wor¬
den , mit welchen die Kugeln die Mündung der Kanone verlassen;
indem wegen des Widerstandes der Luft die mit 2 Unzen erlangte
um^., die übrigen aber um vermehret worden sind.

<r-,

«
Q
A-

'S D Gewicht

der
Kugel

Elevationder
Kanone

Dauerder
Flugbahn Schußweite

Geschwindigkeit
derKugel

Zoll Unzen Zoll Unzen Drachmen Grad Secunden Fu,z Fuß
2 l,YÜ 16 10 45 21,1 5109 86z

38,i <
2 ',959 >6 5 15 9,2 4140 8l>8
4 1,96 16 8z 15 9-2 4660 I2Z4
8 i,9l)2 16 12^ 15 14-4 bostb lt>44

lv >2 >,95 ib >2 15 >5-5 6700 ib/t»
57-4 8 1,9k» >5 15 .iO,i ZNIO l9Z8

denn mit 2 Unzen war es 7 Zoll, mit 4 Unzen 15 Zoll, und mit
8 Unzen 20 Zoll; sein Verhältniß war demnach bei 4 Unzen wie
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die Ladungen, bei 8 Unzen hingegen wie die Logarithmen
der Ladungen; wahrscheinlich weil das Holz bei einer starkern Ge¬
schwindigkeit in seinen Fibern mehr zusammengedrückt wird, wo¬
durch diese eine größere Spannkraft erhalten.

Das endliche Resultat aller dieser Versuche, für die Hr»
Hutton von-der kdingl. Societ. der Wissenschaftenmit einer
goldenen Medaille belohnt ward, war:

1) Kugeln von einerlei Gewicht erhalten durch verschiedene
Pnlverladungeu verschiedene Geschwindigkeiten, die sich beinahe
wie die Quadratwurzeln ocr Ladungen verhalten. Bei sehr star¬
ken Ladungen zeiget sich jedoch ein merklicher Unterschied, und
man würde sehr irren, wenn man die der Kugel durch jeue mit¬
getheilte Geschwindigkeitaus der durch eine kleine Ladung erhal¬
tenen ableiten wollte; denn da die Kugel in diesem Falle der Mün¬
dung um mehrere Zolle näher liegt, muß sie deshalb sowohl als
wegen der größeren Geschwindigkeit das Rohr viel schneller ver¬
lassen, und eine größere Menge Pulver unentzünder heraus ge¬
stoßen werden, als bei kleinerer Geschwindigkeit. Dies um so
mehr, je schlechter die Composition des Pulvers und je grober
dasselbe gekörnt ist, weil beides die Entzündung desselben noth¬
wendig verzögert.

2) Werden Kugeln von verschiedenem Gewicht mit einerlei
Ladungen abgeschossen;verhalten sich die Geschwindigkeitenum¬
gekehrt wie die Quadratwurzeln der Kugelgewichte.

z) Die Ge chwindigkeitcn ungleich schwererer Kugeln bei ver¬
schiedenen Ladungen stehen daher in einem zusammcngesezten Ver¬
hältniß , aus der directcn Ration der Quadratwurzeln der Ladun¬
gen und der umgekehrten Ration der Kugelgewichre.

4) Durch Verringerung des Spielraums der Kugeln kann
man mehr als der Pulverladung ersparen, deren Kraft bei dem
gewohnlichen Spielraum von Z5 Kugeldurchmeßerverlohren gehet.
Zwar scheint es aus den miß Bleikugeln und eisernen Cylindern
gemachten Erfahrungen auch vortheilhafter, sich der leztcrn oder
wenigstens der erster» zu bedienen; dem stehen jedoch andere wich¬
tige Gründe entgegen. Die Kugel ist der einzige Korper, dem die
Luft einen auf allen Seiten gleichförmigen Widerstand entgegen
sezt; nur allein bei ihr darf man daher eine richtige Schußlinie
erwarten, von der jeder anders geformte'Korper nothwendig bald
mehr, bald weniger abweichen muß, während hier zugleich keine
Rikoschets statt finden können. Ursache genug, um sich der er¬
steren ausschließend zu den Projcctilen der Feuergeschütze zu be¬
dienen. Daß Kugeln im Verhältniß des specifischen Gewichtes
der Materie, aus welcher sie bestehen, eine größere Geschwindig¬
keit und folglich auch eine größere Percussionskraft erhalten, er,
hellet zwar ebenfalls aus den aufgeführten Versuchen; allein das
Blei, das einzige Metall, welches schwerer und dabei nicht theu¬
rer ist, als das Eisen, ist zu weich und nimmt zu leicht die Ein¬

drücke
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drücke anderer harter Körper auf, an die es stoßt. Es ist des¬
halb weder zu dem Beschießen fester Gegenstände, noch zu dem Ri-
koschcttiren auf hartem Boden) und folglich auch zu den Kano¬
nenkugeln nicht brauchbar. Eben so wenig sind es die übrigen
schwerern Metalle, Platina, Gold, Silber und Kupfer, wegen
ihrer Seltenheit und Kostbarkeit.

z) Die Geschwindigkeitder Kugeln steigt mit den Ladungen
nur bis zu einem gewissen Grade, über den hinaus sie wieder stuf-
fenweisc abnimmt, obgleich die Ladung noch immer wachst. Nun
wird zwar bei langern Kanonen eine stärkere Ladung erfordert,
um das Naximum der Geschwindigkeit zu erhalten; doch steiget
jene nicht im Verhältniß der Lange des Rohres, und ein gleich
großer Theil der leztern, welchen die Ladung einnimmt, bewirkt
verhältnißmaßig zum Ganzen, in langen Kanonen eine geringere
Vermehrung, als in kurzen, denn der mit Pulver angefüllte
Theil deS RohreS verhält sich beinahe umgekehrt, wie die Qua¬
dratwurzeln deS leeren Theiles-

Länge deS
Rohres

Zoll
28,2
Z8,r
57,4
79, Z

Lange der
Ladung

Zoll
8,2
9,5

IO,7
12,r

Sie ist von der
ganzen Lange

^ Gewicht der
Pnlverladnng

in

Unzen

ag,
i6
'8

Man bemerkt zwar ein stetes Zunehmen der Geschwindig¬
keiten, so wie daS Rohr länger wird, doch nur in einem sehr we¬
nig steigendenVerhältniß, denn das der Geschwindigkeitenist
kleiner alS das Verhältniß der Quadratwurzeln der Lange des
Rohres, aber um etwas größer, als das der Cnbicwurzeln. (M.
s. Ladung und Lange der Ixancmen.)

9) In einem geringern Verhältniß als die Geschwindigkeiten,
vhngesahr wie die Quadratwurzeln derselben, nehmen die "Schuß¬
weiten durch verstärkte Ladungen zu. Vergleicht man sie mit dem
Verhältniß der Geschwindigkeitenund Länge deS Geschützes ; be¬
merkt man durch eine betrachtliche Vergrößerung der leztern eine
weit geringere Vergrößerung der Schußweite, die sich beinahe
wie die Wurzel der fünften Poren; aus der Lange
des Rohres verhalt. Sie würde daher bei einer doppelten
Lange des RohreS nurP der größten Schußweite betragen.

7) Die Dauerzeiten des Fluges der Projectilen verhalten sich
bei einerlei Richtung beinahe wie die Schußweiten.

8) Weder die veränderte Schwere des Rohres, noch der Ge¬
brauch der Schlagrbhren, noch das Anzünden der Ladung an
verschiedenen Orten — d. h. die Stellung des Zündloches —"noch
auch der jedesmalige Elcvationsgrad haben Einfluß auf die Ge¬
schwindigkeit des Projectils.

Heyce GcschrtiWerteeb. 11. M
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y) Endlich zeigen die erwähnten, so wie mehrere andere

Versuche, daß die zufälligen Abweichungen der Kugeln, wenn

sie ohne Spiegel geschossen werden, aus der vertikalen Richtungö-
ebene bis auf ^ der »Schußweite steigen kbnnen, welches einen
Winkel von 150 betragt.

R 0 bins und nach ihm mehrere andere Mathematiker haben

sich zwar bemühet, die Geschwindigkeit der Stückkugcln zu berech¬

nen; allein da mehrere Ursachen diese Geschwindigkeit beträchtlich

verringern, ward sie theils zu groß gefunden, theils weichen auch
die Resultate der Rechnungen wegen der willkührlichen Annahme

der Dichtigkeit des Eisens und der Luft, so wie der Spannkraft
des aus dem Schießpulver entwickelten Fluidums betrachtlich von
einander ab. So haben z. B. alle bei Berechnung der Anfangsge¬

schwindigkeit blos das Gewicht der Kugel als das zu überwindende
Hinderniß angesehen; es erhellet jedoch aus mehreren Versuchen,
daß die Reibung der Kugel im Rohre weit starker ist, als man bisher

geglaubt hat, denn sie betragt bei dem Sechs - und dreißigpfün»
der mehr als das siebenfache Kugelgewicht, u. s. f. Die eben er»

wähnten Versuche sind durch den französischen Artillerie-General
Abboville, in Veiseyn des Professor Bracken hofer und

mehrerer geschickter Offiziere 1784 Zn Straßburg mit metallenen

Kanonen angestellt worden, und in bestehender Tafel enthalten:

Kaliber Widerstand

der der bloßen

Kanonen Ladung

Widerstand

der Ladung
mit einem

Lorschlagvon
Tauwerk

Widerstand

der Ladung
mit Vor¬

schlag und
Kugel

Widerstand

der Ladung

mit Kugel
und zwei

Vorschlägen

24 tö 9/5

S -6 H 7,^ -

j 3 -
j 8 K 3 -
? 4 Nr 3 -

8? ttr
t)O —

-4§r-
>3l6

SIIII

342 tö
223 —
128 —>

b3 ^
132 —

Austart der Vorschlage von Tauwerk hatte man Vorschlage
I von Stroh.

24 tN 9 ^
l9 — 8 —

12 — 7 —

8 — 7 "

4 — 5 —

i6z —
183 —

559 ^

127 —

22 O —

208

'75 ^

,78 -
rÜ4 —

3c>7 —
302 —
2yl —
222 —

2O7 —

Bei diesen Versuchen ward das Geschülz vorher naß und ge¬
wischt; als man aber dieses unterließ, betrug der Widerstand bei

dein Vier - und zwanzigpsünder in den leztern vier angeführte»

6^ 5K l 7/t K j K I 28^ K
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Durch das vorherige Aussiammen der Kanonen wuchs der
Widerstand beinahe um das vierfache. Mit eisernen Schiffkano¬

nen zeigten die Ladungen eine geringere Trägheit, wie sich auS
folgender Tafel ergiebt:

^KaliberderKanonenj
GewohnlicheLadun¬

gen,Patronenvon
Pergament

Widerstandderdrei¬

malangesezten
Patrone

Widerstandd.Patro¬

nemiteinemVor¬schlagv.Tauwerkdreimalangcsezt

WiderstandderPa¬

tronenebstKugelundVorschlagdreimalangesezt.

Widerstandd.Patro¬

ne,denVorschlagdreimalangesezt;KugelundzweiterVorschlagzweimal
BesondererWider¬

stand,wennsichein TheildcsVorschla-geszwischendie Kugelklemmte

K Pfund Pfund Pfund Pfund Pfund Pfund
ich 12K 75 12Z 2Z0 2(^0

24 9 7i 99 20Y 3°7
18

7,
7 60 80 194 3°?

12 59 85 ibtt 312
8

3^
6 50 t>5 133 200«,

2? 5 39 43 85 aoo

4 4 38 40 7.5 98

Offenbar hat man jedoch hier der Sache zu viel gethan, in¬
dem man die Reibung der Pulvcrladnng mit in Anschlag bringt,
die sich bekanntlich in eine elastische Flüssigkeit anstoßt und die
Kugel nebst den beiden Vorschlagen mit heraus treibet.

Hr. von Norbec (Kecbercbes sur I'artilleris) vermeh¬

ret das Kugelgewicht um^, und setzet das Verhältniß des Ei¬
sens, woraus die Kugel bestehet, zu der Luft großer an, als eS

wirklich ist, um die angeführte Trägheit der Ladung zu compeu-
siren. Die Fundamental-Gleichung für die Geschwindigkeit V

ist alsdann V — l, ch ^ ^ 26000;
^4-4258 ^ b ^

das Gewicht der Ladung; k die Hdhe einer Luftsäule von dem

Durchmesser der Kugel und gleicher Schwere; a die Lauge des
Rohres, die auch gewöhnlich durch die in ihr enthaltene Anzahl

Kugeldurchmesser i ausgedrückt wird; und b die Lange der Pul¬
verladung ist, die man auf 2Z bis z Kugeldurchmesser rechnen
kann. Benennet man ferner den Durchmesser der Kugel mit 1),

wodurch k ß n v wird, weil n — 5714 das Verhältniß des Ei¬
sens zur Luft, und m das Verhältniß des Schießpulvers zu der¬

selben ---- 754,24 ist; drückt zugleich x den Spielraum und das
Zündloch aus, durch welche beide das elastische Fluidum ent¬

weicht, p aber das Gewicht der Kugel; so wird x: <2 --- k oder
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Z nv: smb n O : A amb; daher ist b --- ; und a: b --
ZLMp'

„ alüch ch . _lO: - --- g amip: ach.
s^mp
Snbstituiret man nun m obiger Gleichung die Werthe von b,

k, m aus dem hier angeführten Verhältnisse in Zahlen, und
wendet man es z. B. auf die sechs - und dreisiigpfündige Kugel
an, deren Gewicht — den Knbirfnß Eisen zu 520 Pfund ange¬
nommen — 37,47 Pfund betragt; und verhalt sich die specifische
Schwere der Luft zum Wasser wie 800 zu i; so wird die Glei¬
chung für die Anfangsgeschwindigkeitder Kugel
^ 100O k ch , 2. Ki-raip— n(ü
V --- ——-T 72 X los- - ^ ^

' 773-58 p ch 336,79 V
l Ooo 6 ch

ach
X lc>^. ---320,74 lp ach

ach586,79- 2 pch ch
1067726

9609 Ion. Nun ist^ 71425
(1,228460 der Logar. von 1067726
4,8 5585 l der Logar. von 71425
1,174629; hievon der Logar. 0 ,06989z

von 2,5225851 der Logar. 0 ,56221-6
von chioy der Logar. 5 ,982678
von 60,4 der Logar. 1 ,781057

^ (6,195824)
2) 5 ,097912 folglich V ---- 1252 ,9.

Durch Berechnung dieser Formel sind nachstehende Anfangs¬
geschwindigkeiten für die Kugeln der bei der Marine gewöhnlichen
Kaliber gesunden worden:
Gewicht der
Kugel, um Zi

vermehrt

Gewöhnliche
Ladung
oder 4

Spielraum
oder ^

Innere Lange
des Rohres

oder i

Anfangs-
Geschwin-
digkeiten

46,8575 12,5 '
I

1^7 13 ,10 1185,7
31,5 9 11^6 14.24 1123,2
23,4425 7 55,7 14 .71 1247,9
15-7125 5 1

14,6 15 ,87 1268,6

10,475 3,5 1
I4,Z 16,41 1298,1

7,8375 2,5
?

14,2 17,35 1292

5,2125 r-75 18.69 1347,4
lit .--chcibcn Avlluel vriviichrii

nur unbedeutende Veränderungen in den Resultaten derselben.
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sobald nur das allgemeine Verhältniß der Werthe des Eisens und
des Schießpulvcrs beibehalten wird. Eine andere Formel für die
Anfangsgeschwindigkeiten der Stückkugeln findet man S. HZ.
des Wörterbuches Art. Bahn; mansche auch Lange und
Ladung der Geschütze.

Gcschwindpfeifen S. Schlagröhren.
Geschrvindschüfse wurden ehedem auch die sächsischenBatail-

lonkanoncn genannt, weil man sie tveqen ihrer besondern Ma¬
schine zum Richten und beiden zu dem raschen Feuer ganz beson¬
ders geeignet glaubte. S. Lichtmaschine und Rasches Heuer.

Gewehr (arm s) seine Verfertigung:c. S. Luchse, Heuer¬
gewehr, Hlinte, Hlintenschloß, Hiintenschaft und Seiten¬
gewehr.

Gewehr der Artilleristen bestehet gegenwartig bei den mei¬
sten Armeen, mit Recht, blos aus einem Seitengewehr, weil
ihnen alle Arten von Feucrgewehr bei der Bedienung des Geschüt¬
zes nur hinderlich fallen, sie aber in lcztcrem selbst hinreichende
Mittel zu ihrer Vertheidigung finden. Die französische und säch¬
sische Artillerie sind zwar mir leichten Flinten bewehret, die je¬
doch bei lezrerer allezeit in das Zeughaus abgeliefert werden,
wenn die Armee in das Feld gehet.

Gewehrfabrik (manulncture ci'armes) ist bekanntlich die¬
jenige Anlage, wo die Waffen aller Art für die Truppen auf Ko¬
sten der Regierung im Großen verfertiget werden; so daß z. B.
jedes einzelne Stück des Gewehres, des Flintenschlohcs :c. von
einer besondern Klasse Arbeiter verfertiget wird. Diese leztern nun
sind: die Rohrschmide, welche die unter dem Prcllhammer
ausgestreckten Platincu in Flinten und Büchsenläufe verwan¬
deln ; die B o h r e r und N ohrsch! cifer, welche ihm seine Vol¬
lendung geben, damit es von den R o hrve r schraubcr n mit der
Schwanzschraube versehen werden kann. Die Bestimmung der
L a d c st o ck m a ch e r, V a j o n e t s ch m i d e und Bajonet-
schle i f e r erhellet schon aus ihrer Benennung. Die Schlo ß-
macher und die Plattcnmachcr verfertigen die einzelnen
Theile des Fcucrschlosses, die Garnit u r m a ch e r aber das ei¬
serne oder messingene Beschläge des Schaftes, worauf das
ganze Gewehr durch den Reparirer gehörig zusammengcsezt
wird. Bisweilen werden die Theile des Schlosses von den Schloß¬
macher» blos ausgearbeitet, von einer besondern Klasse Arbeiter
aber, den Härtern/nachher erst gehärtet. Die Graveurs
und Polircr geben dem Gewehre endlich durch den Grabstichel
und durch die Politur ein gefälligeres Ansehen.

Die fertigen und mit Schwanzschrauben versehenenGcwchr-
laufe werden vor ihrer Weckern Anwendung in einem besonders
dazu bestimmten, mit Matzcru eingeschlossenem Raume probiret.
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Sie erhalten zu dem Ende eine stärkere Ladung von feinem oder
Pürschpulver, die so viel als das Gewicht der Kugel oder gegen
eine Unze betragt. Auf die Ladung kommt ein starker Pfropf von

grauem Papier, auf diesen aber 2 Paßkugeln. Die so geladenen

Laufe werden alsdann, auf 2 Balken ruhend, gegen eine vorn
mir Erde beschüttete Mauer vermittelst eines Leitfeuers abgeschos¬
sen, wo die fehlerhaft geschweißten die Probe gewohnlich nicht

aushalten, sondern zerspringen. Sind einige Läufe nicht losge¬
gangen, werden die Zündlöcher von neuem aufgeräumt, frisches

Pulver aufgeschüttet, und wie vorher, Feuer gegeben. Unmir,
telbar nach dem Abfeuern wird jedes Rohr insbesondere fest durch

durch die hohle Hand gezogen, wodurch sich die kleinsten, ausserdem

nicht zn bemerkenden Ritzen offenbaren, weil die Hand da hän¬

gen bleibt, wo das Rohr Luft hat. Um sich gewiß zu überzeu¬
gen, daß das Rohr an einer zweifelhaften Stelle nicht gesprun¬
gen ist, darf man nur ein wenig Speichel dahin streichen, das
Zündloch verstopfen, und heftig vorn in das Rohr blasen, oder

einen mit feuchtem Werg bewickelten Putzstock heftig hinein stos-
sen, wodurch der Speichel in die Hbhe getrieben wird, sobald

das Rohr daselbst Luft hat. Die auf diese Weise zweimal (Heim¬

lich mit der bemerkten stärkeren und hierauf mit der gewohnlichen
Ladung) probirtcn Röhre, wenn sich kein sichtbarer Mangel an
ihnen zeiget, werden nun inwendig rein gewischt, und auf das

genaueste untersucht, ob sie irgendwo Gruben, oder Splitter, zn
tiefe Bohrreifcn oder nicht die gehörigen Eisenstarken haben. Der

dazu commandirte Offizier laßt sie in diesem Falle sogleich vor sei¬
nen Augen zerbrechen, damit sie nicht bei der fernern Untersuchung
wieder mit untergeschoben werden können. In den französischen

Gewehrfabriken kommen sie hierauf in ein niedriges, etwas feuch¬
tes Gewölbe, wo sie einen Monat liegen bleiben, und nach Ver¬
lauf desselben von neuem untersucht werden, weil durch den sich
ansetzenden Rost öfters ein Fehler sichtbar wird, den man bei der

vorherigen Untersuchung übersehen hatte. Erst nachdem daS Rohr

bei diesen Untersuchungen tadelfrei befunden worden ist, wird eS

mit einem besonders dazu bestimmten Stempel bezeichnet, ge-

schaftet und mit dem Schlosse verschen. Was übrigens bei der
Uebernahme fertiger Gewehre zn beobachten, findet man unter
dem Artik. Untersuchung des Feuergewehres.

Es sind gegenwärtig in allen Landern Gewchrfabriken für die

Armeen angelegt, die theils blos für die leztern arbeiten, theils

auch auswärtige Bestellungen annehmen, wie die Fabriken zn
Lüttich und Suhla. In Deutschland gehöret die Suhlaer zu den

ältesten und größten Fabriken, die ehemals — als noch viel Röhre
uttgeschäftec ausgeführet wurden — 22 halbe Rohrschmieden be¬

schäftigte, und jährlich gegen 60000 Röhre lieferte. Seitdem

jedoch mehrere Gewehrfabriken angelegt worden sind, und Suhla

auf eine» verhaltnißmäßiger geringen jährlichen Absatz rechnen
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darf; ist nur noch ein Drittheil der obigen Anzahl Rohrschmieden
im Gange, die mir dreißig Schloßmachern jahrlich etwas über booc,
Gewehre verfertigen. Jene sind nebst den Rohrvcrschraubcru,

Plattcnmachcrn, Garniturmachern und Reparirern bei den Büch-
senmachern zünftig, und das Meisterrecht kostet hier gegen l8ofl.
Den Debit der Fabrik besorgen vorzüglich z Handlungen: die

Spa n g en b erg ische, An schütz und Bossel in Soldaten-
gewchrcn, Hör neffer und Sauer aber in Büchsen und

Jagdflinten. Das Eisen für diese Fabrik wird gr'oßtentheils zu

Heinrichs gearbeitet. In oen vhnweit Snhla liegenden Städten
Zelle, Mehlis und Steinbach werden zwar auch Gewehre verfer¬
tiget, doch nur in unbedeutender Menge. Ansehnlicher ist die
hessische Gewehrfabrik zu Schmalkalden, die blos für die Armee
arbeitet und 327 Menschen beschäftiget. Die Gewehrfabrik in

Spandau ward 1722 angeleget, und bestand im Jahr 178Z auö

29 Meistern mit 14 Gesellen, welche die Rohre zu den Gewehren
der preussischen Armee schmieden, bohren und schleifen, und so
nach Potsdam liefern, wo sie poliret, geschäftet und mit Schlos¬
sern versehen werden, welche Arbeit 173 Arbeiter beschäftiget.
Eine sehr ansehnliche Gcwehrfabrik ist zu Ferlach in UnterKarn-
thcn, bei der gegen 300 Meister angestellt seyn sollen. DaS
Gewehr für die hannoverischen Truppen wird in Herzberg verfer¬

tiget ; die Gewehrfabriken der spanischen Armee sind zu Placencia,
Catalonien und Silillos, die der französischen Armeen aber zu Mau¬

beuge, Charleville, St. Etienne und Charlcville. In Rußland
sind ebenfalls 4 Gewehrfabriken, unter denen die zu Tula die

größte und vornehmste ist, denn sie beschäftiget gegen 4000 Ar¬
beiter , die alle im Sold der Krone stehen. Sie hat 8 Stahlheerde,

2 Klingenschmiedcn — die täglich 6-z Säbelklingen und 50 eiser¬

ne Ladstocke liefern — eine Schleifmühle, die jährlich 17280 Sei¬
tengewehre und 25YO0 Bajonette schleift und poliret; eine Walz-

wühle zu dem Messingblech der Garnituren, zwei Rohrhämmer,
und 2Bohrmühlcn, wo jährlich 4800 Gewehre verfertiget werden.

Der Preis eines vollständigen Jnfanteriegewehres mit Was¬
serpfanne, nnßbaumenem Schaft und messingener Garnitur ist in
Suhla Tar 7Thlr. 8gr. Ein gewöhnliches Gewehr von 18 Kugeln
auf ein Pfund mit eiserner Garnitur aber kostet nur 6 Rthlr. 8 gr.

nach dem 20 fl. Fuß. In Lüttich kostet ein Jnfanteriegewehr nach
preußischer Art, mit hohlem dreieckigem Bajonet und nnßbaume¬
nem Schaft 5 Rrhlr. 8 gr. Für ein kaiserlich Gewehr wird dem

Lieferanten in Prag 6fl. 35 kr. bezahlt; davon erhalten die Ar¬
beiter :

1 si« 33 kr« der Rohrschmied
— 18 das Richten und Abschleifen

1 fl. 44 — ein Schloß mit 2 Batterien
— 42 — Die Garnitur

-- Z2 -»- das Bajonet und Krätzer
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— 2l kr.

— 2Y —
— ic> —

der Ladstock

der Schaft

das Zusammenpassen
die Bajonetscheide

Ausser welchen nochz fl. 56 — Ausser welche» noch 5 kr. Fracht bis

Prag, und 12 kr. Unkosten der der Ablieferung gerechnet werden.
,In Charleville kostet ein Gewehr den Fabrikanten iZLiv. >9

Sons 8 De-n.; das Bajonet aber z Liv. 2 Sons 2/ö Den.; die
Regierung hingegen kommt daß vollständige Gewehr mit Bajonet

Z2 bis zz Livres zu stehen, folglich um -4 hoher als die deutschen
Gewehre.

In der hannoverischen Fabrik zu Herzberg endlich kostet ein

Jnfantericgcwebr 5 Thlr. 2 gr.; ein Karabiner 4 Thlr. 20 gr.
und ein paar Pistolen 5 Thlr. z gr.

Gewickrs vergleichung ist dem Artilleristen wegen des ver¬
schiedenen Kalibers der Geschütze unentbehrlich, doch nur in so
fern, als es die in den Stuck- und Kugelgicssereien gewohnlichen

Gewichte bctrifr,.d!e wir daher auch hier nach Assen des hollan¬
dischen Troygewichts auffuhren:

Gewichte

Amsterdam, Pfund
Handelsgew.

dcsgl. Troysgcw.
Anspach, Pfund
Antwerpen, Pfund

Augsburg, Pfund
Bamberg, Pfund
Barcellona, Pfund von

12 Unzen

Basel, Pfund H. G.

Baponue, Pf. H. G.
Berlin, Pf. H. G.

Bern, Pf. H. G.

Bilbao, Pf. Eisen G.

H. Gew.
Bologna, Pst

Braunschweig, Pf.
Bremen, Pf. H. G.
Breslan, Pfund

Brüssel, Pfund
Cadir, Pfund
Castilien, Pftmd

Chur, Pfund

Coustaiitiuopcl, Occa

Dänemark, Pf.

Holl.
Aß.

10280

10240
10608

974?

y8?6
1010z

8512
10188

loi88

97 5c>
10825

9592
10188

7537

97>6
10580

8434
10240

9592

9592
10824

2659b
l°397-

Gewichte

Danzig, Pfund

Dresden, Pf.
Dublin, Pf.
England, Pfund 7?vec

(in pois
Erfurt, Pf. H. G.
Florenz, Pf.

Frankst a. M. Ceukucrg.
Hand. Gew.

Frankreich, Pf. Mark-
Gew.

Freibcrg, Pf. H. G.
Genf, schwer Pf.

leicht Pf.

Genua, Rottolo,
Pf. schwer,

leicht,

Hamburg, Pf.

Hannover, Pf.
Hildesheim,

Hof, groß Pf.
Königsberg,
Kassel,
Kolln,

Kostniz, ^

Holl.
Aß .

9062

97'6
9444

944!

9822
706h

10595

9720
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Gewicht e

Leipzig,
Lissabon,

Luzern, Pf.
Lübeck, Pf.

Lüttich, Pf.
Mailand c schwer

f leicht
Malaga, Pf.
Mannheim, Pf.

Maynz, Pf.
München, Pf»

Midbelburg, Pf.

Ncwcastle, Pf.^
Nimwegcn, Pf.
Nizza, —

Nürnberg, —
Ostende —
Parma —
Pagan —
Piemont "

Pisa —
Posen
Prag —
Presdnrg —

Ragusa —

RegcnSbnrg
Riga, Pf.
Rom, Pf.
Rotterdam,

leicht Gew.

Holl.
Afi.

97'6
9552

lozyr

10059
97^5

1.59 l 8
6822

10299

llP'7
11682

978»
iOOFo

10299

6453
10610

969/
64-4
999V

775^

9779
8288

10646
11616

7560
1 >826

870 r

7845
10280,

9789

Gewich t e

Rußland

Salzburg
Sardinien

Schafhansen
Schweden, Victnalicm

gew.

Berggew.
Sicilien, libra
Solothurn

Spanien

Speycr
Stntrgard
Turin
Ulm

»holl.

Aß.

Venedig

Verona

/ sfZ große
/ Apoth.

^ 12 Unzen
^ schwer

Vlicsfingcn

Warschan, Pf»
Wien, Pf.
Wismar

Würzbnrq
Ypen.

Znrch

aütphen

< schwer

< leicht

schiver
leicht

8512

1165s

8346

9564

8848

7822
6610

ioüz6

9Z8o

loöog
486z
?68o
9754
9938
6286

7453
9744

6924
9Ü92

786g
1-6554
10072

YY2H
L960

10998

9753
9/87

Das deutsche Pfund hat beranntiich 16 Unzen oder 32 Loth, oder

128 Qnent. Nach englischem Gewicht rDver 4u pc>iÜ2 ist » D.uin-

tel, ic2 Pfnnd ; 1792 Unzen z 28.672 Drachmen.
1 — 16 — 256 , —

1 — 16 —

Das alte franzost

1 Pfnnd

'che Markgewicht ist
Mark 16 Unzen 128 Gros z84De»iers 9216 Gran
—

8 — 64 — 192 — 4608 —
1 — L — 24 — 5?6 —

i — 3
1 —

72 —
24 —

Nach dem neuen Gewichts - Svstem hat 1 NvriaAramme,

10 Xilc>«zrammes, 100 bkectogrommes, oder tvoa Decur^ram-
mes, oder 10000 Eirammes. Es betragt aber: 1 XiloZrarnme,
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2 Pfund, — Unzen, 5 Gros 49 Gran, und I Gramms 18,541
Grau des alten Markgewichrcs.

Gicht (^ueularä) die obere runde Oeffnung deS hohen
Ofens 0 ti^. 6. Gab. XII, durch welche das mit Kohlen

und Flüssen vermischte Erz hinein geschüttet wird. Die je¬
desmalige Menge dieser drei Materien wird ebenfalls eine Gicht

genannt, deren Verhältniß von der mehr oder weniger strengflüs¬

sige» Beschaffenheit der Eisenminern abhängt (S. Bisen).

Gießen deS Geschützes (tonte 6ss pisces ä'artillerie) ge¬
schiedn bekanntlich entweder aus Eisen oder aus einer Mischung

von Kupfer und Zinn, die man gewohnlich mit dem Namen desS tü ck m eralls ( kante verte) belegt. Man bedienet sich da¬
zu eines besondern Gießofens Gab. X. Z. 6.7. welches ein
gewohnlicher Windofen ist. der hauptsächlich aus dem He erd
( l'.aire) n, dem RosteX (grille) und dem Aschenfall (neu-
«lrier) 0, bestehet. Der He erd n, wo das Metall zum Ein¬
schmelzen hingeleget wird, ist rund, mit einer kleine» Neigung
gegen das Auge oder die Gosse (la coulse) m, damit das

Metall besser und leichter abfließt. Er ist genugsam über den
Fußboden erhaben, damit der Rost und Äsche »fall die er¬

forderliche Hdhe erhalten, auch die Formen sich leichter in die

Dammgrube s bringen lassen, wenn der Grund der leztern
nur wenig versenkt seyn darf, um die Stückformen aufrecht un¬

ter die Gosse stellen zu dürfen. Der Heerd ist zugleich durch diese
Erhöhung wegen des darunter befindlichen Gewölbes? desto mehr

gegen die Feuchtigkeit gesichert. Oben hat er eine elliptische
Haube oder Kuppel. und auf jeder Seite eine Thüre l, mit einer

Schwelle von Gußeisen 0, durch welche das Metall eingesezt,
und die durch einen starken eisernen Laden X fest verschlossen werden

kann. Zu Bewegung dieses Ladens dienet ein eiserner Waage¬
balken vx, mit einem Gegengewichts üx. 6., der auf dem verlän¬
gerten Anker 4 5. ruhet, und in v einen Haken hat, um die
Thüre vermittelst der Gabel x ki^. daran henken zu können. Ne¬
ben diesen beiden Ocffnungen und mit ihnen in gleicher Höhe sind

vier Windpfeifcn oder Zuglöcher (soupiraux) k angebracht
und zu besserer Regierung des Feuers ebenfalls mit eisernen Plat¬
ten verschlossen.

Hinter dem Heerde liegt der eiserne Rost (grille) X,

so tief, daß die durch das Schürloch (otwusse) IÜ hinein ge¬
worfenen Holzscheiten aufrecht stehend brennen können. Die Asche
des verbrannten Holzes fallt alsdann durch den Rost in den

Asch en fa II 0 kix. 6. herunter, zu dem man auf der Treppe vl),
durch das Gewölbe 0 hinunter steiget; und von wo man alsdann
durch die Gewölbe 00, ? und k nach der Dammgrube (la

ka-sc:) 8 gelangt. Um den Ofen feuern, und das Schürloch

vermittelst des eisernen Schiebers p 6. und 2. fix. Z. vers
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schliessen zu können, führet die Treppe ssie auf den Absatz vso, und
von da über den -Auftritt X auf den obern Theil des Ofens klck.

Der Aschen fall ist viereckig, und erhält durch die einander ge¬

genüber stehenden Thüren O, (j> einen freien Luftzug, der durch
den Rost hinauf streichet, und vermittelst der Thüren und Wmd-

pfeifen bei dieser Art Ocfen die Stelle der Geblase vertritt und
das Feuer verstärket« Schon unter dem Roste d: fängt sich das
Schürloch an zu verengen, und lauft in ppramidalischcr Form
bis etwas über den Heerd fort, wo es sich nach leztcrcm her¬

unter beuget, um den in ihm hinaufsteigenden Feuerstrom durch
das Flammen loch D auf den Heerd herab zu leiten. Hier
Häuser sich in dem engen Raume der entbundene Wärmestoff an,
und bringt das Metall zum Fluß. In den vorigen Zeiten hielt

man zu diesem Endzweck eine besondere Form der Haube des

Ofens für nothwendig, damit die Flamme mit ihrer Spitze auf
das zu schmelzende Metall träfe, weshalb man diese Oefen auch

mit dem Namen der Stichofen belegte; allein eine bessers
Theorie des Schmelzprozesses hat den Ungrund dieser Meinung gc-

zeiget, weil jener blos durch die hinreichend erhohete Tempera¬
tur bewirkt wird.

Weil der Rauch sowohl durch die Oeffnung des SchürlocheS
als durch die Zuglöcher heraus gehet; befindet sich oben darüber der
Rauchfang, ihn abzuleiten. An der Vorderseile des Ofens
endlich ist der Stich oder die Gosse (In coulee) m ange¬

bracht, die sich einwärts kegelförmig erweitert, und durch einen
mit Leimen überzogenen eisernen Pfropf verstopfet wird. Der in¬
nere Raum des Ofens wird aus Bausteinen oder aus andern

feuerbeständigen Steinen gewölbct, mit andern Backsteinen über-
manert, b' ick h 5 und durch eiserne Bänder >, 2, g, 4. tl^. Z. zusam¬
men gehalten. Diese haben an ihren beiden Enden Ochre, durch

welche die Anker (liens cke 5er) kommen« Die obern Bänder ge¬
hen 8 Zoll unter dem Schlußstein nnd die untern 8 Zoll unter der
Sohle des Ofens hindurch.

Man siehet, daß die Einrichtung dieser Wind'ofen auf fol¬
genden physischen Grundsätzen beruhet: 1) keine brennbare Sub¬
stanz kann ohne freien Zutritt der atmosphärischen Luft brennen,

sie wird vielmehr bei Entziehung der leztern augenblicklich verlö¬
schen , wenn sie auch vorher lebhaft brannte« Eine beständige Er¬

neuerung der Luft hingegen befördert das Verbrennen, und ein
mitten durch das Feuer geleiteter Lnftsirom wird dasselbe bis zu
dem möglichsten Grade verstärken. Sobald man demnach den

Nauchfang oder den Aschcnfall eines Ofens verschließt, wird die
Gemeinschaft mit der äußern Luft dadurch unterbrochen, der zu

Unterhaltung des Feuers nöthige Sauerstoff fängt an zu fehlen,
so daß jenes nach nnd nach immer schwächer wird, nnd endlich

ganz verlischt. Dieses erfolget augenblicklich, wenn man alle

Oeffnungen des Ofens verschließt. Macht m«n hingegen blos die
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Seitenthüren dos leztern zu, läßt aber die Thüren des Aschen¬
falls und des Rauebfanges offen, wird die von untcu eindringende
Luft oben mir Deftigkeit hinaus getrieben, und der durch das
Feuer gehende Windstrom erhöhet die Stärke desselben, denn 2)
die durch das Feuer verdünnte Luft strebet immer aufwärts, und
der von ihr verlassene Raum wird sogleich durch die hinzu tretende
kältere Luft eingenommen, z) Die Geschwindigkeit dieser auf¬
wärts strömenden Luft ist nach hydraulischen Gesetzen um so gros¬
ser, je enger der Raum ist, in dem sie sich fortbeweget; noch
mehr wird jene vermehret, wenn sich der Kanal in etwas veren¬
get. Hieraus folgt, daß der Aschenfall und Ranckfaug eine ge-
wiße Länge haben, und daß sie sich nach oben kegelförmigveren¬
gen müssen, wenn das Feuer die der Absicht entsprechende Leb¬
haftigkeit erhalten soll.

Die Grdße der Gicßofen hangt von der auf einmal zu gies-
scnden Menge Geschütz ab; man kann sie daher in große, mittlere
und kleinere eintheilen, von denen die erster» bis 600 Ctnr. Metall
fassen, und 4 vier - und zwanzigpfündigeKaiwnen liefern können.
In einem mittlern Ofen werden 4 schwere Zwölfpfündcr oder
sechzigpfündige Mörser gegossen , daher er 400 Ctnr. Metall fas¬
sen muß. Die kleinen enthalteingOo Ctnr. und können in einem
solchen Ofen 6 leichte Zwolfpsünder oder 12 Vierpfünder gegossen
werden.

Die eisernen Geschütze werden entweder gleich in einem h 0-
hen Ofen gegossen (S. dies Wort); oder man schmilzt das
ans lezterem erhaltene Eisen in einem Windofen von neuem, um
ein reines Eisen zu produziren, und so dauerhaftere Kanonenrohre
als ans dem gewöhnlichen Roheisen zn erhalten. Eine Absicht,
die man neuerdings iinSchweden durch einen Zusatz von 6 bis
pr. Cto Kupfer erreicht. Bregeot. ein französischerArtille¬
rie-Offizier, hatte dies schon vor 2z Jahren, doch ohne Erfolg,
versucht; und neuerlich ist es auch von dem Chemiker Darcct
ausgeführet worden. Man bedient sich auf den franzosischen
Giessereien doppelter Oefen, um in jedem nur eine kleinere Men¬
ge Metall auf einmal einsetzen zn dürfen, und es folglich desto
schneller in Fluß zu bringen; Tab. Xl. zeiget den Grundriß und
den Durchschnitt des Wiadofens zu la Nuclle, dessen Einrich¬
tung wenig von dem vorher beschriebenen Gießvfen abweicht, und
von dem sich die Oefen zu Cbaillot nur durch einen engeren
Schlund bei a unterscheiden. Hier ist der Aschenfall; Z der
innere Raum des Ofens; C der Rauchfang, der durch eine in e
befindliche Klappe zum Theil oder ganz verschlossen werden kann,
indem man sie mehr oder weniger gegen <l neiget; 1) der zn
Steinkohlen eingerichtete Rost, die durch die Thüre I eingeschüt¬
tet werden; wollte man sich der Holzsencrung bedienen, müßte
der Rost tiefer gelegt und in C ein Schürloch zn dem Einwerfen
der Scheite aufbracht werden. L das Gewölbe des Ofens,
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unter dem sich ein anderes Gewölbe ? befindet. Sein Inneres X
ist von Backsteine» aufgeführet und äusserlich mir anderen Bau¬
steinen N übermauert; die Sohle (Z aber wird mit Sand auSge-
schlageu 'I', um den Tümpel b gegen das Einfressen des Metallö
zu schützen. Lczteres wird durch die Thüre X auf den Heerd a
gcsezet, durch die OcffuuugO gerühret und durch die Gosse ab¬
gelassen. In allen Oeffnuugeu sind eiserne Platten angebrachi,
die Steine gegen die heftige Wirkung des Feuers zu sichern; und
der gemauerteKopf des Flammeulochesb (oncorbejllsment) ru¬
het zu mehrerer Festigkeit auf eisernen Stangen, X die innere
Mauer deS Rauchsanges. die von dem Mantel 0 umschlossen
wird. Die Treppe V führet zwischen den Mauern ch nach dem
Aschenfall herunter, aus diesem aber durch den Gang i nach der
Dammgrube.

In diese werden vermittelst des Gerüstes stp und der daran
befindlichen Wellen ^ stss. 6. Tab. X. die Geschntzformen, mir der
Mündung oben paarweise vor der Gosse und völlig senkrecht ein¬
gesetzet, und mit i Fuß dicken Lagen sehr trockener Erde verdün¬
net, die man mir heißgemachteu eisernen Stempeln fest stampfet.
Man muß aber alle Sorgfalt anwenden, daß die Formen bei die¬
ser Arbeit nicht beschädigt werden. Ist man damit bis an die
Mündung der Geschütze gekommen, werden die Formen der ver¬
lohnten Kopfe ausgesezt, und gut an das Beschläge der Formen'
befestiget; worauf mau auch sie bis an die Eingüsse eindämmet.
Um das Schäumen und Blasenwerfcn des Metalls in der Form
zu verhindern, machte der ehemalige Straszburgcr Stückgiesser
Keller die Eingüsse am Vodenstück, und leitete das Metall durch
ein besonderes Steig erohr aus dem Gerinne herab, so daß
die Form sich von unten anfüllte. Diese Einrichtung hatte jedoch
andere Unbequemlichkeiten , daher sie auch von den Stückgiessern
nicht allgemein beibehaltenworden ist.

Nachdem man die Formen oben mit hölzernen Deckeln verse¬
hen, und die Eingüsse mit Werg verstopfet hat, wird das Ge¬
rinne s l'scbenos) aus Backsteinen und Leimen, 6 Zoll breit, y
Zoll tief, verfertiget, und hinter jedem paar Eingüsse eine mir
Leimen überzogene A b sch l a g e sch a u fe l eingesezt, um das
Weirerfließen des Metalls zu verhindern, bis die ersten Formen
angefüllt sind. In dem fertigen Gerinne sowohl, als in der hin¬
ter demselben angebrachten Vertiefung, dein Wolf, wirb hier¬
auf von Kohlen und Holzspähnen ein Feuer angemacht und bis
zum Stechen des Ofens unterhalten, um das eine wie den an¬
dern völlig auszutrocknen, weil die geringste darinnen befindliche
Feuchtigkeit daS flüssige Metall herumsprntzen machen würde.

Während dem ist das Stichloch von innen mir einem Pfropf
von geschmiedetem Eisen verstopft, und mit Leimen verstrichen,
auch daS Metall durch die Seitenthüren in den Ofen gebracht
worden, wo zu unterst die verlohnten Köpfe und die zersägten
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alten Geschütze, oben darauf aber d!e legirten Metallkuchen ge¬
siezt werden, die schon vorher in einem kleineren Ofen aus Ku¬
pfer und Zinn — bisweilen mir einem Zusatz von etwas Zink —
zusammengeschmolzen, und in runde Scheiben oder viereckige
Prismata gegossen worden sind (e?. KanonenmetaU und
Legirung ). Man fangt hierauf an, durch in das S ch ü r-
I o ch geworfene brennende Spähne dem Ofen Feuer zu geben, das
man nach und nach verstärket, wenn sich das Metall sowohl als
der Ofen genugsam erwärmet hat. Das Feuer darf jedoch auch
nicht zu heftig werden; es würde ausserdem den Ofen zerstören,
und einen beträchtlichenTheil des Metalls orydiren. Der zweck¬
mäßigste Hitzegrad wird durch die Erfahrung vermittelst der auS
den Zuglöchern schlagenden Flamme beurtheilet.

Zu Unterhaltung des Feuers bedienet man sich trocknen Tan¬
nenholzes, von Z Fuß Länge und 2 bis Z Zoll ins Gevierte; dem
man bisweilen ^ sehr trockncs Eichen- oder Buchenholz beimi¬
schet, um eine größere Hitze hervor zu bringen. Dies geschiehet
zedoch nur in wenig Giessereien; in den mehrestcn wird blos Tan¬
nenholz allein a igcwendetl Nach jedesmaligem Einwerfen neuer
Schecke wird das Schürloch sogleich wieder fest verschlossen;auch
die Seirentbüren des OfenS werden nur von Zeit zu Zeit geöffnet,
um das Metall mit 14 bis 15 Fuß langen, z Zoll dicken hölzernen
Rührstangen (rinx;arcl«) umzurühren, sowohl seine bessere Mi¬
schung als die Absonderung der noch darinnen vorhandenenUnrei-
uigkciten zu befördern.

Diese erscheinentheils als Schlaken auf der Oberfläche des
flüssigen Metalls, theils sind es Srückgen Backsteine und Lei¬
men, die durch die Heftigkeit des Feuers von den Wanden des
Ofens losgehcn. Sie werden mit hölzernen Krücken kurze Zeit
vor dem Abstechen dcö Ofens herausgezogen, und das nun völlig
fließende Metall — das 16 bis 25 Stunden nöthig hat, in die¬
sen Zustand zu kommen — fleissig umgerühret, bis es ein völlig
kirschrothcs Ausehen bat, wo es gestochen, d. h. die Gosse ge¬
öffnet und das Metall in die Formen gelassen wird.

Eine halbe Stunde vorher wird von einigen Stückgiessernder
sogenannte Secrctfluß — 4 bis 6 Unzen auf jede <5 Ctnr. ge¬
schmolzenes Metall — hinzugesezt, um das Metall zu reinigen
und geschmeidig zu machen. Er bestehet ans iß- Pfund Quecksil¬
ber, I? Pfund Salpeter, 6 Unzen Sal ammoiiiak und 2 Unzen
Schwefel. Vorausgcsezt aber, daß überhaupt zu dem Gießen
des Geschützes nur sehr reines Kupfer und Zinn genommen wird,
ist jener Zusatz entbehrlich; anstatt desselben schütte man lieber
Kohlengestübbeauf das flüssige Metall, um den durch das Ory¬
diren entstehenden Abgang zu verhindern. Zugleich werden in der¬
selben Absicht kurz vor dem Stechen und während dem Ausfliesten
des Metalls große Stücken Schwcinfctt in den Ofen geworfen,
welche die Oberflache des Metalls flüssig erhalten und'das Ent-
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stehen einer festen Haut auf derselben verhindern. Wenige Au«
geublicke vor dem Abstechen ist das Feuer anS dem Gerinne ge¬
nommen und lezteres vermittelst eines Handblasebalges von Asche

und Kohlen gereiniget, zugleich sind die Eingüsse der Formen
mit birnenförmigen eisernen Pfropfen verstopft worden, die man
vermittelst eines eisernen Stieles leicht heraus nehmen kann, und

die das Metall in die Form zu fliesten hindern, ehe das Gerinne

sich völlig angefüllt hat.
Das Abstechen geschiehet mit dem Laß eisen (perrlöre)

das z Zoll stark ist, und horizontal in der Höhe der Gosse an zwei

eisernen Stäben hangt, die oben in dem lezteu Ringe einer, an

den Quecrbalken des Windengerüstes befestigten, Kette zusammen
kommen. Um die gerade Bewegung des Lafieisens zu beför»

der«, theilet sich die Kette in ihrer obern Hälfte, so daß beide
Enden derselben gleich weit von der durch die Gosse gehenden senk¬

rechten Ebne abstehen. Das Laßeisen ist so lang, daß es hin¬

ten über die Dammgrubc hinaus reichet; vorn hat es eine,

15 Lin» starke Krümmung, womit es an den Pfropf gesezt wird;
hinten aber einen 5 Fuß langen hölzernen Stiel. Es bekommt,
so wie die Pfropfe der Formen und die Abschlageschaufeln , einen

Ueberzug von Asche und Leimen, um das Anhängen des Metalls
zu verhindern.

Bei solchem Geschütz, wo man kupferne Massen zu den Zünd¬
löchern in die Form setzet, ist es von großer Wichtigkeit, daß die

leztere sich nicht zu schnell anfülle, welchen Zweck man durch das

nur allmähliche Herausziehen der Pfropfen auf den Eingüssen
erreicht. Sobald jedoch das Metall in der Form bis über die Hohe

des Zündloches gestiegen ist, wird der Pfropf völlig heraus ge¬
nommen. Hat das Metall die erste, oder bei großen Oefcn die
beiden ersten Formen angefüllt, werden die Abschlageschau¬
feln (ecluses) vorgesezt, an dem übrigen Gerinne aber nach und

nach weggenommen, damit das Metall in alle Formen, das

übrig bleibende aber zulezt in den Wolf (carcas) fließt. Das
noch heiße Metall in den Formen wird mit klaren Kohlen bedecket,
das zu schnelle Erstarren desselben zu hindern, und das dichtere

Zusammensetzen zu befördern; ja man hat in der Giesserei zu Bar,
cellona die Bemerkung gemacht, daß man durch Umrühren des im
verlohrnen Kopf stehenden Metalls eine weit dichtere und

gleichförmigere Mischung desselben erhielt, die keine so sichtbaren
Zinnadern hatte, als vorher. Ehe das in dem Gerinne zurück¬

bleibende Metall völlig gerinnt, werden die Abschlageschaufeln
wieder hinein gesezt, wodurch Abschnitte in den Gerinnstücken

entstehen, und das Zertheilen derselben vermittelst eines Hart-
meissels erleichtert wird.

Das fertige Geschütz bleibt einige Tage in der Dammgrnbe,
bis es völlig ausgekühlet ist, wo es vermittelst des Gerüstes lP

ü. Dnb. X. heraus gehoben, und die Form von dem Rohre
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abgeschlagen wird, um es bohren, abdrehen und verschneiden zu
können (S. Bohren). Vei diesen Arbeiten muß man genaue
Risse und Chabloncn zur Hand haben, und Zirkel und Richtscheit

fleißig gebrauchen, um nie von den richtigen Maaßen abzu¬
weichen.

Außer den Gerinn stücken bleibt noch ein Theil des ge¬
schmolzenen Metalles in den Schlacken, in dem Hecrde des Ofens

und in den Bruchstücken der Formen zurück, wovon eö durch Wa¬

schen ans einem Ablaufheerd gesondert werden muß. Man
lass in dieser Absicht-! Zoll Wasser hoch über die gestampften Stücke

fliesten, wahrend eiss Arbeiter die erweichte Erde mir einer Krücke
rühret, damit sie emporsteige und von dem Wasser mit fortgeführet
werde, die schweren Metalltheilchen zu Boden sinken und liegen
bleiben. Sie werden alsdann ans einem kleinen Treib heerd

geschmolzen und zu gut geinacht, um zu Mbrserschcmmeln, me¬
tallenen Scheiben der Hebczenge und ahnlichen Geräthschafren

angewendet zu werden.

Der gegenwärtig zur großen Bequemlichkeit der Stnckgicsser
allgemein eingeführte massive Guß hat anfangs große Widersprü¬
che gefunden; die vornehmsten Gründe dafür und dawider sind

schon oben (Artik. Formen) angeführet worden. Wir dürfen da¬
her hier nur noch das hinzufügen, daß man sehr leicht einen

Fehlgriff thun kann, wenn man die Mangel des Gusses selbst
dein mechanischen Verfahren dabei zuschreibt. Es findet nemlich
bei allen Metallen nur Ein Grad von Reinheit und Vollkommen¬

heit statt, über den hinäus es durch die fernere Einwirkung des

Feuers wieder zerstöret und in seinen Bestandtheilen schlechter
wird. Dies ereignet sich um so mehr bei Metallmischungen, de¬
ren Bestandtheile nicht gleich feuerbeständig sind, und wo der
eine sich schon zu zerstören anfängt, ehe der andere völlig in

Fluß kommc, wie das Kupfer und das Zinn; von welchem lez-
tern sied durch die zu dem «schmelzen nothige Temperatur schon
ein bcträchriicher Theil orpdirct. Werden nun die verlohrncn Kö¬

pfe, so wie die ans der Bohrmaschine und bei dem Abdrehen er¬
haltenen Abgänge vorhergehender Güsse wieder angewendet, sucht

man das dabei verlohrne Zinn zwar durch das An frischen (d.
h. durch einen Zusatz von neuem Zinn) wieder zu ersetzen; allein
selbst der geschickteste Stückgiesser wird die dazu erforderliche Men¬

ge nicht mit Gewißheit bestimmen können, weil er nicht weiß,
wie oft jene Abgänge nmgeschmolzen worden sind, und wie viel

sie dabei Zinn verlohren haben? Nur bei solchem Geschütz, das

ganzlich aus neuem Metall gegossen ist, kann man daher auf
eine der Beschaffenheit seiner Legirung angemessene Dauerhaftig¬

keit rechnen. Obgleich die im Jahr 178z zu Sevilien angestellte
Untersuchung zweier vier - und zwanzigpfündiger Kanonen, einer
massiv- und einer hohlgegossenen, ebenfalls nicht als entschei¬

dend anzusehen ist, weil man die Verhältnisse ihrer Lcgirnng nicht
kannte.
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lannte, würde sie doch im entgegengesezten Falle sehr zweckmäßig
gewesen seyn, daher wir sie auch nicht mit Stillschweigen über¬
gehen zn dürfen glauben. Es wurden aus jedem der beiden Rohre
vier Scheiben, senkrecht auf ihre Are, geschnitten: die erste am
Stoß, die zweite 6Z Zoll vom Anfang des Mittelstückes, die
dritte 16 Zoll vom Halsbande, und die vierte an lezterem» In
der ersten Scheibe des 1744 über einen Kern gegossenen Rohres,
dessen sehr ausgebranntes Zündloch auf einen hanfigen Gebranch
schliessen ließ, fand man ein dichtes Metall, von boher Farbe
und sehr gleichförmigem Korn, zwischen dem Kranzeisenaber eine
sehr große Grube. Die zweite Scheibe hatte mehrere ziemlich
große und tiefe Gruben. In der dritten erschienen verschiedene
dunkle Flecke» — als eben so viel Beweise von der Verkalkungdes
Zinns — und weniger, aber größere Gruben; die äußere Fläche
war dabei regelmäßig gemischt, Z Lin. tiefer hinein aber erschien
das Metall dunkel, schwammigund ohne Glanz. Man siehet
hieraus, daß dieses Metall nicht gehörig gemischt, sondern das
Zinn ungleichförmig unter das Kupfer vertheilet war. Die Be¬
hauptung , daß ein Theil des Zinns durch die Erhitzung des Roh¬
res bei anhaltendem Gebranch geschmolzen oder durch die bei der
Entzündung des Pulvers aus dem Schwefel und dem Salpeter
entwickelten Säuren zerstöret worden sey; ist noch nicht gehörig
begründet, um sie als erwiesen annehmen zn können. Vielleicht
könnte man die ungleichartige Mischung des Metalls mehr der
durch den Kern gestörten langsamen Erkaltung desselben zu¬
schreiben. Wirklich zeigten die Durchschnitte der 1778 massiv ge¬
zogenen Kanone ein durchaus gleicheres und feineres Korn, ohne
alle Gallen und Gruben, deren sich blos an der Vereinigung mit
dem in die Form eingesezten kupfernen Zündloche11 zeigten ; of¬
fenbar ans dem nemlichen, so eben angeführten, Grunde, aus
welchem alle über den Kern gegossenen Kanonen Gallen in der
Seele haben. Noch überzeugender würden diese Erfahrungen
seyn, wenn man sich nicht blos mit einer Vergleichung der abge¬
schnittenen Merallscheiben begnüget, sondern das Verhältniß ih¬
rer Bestandtheile chemisch untersucht hatte (S. Ranonenmetall
und Legirung.)

Die Schiffskanonen werden bekanntlich größtentheils aus C«
sen gegossen, theils weil sie wohlfeiler sind, theils auch weil man
hier die größere Schwere nicht so scheuet, wie bei der Landartille¬
rie. Allein man erlanget durch leichteres Geschütz den doppelten
Vortheil, daß man stärkere Kaliber anwenden kann, und daß
bei schwerem Wetter dennoch das Schiff nicht so sehr durch die
Schwankungen leidet. Die Engländer haben daher metallene Ka¬
nonen auf ihren Schiffen eingeführet, und es ist auch bei andern
Mächten wiederholt der Vorschlag gethan worden, zu den Schiffs¬
kanonen besseres Eisen anzuwenden, und dagegen ihre Stärke zu
verringern. Wie dieses am besten auszuführen sey, ist schon oben

Hv,,cv GcschichWörttw. II. Th. N
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(Artic. Eiserne Kanonen) gezeiget, und neuerdings in Frank¬
reich wirklich ausgeführet worden, indem die ans den hohen Oc-
fen erhaltenen Gange in besondern Winddfen wieder eingeschmol-
zen und Kanonen daraus gegossen werden.

Giessen der Bleikugeln, siehe Bleikugeln.
Giessen der Munition, siehe Bomben, Grenaden und Ka¬

nonenkugeln.
Giftkugcln (bälss empoissonnees) waren bei den alten Ar¬

tilleristen gewöhnliche Fenerballen, unter deren Satz noch z Pf.
Nercur. 8ubl., g Pf. weißen Arsenik und g Pf. ^ur. pi^m. ge¬
mischt. und mir dem ausgepreßten Safte von Bilsenkraut. Eisen-
Hütchen, Wvlfskirscheund Meerzwiebeln angefeuchtet ward.

Girande oder Feuergarbe (Laisse <ls kusses) eine Samm¬
lung von und mehr Raketen, deren Anzahl bisweilen aufmek-
rere Tausende steiget, und die vermittelst eines LeitfeucrS auf ein¬
mal gezündet werden. Sie werden zu dem Ende in einen vier¬
eckige» Kasten verschlossen,dessen Weite sich nach der Anzahl der
Raketen, und dessen Höhe sich nach der Lange ihrer Stäbe richtet.
Er hat einen doppelten Boden: auf dem obern ruhest die Rakete»
mit den Köpfen; der untere, Z bis 4 Fuß von jenem entfernte,
dienet dieStabe beim Steigen in der Richtung zu erhalten. Beide
Boden sind zu dem Ende nach der Dicke der Stäbe mit Lochern
versehen, die in dem untern enger an einander stehen als in dem
obern, damit sich die steigenden Raketen um so besser ausbreiten.
Von 50 bis zu 150 Raketen sind gewöhnlich fertige Kasten in den
Kunstfeuer - Werkstätten vorhanden, die oben einen hölzernen
Deckel, an der einen Seitcnwand aber, zwischen den beiden Bö¬
den, ein Loch haben, um die Naketenstabe bei dem Einsetzen mit
der Hand richten zu können, und um die durch die brennenden
Rakete» verdünnte Luft durch frische zu ersetzen. Ehe jenes ge¬
schiehet, wird der obere Boden oder Rost mit Anfeuerungs-
zeug bestrichen und mit Mehlpulver, doch nicht zu dick, bestreuet,
weil ausserdem die Raketen leicht springen. Diese sind ebenfalls
vermittelst eines einfachen Pinselstriches in ihren Köpfen ange¬
feuert, und 1 Zoll unterhalb derselben ist ein schwacher Nagel in den
Stab geschlagen, damit sie den obern Rost nicht unmittelbar be¬
rühren. Soll nun die Girande gezündet werden, darf man
nur ein Stück brennendes Zündlicht oben hinein werfen, wodurch
alle Raketen auf einmal Feuer bekommen und zugleich steigen.

Zu den kleineren Giranden von zo bis 100 Raketen werden
acht- und sechzehnldthige Raketen angewendet, zu den größeren
aber nimmt man den Kaliber bis zu ein und zwei Pfund. Da es
zugleich sehr unbequem seyn würde, fertige Kasten zu einer Men¬
ge von zoo bis 500 Raketen zu haben; wird blos der obere durch¬
löcherte Boden zwischen 4 zu dem Ende eingeschnittcne Säulen
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befestigst, lind in diesem die Raketen — die kleinern Kaliber in
die Mitte und die starkern sowohl als die versezten Raketen aus¬

sen herum — aufgehangen, daß sie 6 Zoll von einander abste¬
hen» An den Seiten wirb das Gerüste mir Brctern verkleidet und

oben mit einer leicht wegzunehmenden Decke versehen ; der untere

Boden zu dein Hindurchstecken der Stäbe ist hier nicht durchaus
nothwendig, man kann anstatt desselben l Fuß hoch Sand unter
das Gerüste schütten, worinn die Enden der Raketenstabe fest
stehen. Noch grdßcre Giranden zu einigen tausend Raketen er¬

fordern ein festes Gerüste von Zimmerholz mit doppelten Boden
und einer beweglichen Decke von zwei Fallthüren, so durch Seile

und Rollen unmittelbar vor dem Zünden schnell genug aufgezo¬
gen werden können. An den Seiten ist das, bisweilen über 60

Fuß hohe, Gerüste mir Bretern verkleidet, und das Zünden ge,
schiehet vermittelst eines Lcitfcuers von unten herauf. Es müssen

jedoch dabei Sprühen und Wasser in Bereitschaft seyn, weil ge¬
wohnlich die Brcter des ebenen Bodens durch das heftige Feuer

zu brenne» anfangen. Die Wirkung dieser großen Fenergar-
ben wird endlich gar sehr dadurch erhöhet, wenn man die Ra¬
keten nicht in ein Viereck, sondern mehr breit als tief, und die

versezten in die vordern Reihen gegen die Zuschauer hin ordnet.

Glühen (rouglr) erfolget durch eine heftige Erhitzung der

Körper, wobei sie zu leuchten anfangen, und entweder zerstöret
werde», oder bei einer niederern Temperatur wieder in ihren vor¬

herigen Zustand zurückkehren. In jenem Falle laßt sich durch ei¬
nen ans den Körper geleiteten Windsirom gewöhnlich eine wirk¬
liche Flamme hervorbringen, und finden alle Erscheinungen des
Verbrennens statt (Siehe Heuer). Nach den neuesten Versuchen
scheint 6500 Fa hr enh. der gewöhnlich zu dem Glühen der Kör¬

per erforderliche Hitzegrad zu seyn, wo jedoch z. B. Zinn und
Blei schon schmelzen, ehe sie glühen, bei andern metallischen

Körpern hingegen gehet leztereS dem Schmelzen vorher.

Glühende Rugeln (boulets ron^es) dienen zu dem Anzün¬
den feindlicher Gebäude, Magazine, von Holz und Faschinen

erbauter Batterien, und Schiffe; wo sie besonders in den Ha¬
fen und auf den Seeküsicn - Batterien mit Erfolg angewendet
werden. Grenaden und Brandkugeln haben zwar dieselbe Be¬
stimmung , doch bei weitem nicht die Schußweite, die Percus-

sivuskraft und die genaue Richtung der glühenden Kugeln, die
sich nberdieses nicht wie jene durch den brennenden Zünder ver¬
rathen.

Um die Kugeln glühend zu machen, wird im Allgemeinen eine

Zoll tiefe Grube in die Erde gegraben, und mit Holz oder
glühenden Kohlen angefüllt; auf den über die Grube gesezten ei¬
sernen Rost werden alsdann die Kanonenkugeln gelegt, und die

Kohlen mir einem Blasebalg so lange angeblasen, bis die Kugeln
N s
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kirschroth glühen, wo sie mit einer Zange herausgenommen und
vermittelst eines eiserne» LoffelS in die schon geladene Kanone ein-
gcführet werden. Die Roste bestehen aus Z doppelten Füßen,
die unten 2z Zoll Ocffnung haben, und 12 Zoll hoch sind; sie sind
beweglich an die drei Quecrstabe angenieret, ant welchen die ei¬
gentlichen Roststangen zu den Kugeln der Barreriestückc 4 Zoll,
zu denen der Fcldkanonen hingegen 2 Zoll y Lin. aus einander lie¬
gen, die gi> Zoll lang und 16 Lin. ins Gevierte stark sind. Aus
einem solchen Rost können 18 Vier - und zwanzigpfüiidige, 21
Sechzchnpfündige, Z2 Zwolfpfündige, z6 Sechs- und Acht-
pfundige und 40 Vierpfüudige auf einmal glühend gemacht wer¬
den. Man musi dabei die Vorsicht beobachten , die Kugeln nicht
weiß glühen zn lassen, weil sie dann zu schmelzen anfangen, son¬
dern sie bei Zeiten auS denn Windstromc des Blasebalges entfer¬
nen. An Werkzeug wird dazu erfordert: r Feuerhaken, 1 Feucr-
gabel, 1 Zange, die Kugeln damit zu fassen und ans jedes Ge¬
schütz 1 eiserner Löffel, die Kugeln damit in daö Nobr zu bringen.

Weil jedoch die Kugeln auf einem solchen Rost nur langsam
und nur unvollkommenglühend werden, hat zuerst in Gibraltar
bei der Belagerung dieser Festung durch die Spanier ein Hanno¬
verischer Soldat, Namens Schwependick, seines Handwer¬
kes ein Nagelschmid, eine Art Windofen zu dieser Absicht angege¬
ben, der aus einer ins Gevierte aufgeführten Mauer bestand, in der
2 einander gegenüberstehende Thüren angebracht waren, um den
Luftzug zu befördern. Auf einem zu Unterst befindlichen eisernen
Roste lagen die Steinkohlen zu Heitzung des Ofens ; oben darüber
auf einem zweiten Roste von starken eisernen Stäben aber die
Scückkngeln, auf welche noch Holz geworfen ward, daS Glühen
zn befördern, wozu zc> Minuten Zeit erfordert wurden, wenn
der Ofen völlig in Brand war. Dieser faßte ioo Kugeln oder
Nach andern Nachrichten 200 Kugeln auf einmal.

Auch in Frankreich sind dergleichen Windöfcn eingeführet und
auf Küstenbatterien des mittelländischenMeeres von der Rhone-
Mündung bis nach Savona angelegt worden. Sie bestehen aus
einem Schürloch, das 14 und 24. Zoll ins Gevierte hält, mit ei¬
nem eisernen Rost zu dem Holze und einem Aschenfall darunter»
Der Boden des Heerdes, auf den die Kugeln gelegt werden, ist
ZO Zoll breit, n6Fnß 2 Zoll lang, und in 4 Furchen getheilet,
die gegen das Schürloch herabgehen, und unten mit ihm in glei¬
cher Höhe liegen. Um das Brennmaterial zu sparen, und das ,
Glühen der Kugeln zu beschleunigen,werden 12 bis r -z Zoll lange,
und höchstens Z Zoll dicke Holzstücke von 5 zu Z Minuten,'in
gleicher Menge dergestalt eingeworfen, daß sie ausrecht zn stehen
kommen. Es wird alsdann eine Stunde erfordert, den Ofen zu
erhitzen, und ga bis 35 Minuten, eine sechs und drcißigpfündige
Kugel kirschroth zn glühen; in welcher Zeit zusammen it, bis iz
Würfelfuß weiches Holz verbraucht werden. Ein Mann muß
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demnach beständig Hol; herzu holen und der andere einwerfen,
wozu jedesmal eine Minute aufgehet.

Soll der Ofen mit Steinkohlen geheizet werden, sind dazu
6 Eennicr nöthig, und alsdann stündlich 12 Pfund, das Feuer
zu unterhalten. Der Ofen wird so nahe als möglich bei der Bat¬
terie angelegt, damit die Kugeln ohne Weitläufigkeit nach dem
Geschütz gebracht werden können; im Fall jedoch die Umstände
dies verbieten, werden sie am besten in eisernen oder kupfernen
Büchsen, mit Kohlenstaub oder allenfalls auch nur mit Zische be¬
deckt, auf die Batterien getragen. In der schon erwähnten Be¬
lagerung von Gibraltar, wo es vorzüglich darauf ankam, ein
sehr lebhaftes Feuer gegen die schwimmenden Batterien zu unter¬
bauen, waren 80 Kanonen dazu bestimmt, und zu beiden Seiten
der Batterie» Ocfen angelegt, aus denen die glühenden Kugeln ver¬
mittelst eines kleinen eisernen Wagens hinrer dem Geschütz hin¬
weggefahren, und so die Kanonen ohne Zeitverlust geladen wur¬
den. Wenn der Wagen an das untere Ende der Batterie kam,
ward er aus dem andern Ofen von neuem beladen, und machte
denselben Weg wieder zurück.

Ehemals glaubte man zu den glühenden Kugeln sich eines
kleinern Kalibers, als das Geschütz halte, bedienen zu müssen.
Man sezte zugleich einen Porschlag von Heu oder Stroh, und
hierauf einen zweiten von frischem Nascn ans das Pulver ; gab
zugleich dem Rohre so viel Elevation, daß die Kugel von selbst
hinunter rollte, worauf sogleich Feuer gegeben ward, welches der
das Einführen besorgendeArtillerist commandirte. Allein, die
5785 »u Chcrbourg sowie die 179g zu Nizza angestellten Versuche
beweisen, daß die kirschroth glühenden Kugeln nur etwa um 6
Punkte großer werden; daß die glühenden und die kalt geschosse¬
nen Kugeln gleich tief in das Holz eindringen; und daß man an¬
statt des Rasens ohne Gefahr einen Vorschlag von Heu oder altem
Tauwerk nehmen könne, der 12 bis rz Minuten im Wasser gele¬
gen hat, und nachher ausgedrückt worden ist. Wenn demnach
das Pulver in einer genau untersuchtenPatrone von Pergament,
Papier oder dichtem wollenen Zeuge, der nicht durchbeutelt, ein¬
geführt worden; sezt mau zuerst einen Vorschlag von trocknem,
auf diesen aber einen zweiten von nassem Heu , der das Rohr gut
ausfüllet. Die glühende Kugel wird alsdann durch einen dritten,
ebenfalls nassen Vorschlag fest gehalten, damit man der Kanone zcde
Richtung geben, und sie auch nach Erfordern plongiren kaun.
Dieselbe Absicht suchte man in Gibraltar vermittelst eines Stükes
zusammen gebogenes Blech bc zu erreichen, das am Rande ein-
geschnittenwar, und wie das Pflaster einer Vüchscnkugelange¬
wendet ward, 11^. 5. Bah. XII. Die Einschnitte des Bleches
66 dienten hier als Federn, die Kugel u fesi zu ballen, so tief
mau auch das Rohr vorne senken mochte. Versiebet man endlich
die Patrone mir einem Spiegel von Kork, bedarf es gar keines
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nassen Vorschlages auf das Pulver, weil bekanntlich der Kork
nicht leicht brennet.

Nach den mit glühenden Kugeln angestellten Versuchen hat
eine eiserne Kugel, um weiß zu glühen, den sechsten Theil der
Zeit nöthig, in welcher sie dergestalt erkaltet, daß sie nicht mehr
sengt, und ein Sechzehntheil derjenigen, worinnen sie die Tem¬
peratur der Atmosphäre annimmt. Sie verlieret zugleich durch

daö Weißglühen einen Theil ihres Gewichtes, der bei mehrern

Kugeln im kubischen Verhältniß ihrer Durchmesser stand, wie
ma» aus folgendem siehet:
Durchmesser der

Kugeln

0.5,Zoll
1, —

1,5 —
2, —

2,Z —

Sie verlohren
von ihrem Ge¬

wicht:
I

V
?6

I
r?
i

??
i

Durchmesser der

Kugeln.

3. Zoll
3.5 —

4, ^

4,5 —

5» —

Sie verlohren
von ihrem Ge¬

wicht:i
rzi

i:,5
I

I-.5

Eben so stand die Zeit, in welcher zwei Kugeln von verschie¬

dener Grdße sich erhizren, und wieder bis zur Temperatur der
Atmosphäre erkalteten, in einem weit größeren Verhältniß,

als ihre Durchmesser. Eine vier - und zwanzigpfündige rothglü¬
hende Kugel setzte 2 trockne, einen Fuß dicke, Balken augen¬
blicklich in Flammen, daß sie in 6 Stunden verbrannten. Von

einer zwei- und dreißigpfündigen rothglühenden Kugel fiengen
zwei grüne eichene Balken, von 1 Fuß Dicke, zwischen die sie in

eine dazu bestimmte Aushbhlung gelegct ward, sogleich zu rauchen
und nach 4 Stunden zu brennen au , obgleich die Kugel 4 Minuten

in der Luft gelegen hatte. und dreimal in kaltes Wasser getaucht
worden war. Nach 8 Stunden fiel daö Holz auseinander, und
war in l l Stunden in Asche verwandelt. Unter denselben Um¬

ständen sezte eine vier - und zwanzigpfündige, dreimal ins Was¬
ser getauchte, glühende Kugel, nach 7 Minuten Taue und Seil¬

werk ln Flammen. Ja, als man das Feuer mit einer Dandsprüke

ldschre, fiengen die Taue nach 50 Minuten wieder zu brennen an.

Glühofen (eimufchrie) eine Art Windofen, der mehren-

theils mit Holz, doch bisweilen auch mit Steinkohlen geheizet
wird, und zu dem Abwärmen der Blechtafeln dienet (S. Blech).

Gold (I'or) ist nach der Platina das schwerste Metall,

denn sein spezifisches Gewicht betragt 19,2581, oder nach andern
19,649. Bei einer geringern Harte a!S Kupfer und Eisen, hat es

eine außerordentliche Zähigkeit und Dehnbarkeit, und ist so feuer¬
beständig, daß es nur durch einen großen Brennspiegcl verflüch¬
tiget werden kann. Es schmilzt bei lZoo^ Fahrenh. und lost

sich nur in orydirteu Säuren auf. Auf dem trocknen Wege läßt
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sichS beynahe mit allen übrigen Metallen vereinigen, wo es durch
Silber und Kupfer mehr Harte erlangt, durch Zinn aber äußerst
spröde gemacht wird.

Goldregen (pluie <Ze ken) ist in der Lnstfeuerwerkerei eine
sebr leichte brennende Mischung, die aus den versezreu Raketen und
Lustkngeln nur langsam auf die Erde herab sinket. Der Satz dazu
bestehet aus 2 Pfund Mehlpulver; 8 Unzen Salpeter; 8 Unzen
Schwefel, und H Unzen fein geschlagene Baumwolle, die man in
eine Schüssel ausbreitet, und mit darüber gegossenemLeindl
durchziehenlaßt. Man drückt sie hierauf aus, und legt abwech¬
selnde Schichten davon und von den gut durch einander geriebe¬
nen drei Substanzen in einen Kessel, wo man sie so lange stößt,
bis sich alles gehörig durch einander gemischt hat. Zum Anfeuch¬
ten bedienet man sich dabei des Weingeistes, in welchem Kampher
aufgelost worden, so daß man mit den Handen kleine, etwa 4
bis ti Lin. hohe, Pyramiden daraus formtreu kann, die man an
einem warmen schartigen Ort gehörig austrocknen laßt. Der
Goldregen wird nun in einen Napf mit dünnem, dreiahnli-
chem A n f e u er u n g s z e ug geworfen, und darinnen umgerührt,
bis alle Flächen mit lezterm überzogen sind, worauf man den
Regen in eine Mulde mit Mehlpnlver schüttet und hierauf trocknet.

Der französische Goldregen bestehet aus 4 Unzen Gum¬
mi tragant; 4 Unzen grob gestoßenemGlas; 2 Unzen Auripiq-
ment; Unzen Salpeter; Unzen weißen Ambra, und ß Un¬
ze Schwefel. Von diesen klar geriebenen Materien wird mit 2
Unzen in Brandtwein aufgelöstem Kampher ein Teig formirct,
aus dem man zwischen den Fingern die Regenkugcl» bildet, und
wenn sie trocken sind, auf die eben beschriebene Weise anfeuert.

Granaten ( Arermües) sind eine sehr alte Erfindung; sie
waren schon zu Ansang des sechzehnten Jahrhunderts unter dem
Namen der sprengenden Kugeln bekannt, denn Karl
von Rochefaucault wurde 1562 bei der Belagerung von
Ronen durch eine springende Granate erschlagen. Sie wurden
nach Beschaffenheitihrer Große entweder mit der Hand geworfen,
ans Geschütz geschossen, oder auch bei Belagerungen zu Ver¬
theidigung der Bresche angewendet, wodurch sie auch nach ihrer

. verschiedenen Bestimmung die Namen Wallgranaten, Ha n-
bitzgranaten, Ka n 0 n e n g ra n a te n und Handgrana¬
ten erhielten.

Die Wallgranaten s^rermüs» äe rempart) waren
nichts anders, als gewohnliche Granaten von großem Kaliber
und gleichförmiger Eiscnstärke, die man bei Vertheidigung der
Bresche auf die Stürmenden herabrollen ließ. Bisweilen wurden
sie auch aus 6 Mauerziegeln zusammenaesczt, und mit geschmol¬
zenem Zeug überzogen, daß sie eine runde Form erhielten. Sie
sind jezc völlig aus dem Gebrauch gekommen, und mau bedienet
sich anstatt ihrer schwerer Bomben von 70 bis 100 Pfunden.
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Die K> a u b i tz gra n a ten (ubu?!) sind entweder wie die
Bomben mit einer Verstärkung am Boden (culot), dem Brand¬
loch gegenüber, versehen; oder sie sind, besser, concentrisch ge-
gohcn, in welchem Falle sie bei der franzosische» Artillerie hon-

iets creux heißen. Die excentrische Form (Vub. IX. stA. 9- die¬
net hier zu nichts, als die Granaten durch die daraus entstehende

drehende Bewegung um so gewisser ans ihrer anfänglichen Rich¬
tung zu bringen, wie sorgfältig wiederholte Versuche zur Genüge
gelchret haben. Man hat daher auch die concentrischcn Granaten

L. HZ. Y- in den neuern Zeiten häufiger angewendet: in Spanien
fast allgemein; in Sachsen bei dem vierpfündigen Granatstück;

in Frankreich, um sie aus Kanonen zu schiessen, wozu besonders
der kurze Vier - und zwanzigpfünder bestimmt ist.

Dimensionen und Gewicht der Haubitzgranatcn:

S

ss ' ^ .5 .
^ ^

c» ^ ^

I Z

r-g ^
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Das Formen und Giessen der Granaten unterscheidetsich in
nichts von dem Formen und Giessen der Bomben (S. dies
Wort), nnr daß sie keine Henkel oder Oehre haben, wie diese;
die französischen stzolligen und die sächsischen ibpfündigcn ausge¬
nommen. So findet auch alles dort in Absicht der Untersuchung
bei der Uebernahme Gesagte statt; wobei es wegen ihres geringe¬
ren Spielraumes nöthig ist, sie durch einen nur wenig geneigten
Cylinder rollen zu lassen, dessen innerer Durchmessergenau der
Bohrung der Haubitze gleich ist.

Die eigentlicheBestimmung der Granaten ist, lange Linien
von Truppen oder Verschanzungen durch die Nikoschets zu be-
streichcn; Truppen hinter Anhöhen und Brustwehren zu beunru¬
higen, wo sie von Kanonen mit den gewöhnlichen Feldladungcn
nicht getroffen werden können; auf große Weiten ein Terrain un¬
sicher zu machen, Städte und Dörfer anzuzünden :e. Ueber ihre
Wirkung in diesem Falle sehe man Angriff der Posten, Rffo-
schetö der Haubitzen, Lindringen nnd'pvirkung. Auf große
Entfernungen von 2000 Schritt und darüber, bedienet man sich
ihrer blos im Bogen; auf roocz bis 1600 Schritt ist es in ebenem
Terrain am vortheilhastesien, mit voller Ladung zu rikoschettiren;
in noch kleinern Entfernungen muss man schwächere Ladung und
Brander mit kurzem Tempo gebrauchen. Gegen Truppen und
Feldverschanzungeuwird in diesem leztern Falle die Haubize nur

oder 2" über die Horizonrallinie eleviret, so daß die Grana¬
ten das Object gleichsam rollend in sehr stachen Sprüngen errei¬
chen. Weil nun aber ihre vornehmste Wirkung darauf beruhet,
daß sie in der Nahe der zu beschiesscnden Truppen springen, es
aber zu wcitlauftig seyn und tausenderlei Unordnungen veranlas¬
sen würde, Granaten mit verschiedenen Tempo's im Felde mitzu¬
fahren ; schlagt^ein sächsischer Artillerie-Offizier vor, die mit ge¬
wöhnlichen Brändern versehenen Granaten wahrend des Gefech¬
tes zu tempiren. Er bestimmt dazu 2 Mann, welche den Brän¬
der mit einem kupfernen Bohrer von oben durch den Kopf her¬
ein, nach Maaßgabc der zu erreichenden Wurfweiten anbohren.
Dieser Vorschlag hat in der That sehr viel für sich, wenn ihm
nicht die nothwendig damit verbundene Gefahr entgegen stünde.
Vorzüglicher scheint daher das von dem Obersten von Helwig
bei der schwedischen Artillerie eingeführte Verfahren, die genau
passenden Bränder während des Feuers hinter der Batterie in die
sorgfaltig ausgedreheten Brandlocher der Granaten einzusetzen.
Ein schon bereit liegender Streifen Ldschpapier wird zu dem Ende
angefeuchtet und unter dem Kopf der Brandrobre um dieselbe ge¬
schlagen, und sie hierauf wie gewöhnlich in die Granate getrieben,
die bis zu diesem Augenblick mit einem etwas übergreifenden
Pfropf verschlossen ist.

Gegen Erdwalle sind die Haubitzgranaten ebenfalls mit Vor¬
teil anzuwenden, weil sie bei dem Springen durch den Ueber-
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sckuß ihrer Pulverladung über die zum Zersprengen erforderliche
Menge als kleine Minen wirken. Hr. Mffor von Boumard
(Allgemeiner Versuch über die B e f e stig u n g s kun st
T h l. I. S. 272.) ichlagt aber diese Wirkung der Granaten viel

zu hoch an, und giebt euch der zo Kupferplatte stx. l. bis 11. eine
Darstellung der aufeinander folgenden Wirkung mehrerer in einen
Erdwall geschoßnen Granaten, durch die er zerstöret wird. Es

fallt in die Augen, daß dazu nvtlnbendig die Granaten beinahe
alle auf einen und eben denselben Ort kommen müssen; eine Be¬

dingung, die schon an sich nie zu erreichen seyn wird. Nichr

minder dürfen sie nur so tief eindringen, daß die äußersten Gren¬
zen ihrer Wirkungssphären noch außerhalb der äußern Flachen

des Walles fallen, weil im andern Falle kein Trichter entstehen
kann. Die Erfahrung hat dies auch bei dem 1799 in Frankreich
nach dem Vorschlage des B. Ch an d er l os la c l 0 s angestell¬

ten Versuche gezeiget, wo man aus z vier- und zwanzigpfün-
digen Kanonen auf 600 Schritt Granaten gegen eine Brustwehr
schoß. Von y Granaten sprangen 4 ohne Wirkung in der lez-

tern, weil ihre Wirkungssphären nur Z Fuß zum Durchmesser
hatten, ihr Eindringen aber über 4 Fuß betrug. Aehnliche Ver¬
suche hatte man um die Mitte des so eben abgelaufenen Jahr¬

hunderts schon bei der hannoverischen und preußischen Artillerie
angestellt, deren Resultate aber nicht bekannt geworden sind.

K a n 0 n e n gr a n a ten ( boulets creux) scheinen selbst noch

älter als die Haubitzgranaten zu seyn, denn die alten Sreinstücke
waren anfangs blos zu Kartetschen bestimmt. Der erste Erfinder
scheint ein Commandant des Schlosses zu Gemappe gewesen zn
seyn, der im sechzehnten Jahrhundert in Gegenwart des Don
Louis de Velasco, Feldzeugmeisters KarlsV., einen Ver¬
such damit machte. Dieser fiel aber, so wie ein zweiter, bald

darauf zu Antwerpen angestellter, nichr nach Wunsch aus, weil
man bei dem Laden der Kanonen die Brandrdhre einwärts kehrte,

wo sie nothwendig von der Ladung zerstauchet und die Granate
zersprengt werden mußte. Man hielt daher die ganze Sache für
unausführbar bis gegen das Ende des siebenzehnten Jahrhun¬

derts, wo man sie wieder hervorsuchte, und wo sie der französi¬
sche ^-cccapitain des Chi ens injeinem Gefechte mit 4 engli¬

schen Schiffen mit gutem Erfolg anwandte. In der Belagerung
von Gibraltar schoß man auf de» Vorschlag des englischen Haupt«

manns Mercier ZZ zollige oder siebenpfündige Granaten ans
den vier» und zwanzsgpfündigen Kanonen auf Zooo Schritt weit
gegen die spanischen Laufgräben, wo sie viel Schaden thaten.

ES wurden hierbei nur schwache Ladungen und Vorschlage von
altem Tanwcrk gebraucht, denn bei einer etwas verstärkten La¬

dung sprangen die Granaten unmittelbar vor der Mündung der

Kanone. Man bediente sich bei der französischen Artillerie wäh¬
rend des RevolntionSkrieges durchaus concentrischer Granaten
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an? diese Weise häufig, und bestimmte selbst eine besondere Gat¬

tung leichter vier - und zwanzigpfündiger Kanonen dazu, von de¬
nen z. B. in der Belagerung von Peschiera ( im Jahr 180c?) acht

bestinimr waren, die Erdwälle durch hineingeschossenc Granaten

zu zerstören. Um mit mehr Wirkung auf den Küstenbatterien
gegen die feindlichen Schiffe agiren zu können, schlagt G assc n-

dl (e^icie memuire a I'usnAe lies OAciers ci'^rtillsrie ,1s
brance) vor, Granaten gieffen zu lassen, die ihre Verstärkung
auf der Seite des Brandloches, um lezteres aber einen empor sie¬

benden Rand haben, damit der Kopf der Brandrvhre nicht gc-

sranchct wird, wenn die Granate in das Holz eindringt. Es ist

jedoch zu vermuthen, daß die Anstützuug der Luft gegen den
Feuerstral der Brandrvhre wahrend des Fluges der Granate jenen

allezeit rückwärts drehen wird, weil die Erfahrung lehret, daß
conccntrische Granaten von durchaus gleicher Eisenstärke dennoch
allezeit mir dem Boden zuerst eindringen. Wir wurden daher
vielmehr anrathen, diese Art Granaten überhaupt in den Wan¬

den etwas stärker als gewöhnlich zu machen, damit sie bei dein

Anschlagen an die eichenen Seitenwände des Schiffes nicht durch
den Stoß zertrümmert werden.

Die Handgranaten (xrsnaste») werden in den neuern
Zeiten nur noch bei Vertheidigung der Festungen gebraucht, um
sie theils aus die stürmenden Feinde zu werfen, theils in Gra¬

nat h a g c l oder Hcbcspiegel-Granaten (S. diese Worte)
bereiniget, gegen die Spitzen der Transchee zu werfen. Ihre
Maaße sind:

^Aeußerer Durchmesser

Eisenstärke oben
- — am Boden

Aeußercr Durchmesser des
Brandloches

Innerer desgl.

Hohe von dem Boden km
an das Brandloch

Gewicht in Pfunden

lFranzdsische!

^ZvULin.Pkte.
Z 3 6 --

Spanische

Zoll Lin. Pkte.
2L8

^ 4 -

z- 8. 6 I

— 4s,
— 4 ü

— 6 l o ?-

5 5?

! z !
Zg K. 4 Unz. 2 Pfund

Sachsische

L 3.658
< 4.189

s -5 Dnrch-) messer

? ^ Durch-
) messer

4 bis z jtz.

Sie werden mit hölzernen B ra u d r d h r e n versehen (S.

dies Wort), die 2 Zoll 8 Lin. lang sind, und oben ro Lin., un¬
ter dem Kopfe 7 Lin., am untern Ende aber 9 Lin. im Durch¬

messer haben, und 2 Lin. weit gebohret sind. Die zu dem G r a-
nathagel und Nebhühuerwürfcn bestimmten Granaten

erhalten nur ein sehr kurzes Tempo ; die in Festungen zn Verthei¬
digung der Bresche bestimmten hingegen müssen wenigstens 12 bis
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! 5 Tempo's haben, oder eben so viel Sekunden brennen, weil sie
mir der Hand geworfen werden.

Granathagel fosrtouche ä grensäes) ist ein hölzerner hohl
gcdrehetcr Körper, in welchem sich z Lagen Haudgrauatcu besinn
den, um sie bei Belagerungen gegen die Spitze der feindlichen
Laufgrabenwerfen zu können, daher dieser Körper — wenn er für
den Mörser oder Stcinböller bestimmt ist — auch eine Tra li¬
sch e e k n g e l genannt wird. Diese hölzerne Büchse, deren äuße¬
rer Durchmcper sich nach dem Kaliber der Haubitze richtet, ist zu Z
Lagen zweipfnndigcrGranaten io,lZr Rhciul. Zoll hoch, inwen¬
dig aber 7,4g Zoll tief und 6,y8 Zoll weit ausgedrehet; so daß die
Seitenwände 0,5 bis 0,7 Zoll stark bleiben. Der Stoß ist nach
dem Lager der Haubitze entweder kcgcl - oder halbkugelfdrmig ge¬
schlossen , und hat eine 0,625 Zoll große Oeffnung zu der hin¬
durchgehendenFcuerleitung 1Z. Kg. 7. Tab. XI. In ihm sind 5
runde hölzerne Spillen äst befestiget, die 0,625 stark st"b,
und 2,47 Zoll auseinander stehen. Zwischen diese Spillen und
die äußere Wand werden die 15 zweipfüudigeneisernen Handgrana¬
ten Kl, deren buchend mit Brändersatz geschlagene Äraudröhren
mit heraushangenden Ludelfaden versehen sind, in drei Lagen der¬
gestalt eingeschobcn, daß die Kopfe ihrer Brandrdhren vorwärts
zwischen den Spillen liegen. Hinten werden zu Bewirkung einer
festen Lage hölzerne Keile k, deren Länge ---- dem Diameter der
Granaten ist, eingeschoben. Auf die Granaten kommt ein Hebe»
spicgel zu liegen, der auf jeder Seite 5 Vertiefungen für jene,
in der Mitte aber ein 0,7z Zoll weites Loch für die Feuerleirung
und um dasselbe herum 5 ändere Löcher für die Spillen hat. Die
zweite Lage Granaren wird in die obern Vertiefungen des Hebe¬
spiegels gelegct, ein zweiter Hebespicgel daraus geschoben, und
endlich die dritte Lage Granaten mit dem hölzernen Deckel be¬
deckt, der auf seiner untern Seite ebenfalls 5 Vertiefungen für
die Granaten hat, und in den 0,5 tiefen Einschnitt des hölzernen
Körpers paßt. Er ist wie die Hebespiegel0,75 Zoll dick, nnd
wird durch den leinwandencn, aufgeleimten Uebcrzug des Gra-
nathagcls fest gehalten.

Die Feuerleituug bestehet aus 8 baumwollenen, mit Zwirn zu¬
sammen gebundenen und gut angefeuerten Ludelfäden, welche
mit einem kleinen Nagel außerhalb des Stoßbodens befestiget nnd
durch die vorhercrwähnte Oeffnung, so wie zwischen den Lagen
der Granaten hindurch gezogen wird, daß die aus leztern hän¬
genden Stopinen sie berühren. Die Granaten werden mit i bis
z j Unzen feinem oder Pürschpulver geladen; die Ladung der
s'chzehnpfündigen Haubitze zu dem Granathagcl ist Pfund
Vulver, das wie ein blinder Schuß in einen Sack von Flanel oder
E lamin gefaßt wird.

Granatwagen. Siehe MunitionSwagen.
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Granatstsick, eine von dem verstorbenen General v. Hoyer
bei der sächsischen Artillerie eingeführte vierpfündige Haubitze,
die sich von den gewöhnlichen Haubitzen durch eine größere Lange

und Leichtigkeit unterscheidet. Es laßt sich demnach leichter be¬

wegen, als diese , wahrend es sie zugleich wegen seiner Länge
und wegen seines geringern Spielraums sowohl in der Wurfweite

als in der Genauigkeit der Würfe überhrift.
Das Rohr des Gra n atstnck'es ist9Kaliber lang, wovon

das Bodcnstück 2^, das Zapfenstück' g, und das lange Feld

Kaliber ausmacht. Der Stoß ist Z Kaliber, und die Metallstärke
an der Kaliber langen Kammer^, im Zapfenstück H Kaliber,
und an der Mündung A. Kaliber. Die Kammer ist Kaliber
weit, hinten halbkngclsörmig geschlossen, läuft aber vorn kegel¬
förmig an das Lager an, daber anst) die Granate in einen so ge¬
stalteten Spiegel cingesezt wird. Die höchsten Bodenfriesen sind

Z Kaliber hoch. Die Schildzapfen sind ^ lang und ^ Kaliber im
Durchmesser; lezterer betragt bei den Stoßscheibeu 1 Kaliber,

Die Delphinen endlich sind ^ lang. Anstatt der Traube hat die¬
ses Geschütz Hinren eine stählerne, angeschraubte Nase, um es

zur Ladung einfallen lassen zu können (S. Richrmaschine).

Viel Achnlichkeir mit diesen Granarsiücken haben die franzö¬

sischen kurzen, von dem Bürger Dorsner 179z angegebenen
Vier- und zwanzigpfünder st-;. 1. Tab. XIII., die 12 Kaliber
lang sind, und 2700 Pfund wiegen. Ihr Kaliber ist nach fran¬

zosischem Maaße 5 Zoll 7 Lin. 7Z Punkte. Ihr Durchmesser am
Stoß iZ Zoll 4 Lin.; folglich ihr^e Metallstärke daselbst 4 Zoll 10
Lin. 2! Punkte; dieselbe am ersten Bruch 4 Zoll 5 Lin. 11^ Punkte,

am Anfang des langen Feldes ^ Zoll 4 Lin. 2j Punkte, an der

Mündung 4 Zoll g Lin. 2^ Punkte. Die Langen des Rohres sind:

Fuß Zoll Lin. Punkte
Von dem Ende der Bodenfriesen bis an

die Mündung g - 6 6

Länge der Seele Z 2 2 —
— des Ansatzes der Traube — 8 — —

vom Stoß bis öor die Schildzapfcn 2 6 Z 2
— vom Stoß bis an den Anfang des

langen Feldes 277 —
—" Vom Anfang des langen Feldes bis
an das Halsband 215 —

— von dem Halsband bis an die Mün¬

dung — y 6 —
Der Durchmesser der Schildzapfen — 4 9 2
— — — des Rohres bei den Schild¬

zapfen mit Einschluß der Stoßscheibcn —14 —

Die für dies Geschütz bestimmten Granaten haben 5 Zoll 5 Lin.
7 Punkte; daher ist ihr Spielraum 2 Lin., obgleich neuen Er-
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fahrnngen bei der sächsischen Artillerie zufolge i Lin. völlig hin¬
reichend wäre, und man nicht befürchten darf, daß die (Grana¬
ten blind gehen. Die lezrern haben gleichförmig i Zoll Ei; - --
stärke, wiegen leer »8 Pfund und enthalten 12 Unzen ! me -<>
Bei der in der That auffallenden Uebereinstimmungdcr Dimen¬
sionen dieses Geschützes mit den sächsische» G r a'i, a r stn ck e'c
dürfte die Vermuthung nicht ganz unwahrschein!iä? seyn, da '
lezrern seine Existenz verdankt; welches noch mehr dadurch waH-
scheinlich wird, daß ihre Einführung unmittelbar in die ß che
fallt, wo die Franzosen in der Belagerung von Maynz ei i e
fches Granarstück eroberten, und dadurch mir seinen VsrhK.Hffeu
bekannt wurden.

Granuliren. S. Eiserne Kanonen und Kupfer.
Graphit. Siehe Eiscnfarbs.
Griechisch ^'euer ( keu grsFvi8) ward im Jahr (HZ von dem

Griechen Kallinikus aus Heliopolis erfunden, und zuerst bei
der Vertheidigung von Konstantinopcl angewandt. Es bestand
ans einer dein geschmolzenen Zeuge ähnliche» Mischung
von Salpeter, Schwefel, Pech und Harz, die mit Bergbl oder
andern brennbaren Oclen zusammen geschmolzen wurden, um
Kugeln daraus zu formen, oder es noch weich und brennend in
irdenen Gefässen auf den Feind zu schleudern. Man überzog auch
wohl die mir Flachs umwundenen Fcuerpfcile damit, um sie her¬
nach anzünden und feindlicheGebäude oder Kriegsmaschinen in
Brand stecken zu können. Am häufigsten ward es auf die eine
wie auf die andere Weise während der Krenzzüge von den Sara¬
zenen angewendet, die den Kreuzfahrern oft sehr großen Scha¬
den damit zufügten. Seine Mischung giebt der Grieche Mar-
cus zu E Pfund Salpeter, 2 Pfd. Kohlen und 1 Pfd. Schwe¬
fel an, denen die übrigen Bestandtheile nach Erfordern der Um¬
stände in mancherlei Verhältnissen zugesezt wurden. Den Na«
mcu Naphtha erhielt es nachher wahrscheinlich wegen des darin¬
nen befindlichenSchwefels; denn es findet sich nirgends eine
bestimmte Spur, daß eö wirklich Bergol enthalten.

Grignons Kanonen» Siehe Eiserne Kanonen und Ge¬
schmiedete Kanonen.

Grundstoffe oder unzerlegte Stoffe. Siehe Themie (Wör-
terb. 1,192.)

Gueridon ist nichts anders, als ein Raketen bock, an
welchem sich oben anstatt der Quecrlatte ein rundes Bret mit auf
der Peripherie eingeschlagenen Drathhaspen befindet, um die
Raketen darauf hangen und vermittelst einer Srvpiue als ein
Wouquet auf einmal steigen lassen zu können. Ohngefähr in der
Hälfte des senkrechten Ständers befindet sich ein zweites, rundes
Bret, von etwas kleinerem Durchmesser mit Haspen, durch we!-
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che die Stäbe gehen, um ihnen bei dem Aufsteigen die gehörige

Richtung zu gebe». Das obere Beet hat gewöhnlich 20 bis 2g
Zoll im Durchmesser, und faßt 10 bis 12 Raketen.

H.

Hagel, die erste und älteste Art der Kartetschen bestand blos

aus einer Menge Kieselsteine, und alter zerbrochener Eisenstücke,
womit man die Stein- oder Streubüchsen — die Hau¬

bitzen der spätern Zeit — fast bis zur Mündung anfüllte, und

sie, zu Vertheidigung der Bresche, unter die Stürmenden schoß.
Weil die Ladung auf diese Weise, wo man den Hagel mit nas¬
sem Leimen gleichsam in das Geschütz einmauerte, nur sehr lang¬
sam geschehen und man daher nur einmal gegen den andringen¬
den Feind feuern konnte; fienq man gegen die Mitte deS sech»

zehnten Jahrhunderts an, den Hagel in ein Netz von Eisendrath,

in kleine nach dem Kaliber der Steinstücke eingerichtete Fässer
oder Körbe zu fassen. Um endlich auch den Hagel aus Kanonen
schiessen zu können, wählte man Muskctcnkugeln oder klein ge¬

hauene Stücke Blei, womit man Säcke von grober Leinwand an»
füllte. Die ersten Spuren davon finden sich in der Belagerung

von Ostende: hier schössen die Niederländer dergleichen Hagel
gegen die Laufgraben der Spanier. Bestand der Hagel aus Ei¬

senstücken und gehaktem Blei, belegte man ihn mit dem Namen

deö gehauenen Hagels; sprengender Hagel hingegen
bestand aus Granaten, und ist schon oben unter dem Namen des

Granat Hagels beschrieben worden.

Hahn am Hlintcnschloß schien) siehe d. W.

Hahnebrei ist auf den Blechhütten eine Mischung von Was¬
ser, feinem Thon und Koblengestübbe, worein die Blechtafeln vor

dem Wärmen getaucht werden, um das Ansetzen des Glühspahns,
d. h. das Verbrennen der Oberfläche zu verhindern.

Hakenpulver wird das gröber gekörnte und nicht pvlirte

Schießpulver genannt; das gewöhnlich auch — doch mit Un¬

recht! — aus einer schwachern Composition bestehet, als das
feine oder Pürschpulver.

Hakcnmärser waren kleine Handmörscr zu zweipfnndigen

Handgranaten, die man mit einem Flintenschafc und Fenerschloß
versähe, um sie so an die Schulter stemmen und abfeuern zu kön¬

nen. Weil jedoch dabei der Rückstoß des Mörsers sehr beschwer¬

lich war, hatte lezterer vorn unler der Mündung einen eisernen
Haken, um ihn an ein auf der Brustwehr angebrachtes Queer-

holz anhängen zu können. Diese Mörser, die nur Z Kaliber

lang waren, und daher wenig Wirkung leisteten, sind, mit
Recht, ganzlich aus dem Brauch gekommen.
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Hakennadel, eine gewohnliche Raumnadel, deren Spitze
rechtwinklich 0,5 Lin. lang umgebogen ist, um die Metallstarke
des Geschützes am Zündloch damit untersuchen zu könne». Die¬
ses Werkzeug ist jedoch nicht mehr gewöhnlich, seitdem andere
und bessere Instrumente zu dem Visitiren des Geschützes einge¬
führet worden sind.

Halbe Rarthaune schießt 24 Pfund Eisen, war ehedem 2a
bis 24 Kaliber lang, und wog 2z bis 40 Ctnr. Sie ward mit
12 Pfund Pulver geladen, und trug im Kernschuß 425, im Vi-
sirschnß 850, und mit der höchsten Elevation, d. h. auf dem Ru¬
heriege! li'cgeno, 5070 Schritt. Von allen großen Kalibern der
frühern Epoche ist nur allein die halbe Karthaune noch als
Festungs- und Belagerungsgeschütz beibehalten worden. Ihre
Dimensionen finden sich unter dem Artikel Latteriestücken.

Halbe Narhschlange, ein altes Feldgeschütz, das im fünf¬
zehnten Jahrhundert gebräuchlich war, und 7 Pfund Eisen
schoß.

Halbe Schlange schoß eine ncunpfündige eiserne Kugel mit
8 Pfund feinem Pulver im Kernschuß boo, im Visirschuß 1200,
und in der höchsten Elevation 7140 Schritt. Sie war auf 10!
Pfund gebohrt, Z2 bis z6 Kaliber lang, und wog 70 Ctnr.ji
denn ihre Metallstärke betrug hinten am Stoß au der Mün¬
dung aber ^ Kaliber. Gleich allem übrigen wegen seiner Schwere
uubchülflicheu Geschütz ist sie aus den Zeughäusern gänzlich ver¬
schwunden. Selbst auf den Wällen der Reichsstädte eristiret es
nicht mehr, seitdem die Franzosen auf ihren Streifzügen durch
Franken und Schwaben jene abräumten, um die alten Karthau»
neu und Schlangen in Feldstücke umzuformen.

Halbsaure, gasförmige azotische, oryvirtes Stickgas
(ox^lls gassux ll'aisots), siehe Gas.

Halsband (vollst) bestehet aus einem Stäbe (ustrag-rlle)
und 2 Plättchen (Ustsl). ES gehöret mit zu den Ropffriesen
w. n. i.

Hammerwerk. S. Lisenhammer.

Handgranaten. Siehe Granaten»

Handmorftr unterscheiden sich von den HakenmZrsern blos
dadurch, daß sie nicht geschaftet sind, wie diese; sondern ent¬
weder auf einem kleinen hölzernen Schemel ruhen, oder unten
auf einen hölzernen Stock befestiget waren, den man mit seiner
, -fernen Spitze hinten gegen die Erde stützen, und so den Mor¬
ser abfeuern konnte. Ihre Maaße finden sich im M ieth, Gru¬
ber und andern alten Artillcriebüchern. Die Einführung der
Rebbühnergranaten und der Steinmörser hat sie aus dem Ge¬
brauch gebracht.

Hand-
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Handprotzwagen. Siehe Drlgnedale.
Handspeichen ( leviers) werden die bei dem Geschütz befind¬

lichen Hebebäume genannt, die zur Bewegung und zum Richten
desselben dienen. Ihre Länge ist:

für die Brigadckanonen und Haubitzen Fuß
für die Reqimentsstücke —

Bei dem französischen Geschütz haben diese Handspeichen
vorn einen Ring, hinter dem — bei dem Zwölfpfünder iO Zoll,
bei dem Achtpfünder y Zoll, und bei dem Vierpfünder Zoll —
ein eiserner Widcrhalcer (>Lrrstotr) eingeschlagenist, damit die
in die Hebcringe (S. L-schläge) geschobenen Handspeichcn nicht
rückwärts heraus fahren können, wenn sie dergestalt gedrehet
werden, daß der WiderHalter neben die für ihn in dem gros¬
sen Hebcringe angebrachte Vertiefung zu liegen kommt. An dem
hintern, stärker» Ende der Handspeiche ist eine eiserne Haspe
mit 4 Nägeln angeschlagen, um sie an die Lastete anhangen zu
können.

Bei den Vatteriestückensind die Handspeichen b! Fuß lang»
unten l Fuß 6 Zoll abgeschärft und mit Eisen beschlagen. Der
mittlere, l Fnß z Zoll lange, Theil ist achteckig, das obere Ende
aber rund. Alle diese Handspeichcn werden am besten aus jun»
gem, gerade gewachsenen Eichen - oder ans Ulmenholzverferti¬
get und mit Firnißfarbe angestrichen, um sie gegen die Nässe zu
schützen.

Handzünder (porte-lance) find bei einigen Artillerien von
Eisen geschmiedet, und haben unten eine Dille, um sie auf einen
2 Fnß langen Stock befestigen zu können. Das andere Ende,
welches rechtwinklich an die Dillc angesezt ist, bestehet aus zwei
Flügeln, die bisweilen vorne eine halbrunde Aushöhlung haben,
um das Zündlicht zu fassen, und durch eine kleine Schraube zu¬
sammengepreßt werden. Bei der sächsischen Artillerie wird der
Dandzünder als ein Srock geführct, und im Dienst angehangen;
bei der französischen Artillerie hingegen ist er blos von Blech,
und befindet sich in der Stncklade beim Geschütz.'

Hängender Morser. Siehe Mörser»
Hartes Bisen (fer 6ur) ist eine Untergattung des ge,

schmeidigen Eisens, das siahlartig ist, und deshalb bei
dem Strecken und Ansschmieden mehr Gewalt erfordert. Ist es
harr und zähe, so verhält es sich bei dem Brechen und Schmie¬
den kalt und warm, wie jedes gute geschmeidige Eisen. Har¬
tes und dabei sprödes Eisen läßt sich zwar gut schmieden,
aber nicht biege»; hart und wild endlich wird es genennt,
wenn es sich kalt und bis zu einem gewissen Wärme-Grade
schmieden laßt, in der Schweißhitze hingegen bricht. S. Ge¬
schmeidigesBisen.

Hop« GncbützWörtcrb. ll. zh. D
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Zärten des Stahles (trempsr I'gcier) geschiehet bekannt¬
lich, indem man ihn bis zu einem gewissen Grade glühet, und
bierauf plötzlich in einer kalten Flüssigkeit ablöschet; wodurch er
zu jeder Art schneidender Werkzeugevorzüglichgeschickt gemacht
wird. Je weniger Hitze nun eine Stahlart zu dem Harten erfor¬
dert, um so härter ist sie ihrer individuellenBeschaffenheitnach;
Zu einer guten Härtung aber darf man dem Stahle durchaus keine
stärkere Glühhitze geben, als nur eben nothwendig ist, welches sich
bis jczt blos durch mit jeder besondern Stahlart angestellte Ver¬
suche bestimmen läßt.

Ehe man zu dem Harten des Stahles selbst schreitet, muß
er gelinde geglühet und nachher gehämmert werden, um ihn vom
G l ü hspahn zu reinigen. Das Hämmern darf jedoch nicht bis
zu dem völligen Erkalten des Stahles fortgesezt werden, weil er
ausserdem beim Härten Risse bekommen würde. Das Glühen
des Stahles geschiehetmit einer lebhaften Hitze — wozu harte
oder Laubholz-Kohleu am besten sind — indem man jedoch
die Gebläse nicht zu stark gehen läßt, nach Verhältniß der Be¬
schaffenheit des zu härtenden Stahles sowohl, als der daraus zu
verfertigenden Dinge. Sehr harter Brennstahl oder Gußstahl
bedarf nur einer dunkelrothen, der minder harte einer blaßrothen,
der weiche Gerbsiahl aber einer rosen - oder hellrvthen Glühhitze.
Weil bei diesem Glühen die Stahlstücke leicht überhizt oder ver,
brannt werden können, pflegen einige geschickte englische «Stahl¬
arbeiter das Kohlenfener dazu mit Lederspähnen zu vermischen,
welche gleichsam die Stelle eines Cements vertreten und verhindern,
daß die äussern Flächen des Stahles ihren Kohlenstoff nicht verlie¬
ren , sondern vielmehr durch die thierische Kohle noch mehr er¬
halten. Feine Werkzeugeund andere schwache Stahlsiücke glü¬
het Hr. Nicholson aus demselben Grunde nicht im offenen
Feuer, sondern in reinem geschmolzenem Blei, daS kein Zinn ent¬
hält. Wenn das Blei eine mäßige Rothglühhitze erhalten hat,
wird es umgerühret, und der zu härtende Stahl einige Secunden
hinein gehalten; hierauf wird dieser schnell im Bade umgeschüt-
delt, heraus gezogen und in ein großes Gesäß mit kaltem Was¬
ser geworfen.' Nur auf diese Weise läßt sich einer Stahlplatte der
höchste Grad von Härte mittheilen, ohne daß ihre Textur dadurch
beschädiget wird.

Bei dem Härten schneidender Werkzeugehat die Beschaffen¬
heit der kalten Flüssigkeit einen nur geringen Einfluß; es ist hier
ohne allen Nutzen, dem Wasser Salze beizumischen, oder wohl
gar Quecksilber anzuwenden; wohl aber kann man verhindern,daß der Stahl beim Härten keine Risse bekommt, wenn man die
Oberfläche des Wassers mit Talg übergießt, und durch diesen
hindurch den Stahl in das Wasser taucht. Solche Instrumente
hingegen, die eine außerordentlicheHärte haben müßen, wie
Feilen, Grabstichel w. werden in Wasser, mir Schnee vermischt.
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oder in verdünnter Salpetersäure gehärtet. Weil nun aber der
Stahl durch diese Operation zugleich sehr sprbde, und zu man¬
chem Gebrauch beinahe ganz untauglich wird, benimmt man ihm
durch das Anlassen (recnit) einen Theil der zu großen Harte
wieder. Er wird hier bis zu einem gewissen Grade — den die
auf seiner Oberflacheerscheinenden verschiedenen Farben anzeigen
— erhizt und hierauf in die gewohnliche Lufttemperatur gebracht.
"?on Fahrenheit bis zu verändert er dabei seine
Farbe »ach und nach in Strohgelb, goldgelb, braun, roth, pur-
pur, blau, hellblau, grünlich und wcißgrau; bei 600" fangt er
an, sich schnell zu vrydiren, und sich mit einer weißgraucn Haut
zu überziehen, die ihn gegen den Rost sichert. Nach Hr. S t o,
derts, eines geschicktenenglischen Instrumentmachers, Bemer¬
kungen färbt der Stahl bei 4Z0 Grad Fahrcnh. nur eben sich
blaßgclb, daß man es ohne Vergleich»»» mit andern Stahlstücken
nicht bemerket; dies ist der niedrigste Grad, zu dem Anlassen
der schneidenden Werkzeuge, bei dem sie ihre Schärfe ungleich
länger erhalten, als wenn man damit bis zur Strohfarbe steiget,
die der Stahl bei 460 Grad bekommt, und die man gewöhnlich
den Nasirmessern, Federmessern und ähnlichen feinen Werkzeu¬
gen giebt. Von 470° bis 500° gftng der Stahl aus dunklem
Strohgelb in die Goldfarbc und hierauf"»! Gelbbraun über, ward
aber erst bei z8o Grad dunkelblau, als der gewohnlichen Tempe-
rirung der Seitengewehre (S. d. W.). Weil jedoch die
Farben bei dem Anlassen verschiedenerStahlarten nicht im¬
mer gleiche Grade von Harte anzeigen, es auch von großer Wich¬
tigkeit ist, daß der gehärtete Stahl in allen Punkten völlig gleich¬
förmig erhizt werde; taucht man ihn besser nach Hartley's
Angabe in heißes Ocl, oder in Rose's Mctallmischung aus Z
Theilen Blei, g Theilen Zinn und 8 Theilen WiSmnth, deren
Temperatur sich auf die bekannte Art genau bestimmen und regu¬
liern laßt, sobald sie nur nicht den Siedepunkt des Quecksilbers
überschreitet. DaS Ocl hat dabei noch den Vorzug, daß das
hinein getauchte stählerne Werkzeug von sclbsicn untersinkt, und
zugleich sichtbar bleibet, welches beides in Rose's Gemisch
nicht der Fall ist.

Haspel. Siehe Hc>rizcmtalwmde.
Haubitze (abusler) leitet ihren Ursprung von den ehemali¬

gen Stein- oder Kammerstückcn her, die anstatt der Kartctsche
mit einem Haufen loser Kieselsteine geladen wurden, und daher
von den Deutschen den Namen der Hanfnits erhielten, wie
aus Fronsbergers Kriegsbuch erhellet. In der Gegend von
Padua cristiret jedoch eine Familie Obizzi, deren Ahnherr die
Haubitzen erfunden, und ihnen den Namen gegeben haben soll;
eine Sage, vie dadurch einige Wahrscheinlichkeit erhält, daß ge,
gen Ende dcö vierzehnten Jahrhunderts die innern Kriege der ira-

O 2
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licnischen Freistaaten vorzüglich den Haufigeren Gebranch der

Fenergeschütze überhaupt begünstigten. Die Haubitzen wurden
schon langst in Deutschland gebraucht und bei den Armeen mit-

gkführct, ehe sie die Franzosen kannten, die erst in der Schlacht
bei Neerwindcn acht von den AUiirten eroberten, und nachher

die ersten 1749 zu Douap giessen liessen.

Als eine Zwischengattung der Kanone und des Mörsers wird
die Haubitze wie zene auf einer Naderlaffete gefahren, und wirft
ihre Projeetilen meistens mir in flachen Bogen; wird aber, wie

Iczterer, mit der Hand geladen, daher man ihr auch nichr mehr
als Z bis 6 Kaliber zur Lauge giebt. Weil jedoch dadurch die

Wurfweite sowohl als die Genauigkeit der Richtung leidet, ist
man in den neuern Zeiten bisweilen von jenem Grundsatz abge¬

gangen, und hat sich im Feldkriege mit Vortheil längerer Hau¬
bitzen von kleinerem Kaliber unter dem Namen der stlinhorner,
der Granalstücke und der kurzen Vier- und zwaiizigpfündcr

ki^. 1. Dnb. XIII. bedienet (Man sehe die ersten beiden Worte).
Zu dem Angriff und zu Vertheidigung der Festungen hingegen
sind noch die zwanzig- und drcißigpfnndigen, so wie bei den

Franzosen die achtzolligen Haubitzen von den gewöhnlichen Di¬
mensionen beibehalten. Jedoch sind auch zum Feldgebrauch die

lezrern nicht überall verändert worden, sondern man hat sich all¬

gemein begnüget, schwächere Kaliber — von 7 und 8 Pfunden
oder b Zoll — an die Stelle der alten zwanzigpfnndigen Hau¬

bitzen zu setzen. Müller (Vreatlls ok ^rtillerv p. 8g-) giebt

zwar den erleichterten Haubitzen von größerem Kaliber den Vor¬

zug ; allein sie geben keine größeren Wurfweiten, und in den Er¬
eignissen des Feldkriegcs auch keine beträchtlichere Wirkung, als
die kleineren, wahrend die größere Schwere der Granaten und der

dazu erforderlichen Ladungen, sowohl in Absicht der Anschaffung
als des Transportes mehr Aufwand verursachen. Die kleineren
Kaliber werden daher hier immer den Borzug behaupten, sobald

man nur den BranLersatz dergestalt einrichtet, daß wenigstens
ein Theil der mitzuführeuden Granaten im Nothfall auf größere

Weiten von 2000 bis Zooo Schritt getrieben werden kann, ohne

zu krepiren. ehe sie ihre Flugbahn völlig beendiget haben.
Da die Haubitzgranaten gewöhnlich mit der Hand eingefüh¬

ret werden, laßt sich die Lange der Haubitzen auch nicht füglich

nach Kalibern bestimmen, wodurch nothwendig die kleineren zu
kurz, oder die größeren zu lang werben müßten, je nachdem man
einen schwachen oder einen starken Kaliber zur Norm annähme.

Die sieben - bis zehnpfündigen bekommen deshalb 6 bis 7 Kali¬
ber, die fünf und zwanzig - bis dreigigpfündigcn aber nur Z Ka¬

liber zur Lange; doch ist dies nichr allgemein, denn die sechs-

und achtzolligen französischen Haubitzen (ilg. 2.) sind die

englischen acht- und zehnzolligcn aber nnrgZ und 5Kalibcsslang,

wie folgende Tafel ihrer Dimensionen und die Borstcllnng der
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Die in der Tafel mit K bezeichnete Gattung sind die wirklich

bei der englischen Armee eingeführten Haubitzen, deren Metall-

starke jedoch Müller Clreatise ot^rtilker^ p. Z2.) für zu groß



2l5 Hau

hält, weil sie überhaupt nur schwache Ladungen bekomme», und
diese auch ihre Kraft mehr vorn im Fluge als hinten gegen das
Kammerstückäußern ( Siehe Meta ll stark e). Er bat daher
in U sowohl den Stoß als die Metallstärkc des Zapfenstückesum
^ kleiner angesezr, und es lohnte wohl die Mühe, über diese ge¬
wiß nicht ungegründete Behauptung genaue Versuche anzu¬
stellen.

Die Große der Kammer hangt, wie bei allem Kammerge¬
schütz, von der Pulverladung ab, die sie enthalten soll. Viril
man sich jedoch bei den Haubitzen nicht, wie bei den Kanonen,
des Kernschusses bedienet, oder ihn wenigstensnur in dem Falle
anwendet, wo ein sehr ebnes Terrain das Hinrollen der Grana¬
ten erlaubt. bedarf es auch bei ihnen keiner so starken Ladungen.
Mehreren Erfahrungen zufolge sind bei den großen, Kalibern,
und bei den sieben- und achtpfündige» Haubitzen ^ des Gewichtes
der Granare hinreichend, die leztere bis auf 2-x>o Schritt zu trei¬
ben. Hieraus laßt sich denn die Lange der Kammer leicht be¬
stimmen, da man ihr gewohnlich die Hälfte des Durchmessers der
Granate zur Weite giebt, um die sichere Entzündung des Bran¬
des zu befördern, und auch das Bodenstück der Haubitze nicht
so sehr zu verlängern. Einige Theoretiker haben es zwar für
vortheilhast gehalten, die Are der Kammer nm die halbe Breite
des Spielraumes unter die Are des Fluges zu setzen, weil dann
die ganze Kraft des aus dem Pulver entwickelten gluidnms mehr
auf den Mittelpunkt der Granate wirken würde. Allein dies fin¬
det nur statt, wenn die Haubitze immer eine und eben dieselbe
Elevation bcibehält, weil bei jedem neuen Grade offenbar die
Kammer auch eine andere Are haben müßte, die durch den sich
stets veränderndenSchwerpunkt der Granate gienge. Es ist da¬
her weit besser, die Kammer mit dem Fluge coneentrisch zu ma¬
chen , die Granate aber an einen hölzernen Spiegel zu befestigen,
wodurch man den doppelten Vortheil geringerer Abweichungen
von der vcrticaleu Richtungsebne und einer großen, Wurfweite
erhält. Zugleich macht der Spiegel es unmöglich, bei einem ra¬
schen Feuer die Granate in der Hitze des Gefechtes verkehrt in
die Haubitze einzuführen, und dadurch das Springen derselben
im Rohre zu veraistasse».

Um nun dem Spiegel einen fester» Ansatz in der Kammer zu
verschaffen, läuft bei den sächsische» Haubitzen das Lager an sei¬
nem hintern Ende kegelförmig in die Kammer aus, ad st->. 4.
D-ch. XIII. Jenes wird nemlich, wie bei allen Haubitzen, halb
kugelförmiggeschlossen,dann aber mit demselben Halbmesser auf
der Are aus ä noch ein zweiter Bogen beschrieben, der die Punkte
k. x. bestimmt, wo die Tangenten mf und an die Kammer
treffen. Giebt man nun dem Spiegel dieselbe konische Form,
wird er nicht nur besser und fester im Lager ruhen, sondern auch
die Pulverkraft mehr gegen die Are der Granaten wirken.
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Das Gewicht der Haubitzen betragt gewöhnlich bei den star¬
ken! Kalibern, die 55 des Granatengewichts zur Ladung haben,
auf jedes Pfund der Granate Pfmid; bei den kleinern Kali¬
bern hingegen, deren Ladung ^ des Gewichtes der Granate be¬
trägt, auf jedes Pfund der Iczrern 50 Pfund, etwas mehr oder
weniger, wie aus folgender Tafel erhellet.

Kaliber der Haubitzen. Metallgcwichtl
in Pfunden

Siebenpfundige
Achrpfnndige oder

Zollige
Sechszolligc oder

zehenpfündige
Sechzehnpfundige
Achtzollige oder

Zwanzigpfünder

Oesterreichische
Preußische
Englische
Sächsische

5 Franzosische
4 Dänische
^ Oesterreichische

Sächsische
s Französische

Englische

5 da
800
4H0
H07
hgv

820
IgOY
l»2c>
I 2OO

Die Lasteten der Haubitzen unterscheiden sich von den Laste¬
ten der Feldkanonen blos durch stärkere Dimensionen. Bei der
französischenArtillerie hielt man anfangs die für die Kanonen
bestimmte Nichtschraubefür zu schwach, dem Rückstoß der Hau¬
bitze bei etwas hohen Elevationen zu widerstehen, und versähe sie
daher mit einem Keil, der sich vermittelst einer horizontalen
Schraube hin und her bewegte (S. Nichtschraube). Ge¬
genwärtig sind jedoch auch die Haubitzen mit der perpendicularen
Nichtschraube der Kanonen versehen worden, obne daß sich eini¬
ger Nachtheil dabei gezeigt harre. Weil man überdiescs geiiötbi-
get ist, den Haubitzen eine beträchtliche Elevation zu geben, wo
die Hohe des gewöhnlichen Aufsatzes nicht zureicht, sind die säch¬
sischen acht- und sechzchnpfündigen Feldhaubitzenmit einem festen
Aufsatz versehen Tab. sig. die 4 Dresdner Zoll breit und 2
Zoll hock ist. Die beiden Füße a und b sind dergestalt auf die
höchsten Bodcnfriesen geschraubt, daß man zwischen ihucu durch,
blos über Metall richten kann.

Scharn borst (chandb. f. Offiziere) schlagt die Anschaf¬
fu ngskosteneiner siebenpsündigenHaubitze auf 229z Nihlr. an,
ncmlich

das g<2O Pfund wiegende Rohr 400 Rrhlr.
die Laffete und Protze 280
2 Munitionswagcn roo100 scharfe Granat - Schuß 151
25 Karretscheuschuß 12 z
>2 Brand - und Leuchtkugeln zh
14 angeschirrte Pferde 84c»
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Montur für 7 Knechte
desgl. für 12 Mann Bedienung
Gewehr für leztcre

22^5 Rthlr.
Obgleich dieser Anschlug einige Abänderung erleider und nicht

nach aller Schärfe anzunehmen ist, weil z. B. ein Munitions¬
wagen mehr als 50 Rthlr. kostet, und ein Pferd mit völligem
Zuggeschirr nicht wohl für 60 Rthlr. angeschaffet werden kann;
kann man doch im Allgemeinen die Anschaffnngskosien der Hau¬
bitze , ohne beträchtlichen Irrthum, auf 2400 Rthlr. setzen. Die
jährlichen Unterhaltungskosten der sicbenpfündigen Haubitze wür¬
den ohngefahr gZoo Rthlr. betragen; eine Batterie von 6 der¬
gleichen Feldhaubitzenwürde demnach bei ihrer Aufstellung einen
Aufwand von 14400 Rthlr., in Absicht ihrer Unterhaltung aber,
von jahrlich 34800 Rthlr. erfordern.

Nur selten werden ans den Haubitzen besondere Batterien
oder Divisionen formiret, weil sie auf nahe Schußweiten, wo die
Granaten noch nicht liegen bleiben, weniger Wirkung leisten,
als die Kanonen. Gewohnlich giebt man zu jeder Abtheilung
Positions-Kanonen, 2Haubitzen, um dem Feind auf sehr große
Entfernungen durch die springenden Granaten Abbruch zu'thun
(S. Eintheilnng und FeIdarrillerie). Bei Belagerun¬
gen werden jedoch bisweilen die Rikoschetbattericnblos ans Hau¬
bitzen formiret, wie schon oben (Artik. Batterien) gesagt
und auch das Nothige in Absicht des zur Bedienung erforderlichen
Gerathes beigebracht worden. Die Anwendung der Haubitzen
endlich gegen verschanztePosten und Retranchements findet sich
unter dem Artik. Angriff.

Haubitz- Batterien, siehe Batterien.
Haubitz- Granaten ( obus) siehe Granaten.
Hcbebäume (leviers) sind bei der Artillerie, zu mancherlei

Gebrauch, von verschiedener Größe und Stärke, nöthig. Das
wcißbuchene, Ulmen - und Eichenholz ist am vorzüglichsten dazu.
Siehe Handspeichen.

Hebeleiter ( cbevretts oder levier ü'abattaxe) ist nichts
anders, als ein vorn mit Eisen beschlagener Hebcbanm von be¬
trachtlicher Lange, um große Lasten von der Erde aufzuheben,
und auf einen niedrigen Rollwagen legen zu können. Der Baum
1' ruhet zu dem Ende auf einem starken eisernen Bolzen K. tkgr 5.
st'ab. XIII., der durch die correspondirendenLocher zweier, in
ein Sahlsiück lZ eingezapfter Ständer E geschoben wird. Ein
anderer Bolzen, der mit einer Mutter fest geschraubt ist, hält
bicmcilen die Stander oben zusammen.

Da hier das kürzere Ende des Hcbebaumes die Last bewe¬
gst , an dein langern Theile desselben hinter der Hebeleiter aber
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die Kraft angebracht ist; so siehet man leicht, daß diese Maschine
ans den mechanischen Gesetzen eines Hebels der erste» Art beruhe,
wo sich der Nuhepunkt zwischen Kraft und Last befindet , und wo
die lezter» beiden im Zustand der Ruhe, oder des Gleichgewich¬
tes, sich umgekehrt wie ihre Entfernungen vom
Nuhepunkt verhalten»

Hebefpiegel ( platenu) eine runde Scheibe von Holz oder
Carton, deren man sich in der Knnstfeuerwcrkereibedienet, meh¬
rere einzelne Körper auf einmal fortzutreiben. Die Hcbespie-
gcl der Steinmorser sind daher gewohnlich 2 Lin. kleiner im
Durchmesser als der zugehörige Morser, und i Zoll 8 Lin. in der
Mitte stark. Zu den Wachtclwürfcn oder Hebespiegelgranateu
ist der Hebespiegcl in der Mitte sowohl als um den Rand her¬
um mit einigen Lochern durchbohret, damit die auf ihm liegenden
Granaten um so sicherer Feuer bekommen.

Die Hebefpiegel zu den Landpatronen und Pots n
feux sind blos von starkem Carton mit schwachem Anfeuerungs-
zeug überstrichen, und ebenfalls zur sichern Mittheilung des
Feuers durchlöchert. Zu den Wasserfassern hingegen müs¬
sen die Hebefpiegel ebenfalls von Holz gemacht werden, weil sie
2 Fuß im Durchmesser bekomme», und stark genug sevn müssen,
um den obern ebenfalls hölzernen Deckel mit heraus stoßen zu
tonnen, wie man an seinem Orte mit mehrere,» sehen wird.

Hebefpiegel - Granaten oder Wachteln (perärenux) sind
nichts anders, als eine Anzahl Handgranaten, die aus einem
Stein - oder andern Morser auf einmal geworfen werden. Die¬
ses geschiehet entweder mit oder ohne eine kalibermaßigcBombe.
Im erster» Falle wird auf die Bombe — die auf die gewohnliche
Weise geladen worden — ein innen hohl ausgedreheter Hebe¬
fpiegel gesezt, der in der Mitte ein rundes Loch für die Brand-
rbhre der Bombe, rings um dasselbe aber eine Anzahl Vertiefun¬
gen hat, damit die darauf zu legenden Granate» ein festes Lager
haben. AuS den Brandrohrcn der leztern bangen lange Ludelfa-
deu oder Stopinen herab, um ibre Entzündung zu erleichtern»
Oefterer laßt mau jedoch die Bombe ganz weg, und setzt anstatt
derselben, wie bei den Steinmorsern, einen unten halbkuqelfdr-
mig abgedreheten und mir einem Loche zu der Feuerleitung verse¬
henen Hebefpiegel in den Mörser, auf den die Granaten in die
dazu bestimmten Aushöhlungen gelcgct und durch darauf gewor¬
fenes Mchlpulver angefeuert werden.

Mau bedienet sich dieser Wachteln am besten und wirksam¬
sten bei Belagerungen gegen die Spitze der Sappen und beim An¬
griff gegen den bedeckten Weg, wo sie ungleich mehr Eindruck
auf den Feind „rächen, als die mit bloßen Feldsteinengeladenen
Steinbollcr. Sie wurden zuerst wahrend des dreißigjährigen
Krieges angewendet, und verdrängten in der Folge die sogenann-
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len Transcheekugeln beinahe ganz , weil sie einfacher wa¬
ren und keine so weitlänftige Vorbereitung brauchten, alö diese.
Pctri, ein Florentiner in französischen Diensten, erfand wäh¬
rend deö spanischen Successions - Krieges eine besondere Art Mör¬
ser dazu, um dessen Mündung herum dreizehn kleine Morser zu
Handgranaten mir zwei eisernen Bändern dergestalt befestigt wa¬
ren , daß sie alle mir dem in der Mitte befindlichen großen Mör¬
ser zugleich gezündet werden konnten.

Hebering (anneau cls pointaxe) an der französischen Feld-
laffete halt die Handspcichcn, um dem Geschütz die Seitcnrich-
lung zu geben, auch um beim Avanciren und Retirircn den
Schwanz der Lastete zu tragen. Bei der sächsischen Artillerie ist
der Hebering (anneau äs rnanoeuvre) auswendig au den
Schwanz der Lastete geschlagen, um das Aufprotzen der Parkka-
noneii zu erleichtern.

Hebezeug (cchevre) eine bekannte Maschine, um schwere La¬
sten in die Hohe zn heben , Kanonen auf ihre Lasteten zu legen w.
bestehet aus einem Gerüste von goder 4 an ihrer Spitze vereinigten
Balken , an denen oben ein Flaschenzug befestiget ist, dessen Tau
über eine unten angebrachte Welle lauft. «seine Einrichtung
gründet sich daher auf die mechanischen Gesetze der um eine feste
Achse beweglichen Scheibe, wo im Stande des Gleichge¬
wichts 1) bei der festliegenden Scheibe Kraft und
Last einander gleich sind, und sich jede zu dcin gau-
zen Druck aufdieAre derScheibe verhält, wieder
Halbmesser zum doppelte» Cosinus des halben
Winkels, den ihre Richtungen mit einander ma¬
chen; beider schwebenden Rolle hingegen 2) Kraft und Last
sich gegenei n a n der verhalten, wie derHal bm esser
zu dem doppelten Cosinus des Winkels ihrer Rich¬
tn u gen. Ist lbl die zu bewegende Last, /L die Kraft, /S aber
der Winkel, welchen die Richtungen der Kraft und Last mit einan¬
der machen; so wird !VI ^ 2 ^ Cos. /?, und daher N.

2 t.oj. /S
Nun ist 2 Lost 6o^ 1, und der vortheilhaftesteZustand, wo Cos.
Bie- 1, oder wo die Seile gleichlaufendsind, in welchem Falle
^ s: Z IVl wird.

Dste gewohnliche Einrichtung der im Hebezeug angebrachten
Flaschenzüge zeigen st^. ü. und 7. Tab. XIII.. Hier laufen die
Seile der eben angeführten Bedingung zufolge einander parallel,
daher verhält sich die Kraft zu dem Gewichte der
Flasche und der zu bewegenden Last wie die Ein¬
heit zur Anzahl der parallelen Seile. Um hier auch
das Verhältniß der Einheit zur Anzahl der Scheiben in der un¬
tern, oder schwebenden, Flasche anwenden zu können, hat mau
in dem Falle, wo das Ende des SeileS an der obern festen Fla-
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sche fest ist: ^ r:2n; wo wie vorher, die Kraft, p
d as v ereinte Gewicht der Last und der untern Flasche, n aber die
Zahl der Scheiben ausdruckt. Ist hingegen das Seil an der un¬
tern beweglichen Flasche fest, wird das Verhaltnist : p ^ l : 2
n-s-i, welches beweist, daß die leztere Einrichtung vorthcilhaf-
ter ist, als die erstere.

Ausser der zu hebenden Last hat aber die Kraft noch den Wi¬
derstand des Seiles zu überwinden, der auö der Steifheit dehel-
ben, und aus der Reibung der Rollen an ihren Aren entstehet.
Nennet man r denjenigenTheil der Kraft m, welcher angewen¬
det werden muß, die Steifheit des Seiles zu überwinden; so ist
für die Bedingung des Gleichgewichts nach dem allgemeinen
Grundsatz der Maschinenlehre: daß die Gewalt der Kraft
mit der Last im Gleichgewichte stehen müsse, m ^
p -z- r , oder m — p 52 r. Weil das Moment der Kraft aber ans
der Multiplication derselben mir dem Halbmeßer der Scheiben,
minus der Abweichung des steifen Seiles von der Pcrpendikulare,
daS Moment derLast hingegen durch die Multiplication der leztern
mit dem Radio, plus der angemerkten Abweichungentstehet; so
wird r ----- ^ Widerstand

des Seiles bei dem Abwickeln von der Scheibe in Prari
ohne Fehler für Null angesehen werden kann, so ver¬
schwindet dadurch IZb, und r --- - , oder der Kraft,
multiplicirt mit der Abweichungdes Seiles von der senkrechten
Linie, und dividirt durch den Halbmesser ver Scheibe. Diese
Gleichung verwandelt sich in m — p — —, wo ^ d Dr ^Iv
und k> und aus der Erfahrung zu bestimmende Großen sind, D
ab er den Durchmesser des Seiles, v eine Potenz desselben und lb
den Halbmesserder Scheibe andeutet. Weil jedoch die Kraft 1)
die Last 8. 2) die nach der Richtung D8. wirkende Steifheit des
Seiles und g) auch die Reibung der Scheibe auf ihrer Are zu
überwindenhat, so wird die Bedingung des Gleichgewichtcs^burch
die Gleichung Mb ? M -ft r ( M-H2 N8. Eos. /Z -p

. (l -p D
Dr O g- HZ) ausgedruckt, wo N die Kraft, 8 die Last, ft der Halb¬
messer der Scheibe, r der Halbmesser der Are, a Dr die durch die
Drehung des SeileS erzeugte Steifheit desselben, als eine Potenz
von dem Durchmesser des Seiles; f : 1 aber das Verhältniß der
Reibung zu dem senkrechten Druck auf den Punkt ist, wo die
Scheibe auf der Are ruhet. Hieraus erhalt man für die Span¬
nung der Seile bei allen Zlaschenzügcndie Gleichung:
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8g" (q —n)
g»4-i— ll

in welcher n die Zahl der Seile, t die Spannung jedes einzelnen
Seilstückes und g —R-f — -—- -z- b ist»

Nennt man INI,. XIII. fix. den Halbniesscr des Umkrei¬
ses IW, welchen die in die untere Welle des Hebezeuges gesteck¬
ten Handspeichen beschreiben, X;
den Halbmesserder Welle XX r;
den Halbmesser ihrer Are x
die Masse der Welle, wodurch ihre Reibung bestimmt wird (>
die Entfernung eines Thcilgens dieser Masse von der Are, um
welche sie sich drehet x
die Maße der Kraft, die am Ende des Halbmeßcrs X die Bewe¬
gung hervorbringt ^ N
die beschleunigende Kraft dieser Bewegung — m.
die Last, ober die Masse des an der Welle Hangenden Gewichtes,
das in die Hohe bewegt werben soll a- 8
die beschleunigende Kraft der Schwere er: Ir
das Verhältniß der Reibung zum Druck ^ ^ fi
den Winkel, welchen die Horizontale HX mit der Tangente KX
in dem Punkt macht, wo die Are und die Büchse einander berüh¬
ren tü /?
die Masse, deren Gewicht dem senkrecht auf XX ausgeübten Druck
am Berührungspunkte X gleich ist — X.

Ist ferneres) die auf N senkrecht drückende Last; so wird
HL der auf diesen Punkt in senkrechter Richtung auf die Tan¬
gente HX gehende Druck, der r- X, weil die Wirkung der Rück¬
wirkung gleich ist. HX endlich ist eine Kraft, welche der in H
statt findenden Reibung gleich ist; da sie durch den Druck HL ver¬
ursacht wird, so erhält man HX i. HL ^ fikX. Der senk¬
rechte Druck auf den Punkt H ist r-- N. (Ir — m) jz- 8

denn die Spannung des Seiles, an

welchem die Last hanget, wird durch 8 ^Ir -s- ausge,
drückt. Hieraus ergiebt sich der durch die Steifheit des Seiles ent¬
stehende Widerstand 5-- ; - das

Gleichgewichtnach horizontaler Richtung aber ist k X. Los. /? ^
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. 8l!i. ^ ^ v v -
Lin. ^, daher Los. ^ ^ und folglich

sibk ( k-m) 4- 8 (ir 4- -^- m) 4- lr
X 2- k ): D __ X

(l 4» kH ^Zx,.
als den im Punkte /L entstehenden Druck. Weil laber (l

^ —-— ; so ist die endliche Eleichnng für die Wells, den Wi¬dm. /Z
verstand der Steifheit des Seiles mit in Anschlag gebracht:

NX t- 8r -f- ^ ^ v>' (a 4. d8)

.d zr >
^ -si l? (8 4- (st) 8ir>. ^daher denn N 22 > 2— .^ R, — Z. 8m. /Z.

Bei der gewöhnlichen Einrichtung der Hebezeugs befindet sich
an der Welle ein gezahntes eisernes Rad, in welches eine Stcll-
klinke greift, damit das in die Hohe gezogene Geschützrohr n. d.
gl. nicht wieder zurück herab sinken kann, wann die Arbeiter die
Handspeichen der Welle verlassen. Denselben Vortheil hat jedoch
der Mathematiker Lombard bei dem 1767 von ihm bei der fran¬
zösischen Artillerie eingeführten Hebezeugs durch eine Welle von
zwei verschiedenen Durchmessernv y. zu erreichen gesucht.
Diese Welle v ist 62 Zoll lang, im großen Durchmesser b> lo^ Zoll,
im kleinen a aber 8 Zoll 4 Linie, und an jedem Ende mit einem
Zapfen ll verschen, von üZoll Lange und 4 Zoll Stärke. Ziehet
man nun von ieder Hälfte der Welle 2- Zl Zoll» für die Locher
zu den Handspelchen X X 4 Zoll ab, bleiben für den zum Auf¬
wickeln des Taues 1 bestimmten Raum 27 Zoll übrig, der 21 Um¬
gänge des 15 Lin. dicken Taues zulaßt. Da nun der durch die
Are des Taues gebildete Kreisbogen auf dem starken Theile der
Welle 11 Zoll 7 Lin., auf dem schwächern Theile hingegen y Zoll
ZZ Lin. zum Durchmesser hat, verhalten sich seine Radien wie
278 zu 22z. und die Last wird durch jede Umdrehung der Welle
soviel erhoben, als der Unterschied der eben erwähnten beiden
Kreisbögen beträgt: g Zoll 7^ Lin. Es werden demnach Um¬
gänge der Welle erfordert, oder die Handspeichcn müssen tzgmal
eingesteckt werden, um ein vier - und zwanzigpfündiges Rohr auf
seine Lastete zu legen, die 4 Fuß y Zoll hoch ist. Die Welle wird
durch 2 Ansätze an auf den 15 Fuß langen Schenkeln K gehalten.
Diese ihrerseits laufen oben zusammen, und sind mit 2 eisernen
Bändern befestiget, so daß sie mit ihrem Obcrtheil auf dem be¬
weglichen Fuß X ruhen, ihre Spannung und Festigkeit aber durch
die g Riegel L erhalten. Zugleich haben beide Schenkel sowohl,
als der bewegliche Fuß, unten eiserne Spitzen, damit man sie
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im Erdboden feststellen kann. Oben sind 2 metallene Rollen N

an einem eisernen Bolzen angebracht, der ihnen zur gemein¬
schaftlichen Are dienet, in die beide» Schenkel eingezapft ist, und
durch ein Deckelband fest gehalten wird.

Da hier das Tau sich von dem schwachen Theile der Welle

abwindet, wahrend das Gegentheil auf dein stärker» Theile ge¬
schiehet, ist klar, daß die zu hebende Last mir sich selbst im

Gleichgewichte stehet, und folglich nicht wieder herab sinken kann,
sondern in Ruhe bleiben muß, wenn man zu winden aufhöret,

ohne daß es dazu eines Spcrrhakens oder irgend einer ähnlichen

Vorrichtung bedarf. Die Kraft des Hebezeuges wird übrigens
durch

ausgedrückt, wo a der Halbmesser der großer» Welle, - das

Verhältniß desselben zu dem Halbmesser der kleinen Welle, p die zu
erbebende Last, und k die anzuwendende Kraft ist. Nennt man
nicht minder die Zahl, womit der Durchmesser multiplieiret wer¬

den muß, um den Umkreis zu erhalten, m; den Durchmesser dcS

Taues die Lange der Welle, um welche sich das Tau schlingt,
k; so ist dicHohe, bis zu welcher mau die Last erheben kann,

^ ^ mpa— mga le

Am 2g. Oktober 176z ward zu Auronne in Frankreich der
Versuch gemacht, mit einem solchen Hebezeug einen ZZ07 Pfund
schweren Vier- und zwanzigpfündcr auf seine Laffetc zu legen.

Zwei Mann verrichteten dies mit zwei eisernen Handspeichen,

5 Fuß lang und 17 Lin. dick, die zusammen 70 Pfund wogen,
ohne Ansirengung, in ly Minuten, Minuten waren nemlicl)
ndtbig, das Tau durch zweimaliges Umwinde» der Welle anzu¬

spannen; ,Z Minuten,- das Rohr 4 Fuß 9 Zoll hoch zu heben;
und 4^ Minute, die Laffere darunter zu schieben, und das Rohr
darin zu befestigen.

Um dieses Hebezeug mit seinem Taue zu beziehen, wird
das Ende desselben in die Mitte der Welle an den schwacher» Theil

gelegt, und hierauf das Tan von innen herauswärts gewunden,

bis es diesen ganzen Theil der Welle bedeckt. Man laßt nun
das Tau über die darüber stehende Rolle kerab, unten durch eine

bewegliche Rolle ch, an welcher die Last hänget, und wieder hin,

auf über die zweite obere Rolle laufen, von wo eS ebenfalls in
der Mitte der Welle — jedoch au dem dicke» Theile — befestiget

wird, daß cS sich bei dem Anwindcn nach cntgegengeseztcr Rich¬

tung, oder von aussen hineinwärts, aufwickelt.

Ein gewöhnliches Hebezeug kann auf verschiedene

Weise bezogen werden, je nachdem mau eine einfache Scheibe
oder
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oder einen zwei - und mehrfachen Flaschenzng hat. Im erster»
Falle wird das Tau mir seinem Ende an die'Welle geleger, und
dreimal um dieselbe geschlungen, hierauf durch die oben am He¬
bezeug befindliche Scheibe gezogen, und vermittelst eines Kno¬
tens unten an die Delphinen des Kanonenrohres :c. befestiger.

Har man nebst der obern einfachen Scheibe noch eine be¬
wegliche Rolle, wird diese mit ihrem Haken in einen , an die
Delphinen befestigten, Seilkran; (zarretiere) gehangen; das
Tau von der obern Scheibe über sie gezogen, und aledann mit
dem andern Ende oben um den Kopf des Hebezeuges befestiget.

Weil die mehresten Hebezeuge oben eine doppelte Flasche,
oder 2 Scheiben haben, laßt man das Tau von der Welle über
die obere Scheibe rechts, dann über dix bewegliche Scheibe, von
da wieder über die zweite obere Scheibe links gezogen, und zu-
lezt an den einen Delphin des Rohres befestiget, während an
dem andern die bewegliche Scheibe hangt. Ist die leztere oben
mit einem Haken oder Ring versehen, kann man auch daS Ende
deS Taues daran befestigen, das Kanonenrohr aber vermittelst
zwei starker wie ein >5 gekrümmter Haken mit den Delphinen am
untern Haken der beweglichen Scheibe ins Gleichgewichthenken.
Blos zu Erreichung dieses leztern Endzweckes, damit die Kanone
mit den Schildzapfen gerade in die Pfannen zu liegen kommt,
muß mit einem Zugstrang oder anderem ahnlichemSeile von hin¬
reichender Stärke, ein Kranz in die Delphinen gebunden werden,
wenn man keine eisernen L-Haken hat. Morserblocke und ahnliche
Lasten werden zweimal mit einem Tau umschlungen, an das
man nachher die bewegliche Scheibe und das Tau des Hebezeu¬
ges befestiget, um sie gerade in die Höhe ziehen, und auf den
dazu bestimmtenWagen legen zu können.

Soll ein Kanonenrohr auf die Lastete gelegt werden, das
keine Delphinen hat, würde ein, um dasselbe geschlungenes. Tau
dieser Absicht hinderlich seyn; es ist hier vorthcilhafter, zwei oder
drei starke Hebebäume über die Hälfte in das Rohr zu stecke«,
an die man ein, hinten an die Traube geschlungenes.Tau befesti¬
get, das man hierauf wieder nach der Traube, und von da zu¬
rück nach der Mündung führet, indem man es zugleich möglichst
anspannet« An dieses Tau wird nun der Haken der beweglichen
Scheibe, oder das Hebezeugtau dergestalt befestiget, daß das
Rohr wagerecht hängt.

-Wenn mau 2 bewegliche Scheiben oder eine Flasche mit 2
Rollen hat, wird das untere Ende des Taues, anstatt es an
die Delphinen zu binden, durch die zweite Scheibe gezogen, und
zulezt oben um den Kopf des Hebezeuges geschlungen. Die bei¬
den Scheiden werden zugleich dergestalt in die Delphinen gehaket,
daß die Spitzen ihrer Haken gegen einander stehen. Auf dieselbe
Weise kann man auch drei - und vierfache Flaschenznge anwenden;
allein mau beziehet das Hebezeug gewöhnlich nie mehr als viers

Hovce EcschntzWörtttl'. II. Th, P
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fach; weil dies hinreichend ist, auch die schwersten Lasten, wie
sie dei der Artillerie vorkommen, in die Hohe zu heben. Nur
muß man bei jeder mehrfachenBeziehung des Hebezeugs darauf
sehen, baß die Seile sich nicht kreuzen, sondern parallel neben
einander laufen. Wird ein Kanonenrohr aufgehoben, muß das¬
selbe vermittelst eines in die Mündung geschobenen Hebcdaumcs
in der gehörigen Richtung erhalten werden, damit eS nicht an
daSZ Hebezeug anstoßen, und dasselbe vielleicht umwerfen kann.
Die Füsse dcö Hebezeuges müssen zugleich 4 Schritt weit aus¬
einander stehen, daß ein Wagen bequem darunter geschoben wer¬
den kann, der die in die Hohe gezogene Last aufnehmen soll.

Fehlet es an einer beweglichen Scheibe, kann man sich an¬
statt derselben eines etwa 2 Fuß langen, runden und glatten
Stückes Holz bedienen, das man mit starken Seilen queer über
die Delphinen bindet, und die Enden des Hcbezeugtaues um das¬
selbe herum laufen laßt.

Um einen Sechs - oder Zwolfpfnnder aufzuheben, sind st
Mann nothig; 12 hingegen zu einem Sechzehn - oder Vier- und
zwanzigpfünder. An jedes Handspeiche — die, wie bei dem
Lombardischen Hebezeug, am besten von Eisen sind — wer¬
den 2 Mann gestellt, ein dritter stehet innerhalb des Hebezeuges»
Zwei und zwei steigen immer auf die Welle, um ihre Handspei-
chcu oben in die Zapfenlöcher der Welle stecken und sie so mit de¬
sto mehr Kraft herunter drücken zu können. Dies geschiehet ab¬
wechselnd, damit die Welle nicht unterdessen wieder zurückgehen
kann, wenn sie nicht mit einem Sperr-Rade versehen ist, oder eine
Welle von zweierlei Durchmesser hat, wo 4 Manu zu dem schwer¬
sten Geschützrohre hinreichend sind.

Da sich durch das Aufwinden das Tau nach und nach um
die Welle windet, bis es an die Hebcbaumeauf der rechten Seite
des Hebezeuges kommt, muß man es wieder zurück nach der lin¬
ken Seite bringe», wenn die Last noch hoher gehoben werden soll.
Zu dem Ende wird die Welle — in Ermanglung eines Sperr-Radcs
— durch 2 in die beiden obern Locher gesteckten Hebebaume fest¬
gestellet, zwischen die und die Schenkel des Hebezeuges man ei¬
nen dritten leger, damit sie nicht zurück weichen können. Man
faßt nun das Tau unterhalb des zweiten Riegels mit einem Seile,
das man mehreremalc um jenes herum schlingt, und binten zu¬
sammen drehet, daß eine Schleife entstehet, durch welche man
von oben herein den Stiel einer Hake, oder einen schwachen Hc-
bebaum stecke», und das Hebczengtau auf diese Weise gegen den
zweiten Niegel pressen kann, indem man den eben erwähnten
Baum auf lezterm ruben läßt, und an dem andern Enoc stark
darauf drückt. Man kann nun ohne Bedenkrn das andere Ende
des Taues los machen, um es nach der linken Seite zurück zu
zu schieben, und es daselbst wieder fest zu legen.

Bisweilen kaun es sich ereignen, daß mau das Hebezeug an
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solchen Stellen anwendet, wo der Fnß desselben keinen Unter-
stützungspnnkt hat; eS wird dann durch 2 starke Seile gehalten,
die hintenvarts an zwei, -z bis 6 Schritt entfernte, Pfahle befe¬
stiget sind. Das Weitere von diesem Manouvre findet man unter
dem Artikel vstall.

Auch anstatt einer horizontalen Winde oder Haöpel ist das
Hebezeug zu gebrauchen, wenn man es flach auf die Erde nie¬
derlegt, und gut durch eingeschlagene Pfahle befestiget. Der
Kopf wird der zu bewegenden Last zugewendet, hinreü unter die
Schenkel aber ein Balken gelegt, damit sich die Welle frei um¬
drehen kann. Die Befestigung des Taues und das Beziehen des
Hebezeuges mit demselben ist übrigens eben so, als ob jenes auf
die gewöhnliche Weise aufrecht stunde.

Sollte es an einem Hebezeug fehlen, können g ja selbst im
Nothfall 2 Balken von iA bis 20 Fuß Länge diesen Mangel er¬
setzen, wenn man sie unten 6 bis 8 F»ß von einander stellet, ihre
obern schwachen Enden aber 1 Fuß hernuterwarts durch ein mehr¬
mals darum geschlungenes starkes Seil verbindet, und eiuc dop¬
pelte Flasche daran befestiget. Anstatt der Welle wird ein rundes
Holzsinck, von 6 bis 7 Zoll im Durchmesser, etwa 4 Fuß von der
Erde, auf den beiden Balken angebracht, indem man sowohl die
leztern, als die Welle da, wo diese anflieget, 1 Zoll tief ein-
schneidcr. Zwei andere Holzstücke, von 6 Zoll Lange, bekommen
runde Ausschnitte, und werden über die Welle, auf die Schen¬
kel genagelt, um jene fest z» halten. Die Handspeichenendlich
werden mit Zugstrangen befestiget.

Bei der franzosischen Artillerie wird auch ein leichtes Feld¬
hebezeug mitgefnhret, dessen einzelne Theile auseinander ge¬
nommen werden können. Es bestehet ebenfalls anS 2 Schenkeln,
1 Fnß, z Fröschen, A Queerricgeln und - Welle. An Beschläge
hat sie 2 Bander oben an die Schenkel, deren jedes mit Z Na¬
geln angeschlagen ist ; r starken Bolzen mit seiner Mutter; z Rei¬
bebleche zu den Scheiben; ic> langkopfige Bolzen mit Splinten;
loUnterbleche dazu ; 6 Seitcnbleche zu den Queerricgeln; h Ha¬
ken zu demselben Behuf; 4 eiserne Bänder an die Schenkel; 2
Ringe unten um dieselben, Z Spitze» in die Füsse ; 1 Band mir
mit einem Würbclgelenkc oben an den Fuß; 1 Ring unten um
denselben; 4 HaSpen zu der Welle; 2 metallene Scheiben, jede
24 Pfund schwer; 50 Nietnagcl; zc> andere kleinere Nägel.

Hebe; eng tau (cable) sind 20 bis 2-z Klafter lang, i-K
Zoll dick, und enthalte» gegen 202 Faden. Ihr Gewicht betragt
vhngefähr 80 bis 100 Pfund, und dürfen sie nicht zu stark ge¬
drehet sevn, theils weil sie dadurch an ihrer Haltbarkeit verlie¬
ren, theils aber auch wegen der vermehrten Unbiegsamkeitdie
Kraft des Hebezeuges verringern.

Aste an, Gewehr (tevous)» Siehe LIinte.
P A
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?Keminketlen (cbains ä'enra^a^e) sind deswegen bei der Ar¬
tillerie vorgezogen worden, weil das Ein- und Anshemme» leich¬

ter gehet und keinen Zeitaufwand erfordert, wie bei dem Hemm¬
schuh. Allein wenn man auch die Vorsicht anwendet, immer so
einznhemmen. daß das Rad auf der Mitte der Schiene und nicht
auf den Nageln schleifet, weil diese ausserdem in steinigtem Wege
herausgerissen werden; entstehet doch immer der Nachtheil, daß

die Radschienen abgeschliffen, Speichen und Felchen aber durch
die Kette zerrieben werden. Dies wird aber durch den Gebrauch

des Hemmschuhes vermieden, der die einzige Unbequemlichkeit
hat, daß man das Fuhrwesen anhalten muß, um auszuhemmen.

Weil dies nun bei langen Wagenkolonnen mancherlei Beschwer¬
den verursachet, konnte man sich vielleicht nach Gasse ndi's
Vorschlage langer Hemmketten bedienen, an denen der Hemm¬
schuh hienge, und die in der zum Einhemmen erforderlichen Länge

an der Seite des Wagens oder der Laffete durch einen Bolzen

festgehalten würden. Um ausznhemmen, dürfte man daher inw
diesen Bolzen herausziehen, so würde die Kette sich verlanger»,
nnd das Rad aus dem Hemmschuh herausgehen.

Dieselbe Absicht wird schon erreicht, wenn die Kette einehin»
reichende Länge, der Hemmschuh aber ein so weites und inwendig

rund ausgearbeitetes ßoch hat, daß die Kette ohne Schwierigkeit
hindurch gehet. Man darf dann blos den Haken der Kette loö
machen; so wird sie sich aus dem Hemmschuh herausziehen nnd
dieser hinter dem Rade liegen bleiben, folglich kein Aufenthalt
im Marsch entstehen.

Hemmtan (enra^urs) ist vierschlägig, und bei der französi¬
schen Artillerie anstatt der Hemmketten für alle Fuhrwesen mit 4

Rädern eingeführet; weil die Hemmtaue jedoch bei der italieni¬
schen Armee im Feldzuge i/c>2 unaufhörlich gestohlen wurden,
versähe man alle Feldlaffeten mit Hemmketten, nnd behielt die

Taue blos zum Ersatz des Abganges bei, Sie haben folgende

Länge und Gewicht:

l^Ioll im Dur6)messer, und Lange Gewicht
aus 100 Faden, Fuß Zoll Pfund Unzen

zu den Batteriestücken nnd achtzol¬

ligen Haubitzen Z 8 4 14
zu den Satrelwagen 11 8 7 12

zu den Ponton - nnd Brückenwagen ao — ? 4
1 Zoll im Durchmesser, und

aus 8c> Faden,
zu den Zwölfpfündern
— — Achtpfündern

— — Vierpfündern nnd scchzolligen

Haubitzen
— — Municionswagen

5 6 3 8

5 3 6

4 8 3 4
5 4 4
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Länge Gewicht

Fuß Zoll Pfund Unzen

zu den Handwerkerwagen
zu der Feldschmiede

g 10 Z 2
7 ^ 4

An jedem Ende des HeznmtaneS befindet sich eine Schlinge,
um vermittelst eines hölzernen Knebels einhemmen z» kennen.
Dieser Knebel (dillot) ist 10 Zoll lang, g Zoll breit und ihLin.
dick. Er hangt vermittelst einer ig Zoll langen Schnüre an dem

Hemmtane, damit er nicht verlohren gehen kann.
Bei der Preußischen Artillerie sind die Hemmtane 7 Ber¬

liner Ellen lang, Zoll dich, und aus 64 Faden vierschlägig

verfertiget. Sie haben an dem einen Ende eine Schlinge, an
dem andern aber einen Knebel. Ihre Bestimmung ist, an stei¬

len Bergen beim Herunrerfahren das Geschütz an- und zurück¬
halten zu können.

Zespen (crsmpcms) haben bei dem Beschläge der Artillerie¬
fuhrwesen mancherlei Bestimmung: die Enden vcrsctstedener Ket¬

ten zu befestigen; dieLiendeckel an die Achse, oder das Ladezeng
an der Lastete festschnallen zu können :c. Man findet sie daher
an ihrem zugehörigen Orte erwähnt.

Htnterwichtigkeit des Geschützes ist im Allgemeinen noth¬

wendig , damit das Rohr bei dem Abfeuern festliege, und durch

das Anschlagen der Kugel in der Seele keine hüpfende Bewegung
bekommt. Bei dem französischen Feldgeschütz ist diese Hinter¬

wichtigkeit auf ^ des ganzen Gewichtes des Rohres — mit Aus¬
schluß der Schildzapfen — bei den Seckanoncn hingegen auf zs

des bemerkten Gewichtes gesezt. Um nun diese Hinterwichtigkeic
zu bestimmen, muß zuvorderst der Schwerpunkt des Geschützes
gesnchr werden diesen Artikel), der sodann nach dem ange¬

nommenen Theile des ganzen Gewichtes den Punkt Ist stz;. 10.
TKb. XIII. giebt, wohin das Schildzapfen-Centrum gesezt wer¬

den muß. Es sey die ganze bekannte Schwere des Rohres einer

Kanone oder Haubitze ^ g, der zur Hinterwichtigkeit desselben
bestimmte, zwanzigste, sechs und dreißigste oder vierzigste Theil
derselben ^ t, ^ n; so kann man das horizontal liegende

Rohr für einen Hebel der zweiten Art annehmen, defien Ruhc-
punkt in Ist, die Last g in dem Schwerpunkte die Kraft t

aber in fi sich befindet. Es wird daher i4Ist x denn

(n 4- x) t v- qx, die Reibung der Zapfen in ihren Lagern beiseite

gesezt; und diese Formel giebt Gelegenheit, sowohl die Entfer¬
nung des Zapfen-Centri vom Stoß, als die Hinterwichtigkcit
des Geschützes zu untersuchen. Bei dem französischen 18 Kugeln

langen Zwdlfpfünder ist z. V. die Entfernung des Schüdzapfen-

Centri vom Stoß n 4- x ü- 4699"; ^ ^ K; t - ^ g ^
45,2 iti; daher ist X 117,4 7^'. Denn das Geschütz ist als
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ei» Hebel der zweite» Art anzusehen, der in 14 aufliegt, und an
den? die Last in K, die Resistenz aber in k, mit einander paral¬
lel wirken; folglich ist auch q:t 22 n 4- x : x.

Log. 4.699 22 z.6720054
Log. 45,2 22 1.6551584

5-3^7'438
Log. 1x08 22 5.2571984

2.0699454, wovon die zugehörige Zahl
117,47 ist, welches 9 Lin. .9 k Punkt betragt. Hieraus crgiel't sich
auch r> 22 4699 — 117,47^22 4581,55^'; oder, welches eben so

^1808x117,47
viel ist, n^ ^—— — 117,4?.

Nicht minder hat man t 22 -— , daher
N-Px

Log. 1808 22 5.2571984
Log. 117,47 i22 2.0699270

5.3271254
Log. 4699 5.6720054

1.6551200 22 45,2 Pfund nahe.
Um die Hinterwichtigkeit einer Kanone oder Haubitze auf eine

mechanische Weise zu finden, laßt man das Rohr mit seiner Are
14(4 auf deu Schildzapfcn 14 und einer Unterlage iU wagercchl
ruhen, durch ein i» Q angebrachtes Gewicht fig. ,0. aber er¬
hält man es in dieser Lage, und findet nun den Druck auf den

0 X 14(1
Keil in N 22 ; wo die Lange des Rohres und die t^tel-

14 n
lung der Schildzapfen als bekannt angesehen werden.

Man hat bis iezt noch keine Erfabrungcn bekannt gemacht,
>— obgleich sie höchst wahrscheinlich schon hie und da angestellt
worden — welche Hinterwichtigkcit ein Geschütz nothwendig haben
muß, um beim Abfeuern ruhig auf dem Richtkeil liegen zu blei¬
ben. Es ist aber keineswegs gleichgültig, ob man die Schildzapfcn
nach der gewöhnlichen Art auf ^ oder mehr vor - oder rückwärts
sezt, weil zu viel Hinterwichtigkcit die Bewegungen des Rohres
und vorzüglich das Richten außerordentlich erschweret; ein Un¬
terschied von 1 Kaliber aber verändert die Hinterwichtigkeit bei
kegelförmigen Kanone» von auf 4 oder ^ der Schwere des
Rohres. Die Bewegung des leztcrn hciufi Abfeuern aber hat
dreierlei Ursachen: 1) das Anschjageu der Kugel an die Seele,
beim Herausfahren auS derselben. Denn da die Ladung auf der
untern Flache rubet, wird sie im ersten Moment der Entzündung
der Ladung von der elastischen Flüssigkeit, die oberwarts durch
den Spielraum zu entfliehen sucht, abwärts gedrückt, von da
aber durch die eigenthümliche Elastizität des Metalls wieder hin¬
auf getrieben, und so abwechselnd, bis sie das Rohr verläßt;
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wo denn ihr lcztcs Anschlagen hei kurzen Kanonen — von 74 bis
ib Kaliber» — mchrentheils nnten erfolget und eine Bewegung
der Mündung abwärts hervorbringt, wenn sie nicht durch die
Hinterwichtigkeitdeö Rohres aufgehoben wird. :) Den lchncl-
len Eintritt'der äußern Luft durch das Zündloch in die Pulvcr-
kaminer, wodurch eine drehende Bewegung nach der Rudtung
Zr N um die Schildzapfe» K entstehet, die zwar durch den Richt¬
keil vernichtetwird, aber dennoch durch die Rückwirkung deö Kei-
leö, nach Verhältniß seiner größer» oder geringern Elagizitär,
eine hüpfende Bewegung deö hintern Theiles der Kanone her¬
vorbringt. Die Wirkung wird g) »och gar sehr dadurch
erhöhet, wenn die Are der Schildzapfcn unter', der Eeeleu-
Are der Kanone hinweg, durch die untere Flache der Seele,
oder wohl gar noch tiefer, gehet. Der Schwerpunkt des Rohres
wird dadurch über den Rnhepunkt herauf gerückt, und die Beweg¬
lichkeit des crstern vermehret; welchem Nachtheil man nur da¬
durch abhelfen konnte, daß man die Schildzapfcn weiter vorrückte,
um eine größere Hiittcrwichtigkcit zu erhalten. Eine zu große
Hinterwichtigkeit hat jedoch den doppelten Nachtheil, die Rich¬
tung durch die Schwere des Bodenstückes sehr unbequem zu ma¬
chen, und die Wirkung des Rückstoßes gegen die Lastete zu ver¬
stärken, so daß dieser'bei kurzen Kanonen von großem Kaliber
selbst bisweilen im Stande war, die Lastete zu zerbrechen, wie
ein zu Wool angestellterVersuch hinreichend gelehret hat, der bei
jedem Abfeuern seine Lastete zertrümmerte. Die heftige Wirkung
des Rückstoßes wird jedoch einigermaafien durch die schiefe Flache
des Keils anfgchobeu, welche die rückwirkendeKraft in zwei an¬
dere Kräfte zertheilet, eine senkrechte, und eine horizontale, die
den Keil rückwärts aus seiner Stelle zu treiben strebet.

Hohe der pulverk'raft ist diejenige Höhe, welche der An¬
fangsgeschwindigkeit einer, mit einer bestimmten Pnlvcrladnng
abgeschossenen, Stückkugel zngcböret. Bezout (Cours clo Na-
tsiem. Toms IV. p. 177.) findet sie für eine mit y Pfund Pulver
unter einem Elevationswinkel von 15" abgeschossene vier- und
zwanzigpfündige Kugel lrv Z2ogg Fuß. Es sey nemlich p die Ge¬
schwindigkeit, welche die Schwere einem freifallenden Körper in
der ersten Sekunde mittheilet >vcil das Verhältniß der

Dichtigkeit der Luft zu der Dichtigkeit des Eisens ist;
und daher p-v Z<v,2 Fuß vv 5 ,ozzzZ Toisen, wovon der Log.
^ 0,7018556. Da nun der Widerstand gegen eine sich in der
Luft bewegende Kugel halb so groß ist, als der Widerstand gegen
die Grundflache eines geraden, sich nach der Richtung seiner Äre
bewegendenCylinders, die dem größten Kreise der Kugel gleich
ist; der Durchmesser der vier - und zwanzigpfündigen Kugel aber
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-5 5."444
p

l/

O/45Z666 22 0/075611; so hat man in diesem Falle

6,9139057.

Da ferner Log. Tang. 15» ^ 9.4280525

so ist Log. Tang.

Log. -zTang.

Nicht minder Log. Tang/

Log. 2 2

Log. 15 r

Log. ^ Tang/ 22

daher z Tang. ^—4- -^ Tang.

! Log. Tang. 7^30^

Log. z. i-:

15°

15°

2 ' " 2

4- 0,00030 52 0,04419. Davon ist
der Logar. 25

Log. Tang, izo

9.1194291

0.4771213

8.6423073

7.3582873

0.3010300

7>6Z93i7Z
1.17609,3

6.4832260

0,0438?

8.6453240
y. 4280525

Log. Tang. 15° (^Tang. ^-^Tang/-^-22 8.0733765
die entsprechende Zahl ist 0,01184; und a 22 1,01,34

Log. — !2Ü 3.086094z

Complem. Log. von 1.01134 ^ 9.9948881
Complem. Log. von 2 ^ 9.6989700

Log. ^ - -.77995-4

so auch Log.

Log.

Log. 1675

2apx,675

k-

7.2200476

3.2240148

0.4440624

welcher der Zahl 2,780112 angehöret.
Da nun die Hauptgleichung 0 22

. ^
1675 (Dang. ^4ng. KIsv.

li-

429k Losin.-^Lng. LIev. 8 a-p-K Losin.-^Lng. LIsv.

ist; so erhält man auf dieselbe Weise für das
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540816
endliche Resultat: o 2: 448,815

ly4 5.^o,-7 ><^> Z,i-o8Zi) . die der Pulverkraft zugehörende

Höhe kl 22 22 5348,85 Toisen 22 52095 Fuß. Fallt nun
448,815

ein Körper im luftleeren Raume von dieser Höhe, wird er in ei¬

ner Secunde eine Geschwindigkeit von izyz Fuß erlangen (Man

sehe Bahn der Bomben).

Höhe des Wurfes oder der Fluglinie der Bomben und Stück¬

kuge ln (stauteur <ie la ccmrsts) ist schon oben (Artik. Bahn der
Bomben) beiläufig mit berühret worden. Da sedoch die Percns-

sionskraft der Bombe» sowohl als die Höhe der Aufschläge bei den
rikoschettirendcn Kanonenkugeln sich auf die Berechnung der Höhe

gründet, bis zu welcher sich die Bomben und Kugeln in ihrem
Fluge erheben; können wir nicht umhin, uns nochmals mit die¬

sem Gegenstande zu beschäftigen. Nach der — der Wahrheit am
meisten entsprechenden — Henncrtschcn Theorie ist die Höhe

des Wurfes der Bombe (Dust. II. stx. 25.) bst) 22 El) — OR.
In der Parabel aber ist die Höhe Ei) roz st 8in. xv-, der zu

der Anfangsgeschwindigkeit gehörenden Höhe,
muktiplizirt mit dem Quadrate des Elevati ons-

Winkel s. Folglich wird die wirkliche Höhe der Flugbahn st. 8in.
xv- — stkl). 8ln. Qstlst.

Nehmen wir den Elevationswinkel xv 22 40°; die der An¬
fangs geschwindigkeit zugehorende Höhe st aber zu 570 Toisen an,
so wird die Höhe der Parabolischen Linie gefunden:

Log. st tu: 570 Tois. 2.5682017
Log. 8in. 22 9.6161550

^ DE 22 Log. st. 8in. XV- 22 2.1842267

Die im ersten Abschnitte dieses Werkes S. 51 befind¬

liche H ülfstafe! giebt für einen Elevationswinkel von 40,° )L 22
0 .9291580, und den Logar. /ä 22 9.9680800

Log. 2st 22 2.8692517

Log. Eosin. XV- 22 y. 7 685080

Log. des parabol. Bogens v 22 2.6058197, wovon die
entsprechende Zahl 405,47 ist:

Nun hat man für Logar. L (nach S. 49 des I. Thls.) 0 .1206827

Logar. 4 x 22 1.0027706

Logar. 4 xv 22 1.>25,4555
Logar. I) 22 2.6 05819?

Z.72927Z0

daher wird 4 xk v 22 0,556155 und 1 -st4x131) v2 >,556155. Da
diese Zahl durch 5 thcilbar ist, wird, nachdem 0 ,000155 davon
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abgezogen worden (vermöge der Vegai sehen Tafeln der
natürlichen Logarith.):

Im^. bz^perb. Zi 2 22 6.2383246z
it. Z 22 1.09861229

Oox. bziperb. 1536 22 7.33693692

lm^. b^p. 1000 22 6.90775528

Oog. b^x. 1,536 22 0.42918164
, 0,000133 .

Es ist ferner 22 0,00003650
1,536066 ^

Folglich I^vF. Kzm. 1,536133 22 0,42926814
Hiervon ist der B r iggisch e Logar. 22 0.6327345

Logar. 4^ö 22 1.1 234533

Logar. des Bogens Tlbl 22 0.5092812
Die zugchörende Zahl ist 323, folglich Tlrc. parab. 7IO — ^rc.

22' dlO 22 40z,47 — 323,05 22 80.42.
Es ist aber nach oben (Art. Lahn) die Tangente des Win¬

kels OlM ( Tab. II. 5-5. 25.) 22 2-1 ; folglich
^ ^ 2b. Eos. vv- ' ' ^ /

Logar. 323,05 22 2.5092812
Log. 2 b Los.' (40V)- 22 2.6577597

0.8715415

die zngehorende Zahl für —^ ist, 0,7439462,2 b Eos.-ev-

wodurch 0,9291380-— 0,7439462 22 0,1351918 dem Tangenten
von 10^29' wird.

Der Im^ar. Zin. dieses Winkels ist 22 9.2599509
I.o^ar. 80,42 22 1.9Ö53641

Imx. OH 22 1.1653140
welches die Zahl 14,632 giebt, die von der dem Imgar. b 8m. xv-

22 2.184ZZ67 entsprechenden Zahl 152,87 abgezogen werden muß,
nm die wirkliche Hohe der Bombe kW 22 138,240 Tvisen zu erhal¬
ten. S. weiter unten Artik. percussisn.

Bei den Stttckkugeln hingegen ist dies nicht der Fall; es
wird daher hier hinreichend seyn, blos die Tem p e lh0 ffi sche

Formel zu Findung der Hohe ihrer Bahn anzuführen» Diese
Formel ist für die größte Ordinate

pr" /^mc-8m. 2xv . , ,
? - ^--l','.

)- ,11,-lMig. Ws-iss-
^ pr ^ pr

oder die Entfernung dieses Marimums der Höhe von dem An¬

fange der Flugbahn ist -22
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ac- 8in. xv r deutet xv

den Elcvat. Winkel , s, eine Function desselben ^ ß 8ec, xv -j-
Latanx. xv. boxar. kvperb. tanx. (45^4-I- a) p die Beschleuni¬
gung der Schwere in der ersten Secunde 30/1954, c die Anfangs¬
geschwindigkeit und r das Verhältniß der Dichtigkeit des Projec-
tils znr Dichtigkeit der Luft au.

Hoher Gfen (kaut knurnsau) sind bekanntlichzu dem Ver¬
schmelze» der Eisenminern bestimmt, unterscheidensich aber so¬
wohl in Absicht ihrer Hbhe und Weite, als ihrer übrigen inner»
Form gar sehr von einander, je nachdem man die allgemeine Ab¬
sicht, möglichst reiches Ausbringen mit dem geringsten Kosten-
aufwande, ans die eine oder die andere Art zu erreichen glaubt.
Jeder hohe Ofen bestehet demnach ans der Gicht (gueu-
larä) dem Schacht (lourneau) der Rast (l'svasement äu
crsusut) und dem Gestelle oder Tümpel (creuset). Lez-
terer ist der unterste Theil des Ofens, unmittelbar über dem B 0-
den steine kl lix. 6. Tab. XII. («ule clu lournoau), wo das
geschmolzene Eisen zusammenstießt und durch die Gosse (In,
coulse) 0 heraus gelassen wird. Der Boden stein selbst ist
gegen loZoll stark, 4 Fußbreit und 4! Fuß lang. Er hat 1 Fuß
weite Kanäle k, die mit Steinen oder Platten von Gußeisen be¬
deckt sind, und zu Ableitung der sich in der Erde unter dem Ofen
anhäufenden Feuchtigkeitendienen. Das Gestell v sig. 6. er¬
weitert sich nach oben, um das Niedergehen der Gichten und die
Schmelzung selbst zu beschleunigen. Es wird ans, so viel als
möglich feuerbeständigen, Steinen znsammengesezt, nnd hat
mehrcntheilö im Ansang eine viereckige Gestalt, die jedoch durch
das Ansetzen der Schlaken nach einiger Zeit sich immer in eine runde
verwandelt, daher auch schon mehrere unterrichtete Hüttcnleute
vorgeschlagen haben, es gleich anfangs rund zubauen, wie es auf
dem Eisenwerke zu Mückenberg in Sachsen wirklich geschiehet.
Hier wird es aus einer Masse von 3 Theilen reinem Thon, der kein
Eisen enthalt, 7 Theilen Quarz und Z Theilen Aieaelmebl verfer¬
tiget, die man brennt, ganz fein pöcht, und mit Wasser ange¬
feuchtet, nach der Form, die das Gestelle haben soll, in 2
Zoll dicken Schichten nach und nach in den Ofen stampfet. Die vier
Seiten deS Gestelles heißen: die Formseite, an welcher sich die
Geblase befinden; ihr gegenüber ist die Windseite, zwischen
beiden hinten die Rückseite und vorn die Tümpel- oder
Ar b ei t S sei t e, ans welcher mit den Spetten (percfies)
oder Schürhaken gearbeitet, und das sich ansetzende Metall losge¬
brochen wird. Zu dem Ende befindet sich hier eine Ocffnung von
16 Zoll Hohe, und 4 Zoll Weite: das Stich loch oder die Gos¬
se (trau cls tvmpo oder caulse) c, durch welche das geschmol¬
zene Metall herausflicßt. Sie wird gewohnlichoben mit einem
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Stück Gußeisen Gedeckt, auf welchem eine Platte von gleichem
Metall ruhet, die zu dem Herabziehen der Schlake» (des Sin¬
ters) dienet, und deshalb das Sinrerblech heißt. Nach
Tiemanns Eisenhüttenkunde S. Z58 sind folgendes die
zweckmäßigsten Maaße des Gestells der' hohen Oefen, um nach
Verhältniß des Zu verschmelzenden Eisensteines den reichsten Er¬
trag zu erhalten:

VomBodcnstcin
bis an die
Rast hoch

— bis in die
Form

Lben von der
Arbcits- zur
Rückseite

— Form - zur
Windseite

Unten lang bis
vor den Wall¬
stein

>— weit von
der Form-zur
Windseite

Steigen der
Rast

Steigen der
Form

Kieselar¬
tige Be¬
schickung

Kuß Zoll

2 —

ro Grad

Thvnar-
tige Be
schickuug
Fuß Zoll

4 ^

2 2

10

I 4

— 10

Aaliatti-
geBeschi-

kung
Fuß Zoll

10

3 il

8 Grad Grad

leicdt-
flüstige
Vescdik.
Fuß Zoll

4 —

1 y

4 4

1 2

— 6

6 Grad

bei wag-
nct. Ei¬
senstein

Fuß Zoll

5 ^

2 8

1 7

6 Grad

streng-
flüssige
Beschik.
Fuß Zoll

4 8

l A

2 4

4 6

— 6

6 Grad

Die Gestelle der hohen Oefcn werden in Harzgestelle
und Schwebenge stelle unterschieden, von denen die erste¬
ren großer sind, als die leztern, zwei Bodensteine, ein horizon¬
tal liegendes, trapezförmiges Sinterblech und einen Fvrmrüs-
se l mit halbrunder Mündung haben. Ueber dem Gestelle ist die
Rast v st. k> kix. 7. auf welcher die Gichten gleichsam ru¬
hen, bis sie zur völligen Schmelzung in das Gestelle hinab tre¬
ten. Man siehet aus vorstehenderTafel, daß die Rast eine
bald mehr bald weniger horizontale Lage hat. Ersteres hat den
doppelten Vortheil, daß die Erzschnttungen nicht zu schnell in
das Gestelle herab sinken, und daß der innere Raum nicht so
schnell durch die Wirkung des Feuers zerstöret wird, weil die auf
ihm liegenden Kohlen sehr bald sich mit Schlake» überziehen, wo¬
durch das Gestelle nothwendig besser seine anfanglicheHöhe und
folglich auch fein richtiges Verhältniß erhalt. So war ans dem
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hohen Ofen zn Rothenhüttc, nachdem man ihn 8 Jahr und
zü Wo chen ununterbrochengehen lassen, ohne ihn nur einmal aus-
zublasen, das Gestelle völlig verschwunden; dagegen aber hatte
sich eine etwa 16 Ctnr. schwere, kreisförmige Masse von schmelz¬
barem Eisen gebildet.

Der Kernschacht des hohen Ofens L! stx. 6. und i kl,z. 7.
der auf einigen Eisenwerken auch der Kohlen sack genannt
wird, ist gegenwartig grdßtenthcils rund, und kegelförmig, in¬
dem er sich von der Rast nach oben verenget. Durch diese Form
wird der Eisengehalt der Erze am besten und reichlichsten ausge¬
bracht, weil dieses von der möglich größten Flache abhängt,
auf welcher die bKohlensäule ruhet. Der Wiudsirom kann in ei¬
nem runden Schacht alle Punkte desselben besser und gleichförmiger
berühren, so daß überall eine völlige Auflösungder in den Erzen
enthaltene» Metalltheilchen erfolget, und jene nicht roh in das
Gestelle herabkommen. Die Erfahrung hat auch hinreichend ge¬
zeiget, daß höhere und weitere Oefeu auch immer besseres graues
Roheisen erzeugen, als die niedriger» und engern ' daher auch die
sogenannten Blaudfen (die nur halb so hoch sind, als ein ge¬
wöhnlicher hoher Ofen) immer mehr und mehr aus dem Gebrauch
kommen.

Der K erns ch a ch t wird von dem Rauhschacht (cbemiss
äu kourneau) oder dem Ra » hgemäuer umschlossen K flg. b.;
der Raum zwischen beiden aber mit Leimen und kleinen Steinen
ausgefüllt. Vier besondere Zugröhren, welche in dieser Ausfüt-
terung hinauf gehen, dienen zu Ableitung der feuchten Dünste,
um daö Gemäuer des hohen Ofens stets trocken z» erhalten, und
das Aufreißen des äußern Mauerwerkcs zu verbinden!. Das lcz-
tere wird durch Anker (armaturss) oder starke eiserne Stangen
und Reifen zusammen gehalten.

Die obere Oeffnnng des Schachtes, oder die Gicht (Aueu-
larll) ö wird mit dem Gichtthurm L umgeben, der auf der¬
jenigen Seite, wo daS Erz aufgegeben wird, einen halbkreisför¬
migen Ausschnitt hat. Zwischen ihm und der Einfassung der
Feuermaucr (dem Gichtmautel oder Windfange) ist muß
hinreichender Raum seyn, um ungehindert um die Mündung des
Ofens berum gehen zu können.

Ans der Formseite dienet die Vruststange a kix. 6. gemein¬
schaftlich mit dem Ricb tba um b den Balgdeuten (tuzmu) zur
Unterlage. Die Gebläse selbst (S. dies Wort) N werden ver¬
mittelst der Daumen (sabots oder mentcmnets äs I'ardro) der
Balgwellc U beweget. Ihre Tissen oder Blasdeuten treffen in
der Form (S. dies Wort) I zusammen, um einen gemeinschaft¬
lichen ununterbrochenen Luftstrom zu bewirken. Hier wird ge-
wöhnliw das Blasgewölbe k oben zugemauert, oder mau laßt
die Decke desselben auf dreieckigen prismatischen Trachtcisen ru¬
hen. Die Oeffuung X, durch welche die Form in das Gestell
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reichet, heißt der Form stall, dessen obere Seite durch eine ei¬

serne Platte gegen die Wirkung der herausschlagenden slamme ge¬
sichert ist. Auf die ziemliche Weise wird oben das Arbeirsgewdlbe
geschlossen, vor dem sich bei dem Floßofcn — wo ziemlich das

produzirte Metall auf Frischeisen bearbeitet wird — das Flos-
senbecte l>l befindet, wo das abgestochene Eisen hineinfließt,
um nach dem Erkalten zerschrotet und unter dem Hammer ferner
bearbeitet zu werden (S. Frischen). Ist hingegen der hohe
Ofen blos zu Eußwaaren bestimmt, werden hier die Gerinne

angebracht, welche das flüssige Eisen nach den zugehörigen For¬
men leiten. Das Verfahren bei der Aufbereitung der Eisenerze

im hohen Ofen selbst ist schon vorher (Artik. Sstncrze) kürzlich
beschrieben worden» In dem 7. vorgestellten hohen Ofen mit
einer sehr flachen Rast ist a das Rauchgemauer; k> das Gewölbe
unter dem Hcerd, um die Feuchtigkeit abzuhalten ; c eine Mauer,

welche das Dach traget; ä die Mündung oder Gicht; e die Hür-
tcusohle; 5 das Blasgewolbe; g das Gestelle; h die Rast; i der

Ofcnschachr; I der Bodensiein. Damit sich endlich die in Menge
auS dem Ofen kommenden Funken nicht über daö ganze Gebäude

verbreiten, ist der hohe Ofen mit einem sich auf der Wasser-
vder Rückseite schräge herabziehenden Dache seinem Funkcn-
fang) versehen, welches die Funken hcrabwarts leitet.

Holz (dois) ist nach dem Eisen und Srückmetall der wesent¬

lichste Bestandtheil der Geschütze und aller übrige» Artilleriegerä-
the. Doch nicht alle Holzarten sind dazu gleich tauglich, indem

einige mehr Festigkeit und Dauer, die andern aber mehr Leichtig¬

keit gewahren. Man muß daher immer diejenige Gattung wäh¬
len, die dem Hauptendzweck am besten entspricht, je nachdem bei

einem Werkzeuge:c. die eine oder die andere der eben angeführ¬
ten Eigenschaften den Vorzug verdienet.

Alles Holz unterscheidet sich seiner äußern Beschaffenheit
nach in Laub- oder Nadelholz, von welchen das erstere

wässerige, daö zweite aber bligte oder harzige Säfte hat, und
schmale nadelfsrmige Blätter ohne Stiele trägt, anstatt daß das
Laubholz breite Blätter an mehr oder weniger laugen Stielen hat.
Lezteres ist in Deutschland gewöhnlich S 0 m m ergr ü », d. h. es
verlieret seine Blätter im Herbst oder Winter, und treibet im

Frühjahr neues Laub. Von i nimmer grüne.» Bäumen wächst
in unserm Klima ein einziger im Freien, der E i b c n b a n m

(Daxus baccata Istn.) oder Tarus, der kleine spitzige glän¬

zende Blätter von dunkelgrüner Farbe und ein braunes schönes
Holz hat, das jedoch wegen seiner Seltenheit nur zu feinen Tisch¬
ler- und Drechslerarbeitcn angewendet werden kann.

Die Sommergrünen Laubholzer haben entweder har¬tes oder weiches Holz: zu den erftern gehören
i) Die Traubeneiche (Huercus rodur Istum), mich die
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Stein - Winter- Knopper- Spath- Berg - Dürr- Harz- oder

Eis-Eiche genannt, ist, gehörig ausgetrocknet, ein sehr hartes,
festes und dauerhaftes Holz, das bei der Artillerie häufig und

mit Vortheil zu den Lasteten, Mdrserblöcken :c. angewendet wird.
Sie wachst vorzüglich in hohen und kältern Gegenden und auf den
Vorgebirgen im Scharten langsam empor, daß sie bisweilen mehr

als 200 Jahr nöthig hat, um ihre völlige Größe und Stärke zu er¬
reichen. Das junge Laub keimt nach Beschaffenheit des Klima's im
May oder später', und hat anfangs eine rothliche Farbe, die sich
nachher in dunkelgrün verwandelt. Die Blüthen kommen mit

dem Laube zugleich, und die Eicheln erlangen im Oktober ihre völ¬
lige Reife, wo sie mit einem Theile Blätter abfallen; der andere
und bei weitem größere Theil der lcztern jedoch bleibt den Win¬
ter hindurch stehen, bis er im Frühjahr von dem neu keimenden

Laube herunter gestoßen wird. Ei» Würfelfuß ihres Holzes wiegt
frisch t>Z Pfund 5 Unzen.

2) Die Stieleiche ((Zmercus soemina Icknn.) unterschei¬
det sich von ihr durch einen schnellen Wuchs, und führet biswei¬

len auch die Namen der Sommer- Gemeinen- Früh- Wald- Roth-

Loh- Tannen - Hasel- Mast- odrr Rasen-Eiche. Ihre Blätter,
so wie die Blüthen und Eicheln kommen um >4 Tage früher und

fallen auch um 14 Tage früher ab, als bei der vorhergehenden;
ihr Holz ist minder hart und fest, als das der Traubeneiche, läßt
sich aber besser spalten, und wird dadurch zu Faßstäben anwend¬
barer. Ein Wurfelfnß desselben wiegt 56 Pfund.

4) Die ranhe Ulme (lcklmus sariva siinn.) sonst auch die
kleinblätterige- Wasser- Bau- oder weiße Rüster, dieUper, Ur-
lc, Wirke, öder Ranhlinde, wächst zwar ebenfalls langsam, doch
beträchtlich schneller als die Eiche, nnd erlangt gewöhnlich schon
in ,00 Jahren ihre vollkommene Größe. Sie giebt ein weißes,

festes und dauerhaftes Holz, das zu Nabe», Zeichen und allen

andern Wagnerarbeiten vorzüglich brauchbar ist. Ihr dunkel¬

grünes nnd glattes Blatt bricht gegen Ende des Aprilmonats auf,
und fällt im Oktober wieder ab." Der Saamen wird im Junius
reif, und alSdann von dem nächsten starken Winde nmbcr ge¬

streuet. Die Rinde ist dunkelgrau, sehr dick, und voller Runzeln
und Sprünge. Sie unterscheidet sich dadurch von der

4) glatten Ulme (Dlrnns campestris ITnn.), die auch
die Epe, Jlme, Rüster, Fliegenbaum, Leinbaum, Rüsche,
Uspen, Bastilme, oder Lindbast genannt wird , eine platte Rin¬

de hat, und schon in 70 Jahren ihren vollkommenen Wuchs er¬

langt, jedoch ein weicheres und schlechteres Holz giebt, als die
r aiihe U l m c. Ihre Blätter sind größer und rauher; ihre Blü¬
then kommen eher, und ibr Saamen wird um 8 Tage früher reif.

Mehrere Abarten dieser beiden Geschleckter: der K 0 r k-
banm, der Acajou, der Guajacbaum, der Eisen¬

bau m, die Manciuclle, das Ca m pcsche - und das Bra-
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silienhotz wachsen nicht in Europa, und sind sowohl deswe¬
gen als wegen ihrer außerordentlichenHarte nicht arwendb c,
daher sie hier mit Recht übergangenwerden.

5) Die Esche (fraxinus exoslsior lcknn.) auch Waldesche,
Steincsche, Wnndholzbaum, Gcisbaum, Langcspe, Bogelzun-
genbaüm, schießt in t>o bis 70 Jahren zu einem hohen und gera¬
den Stamme auf, der eine hellgraue glatte Rinde, und ein sehr
festes beugsames Holz hat, das aus diesem Grunde zu den Stie¬
len und Schäften verschiedener Werkzeuge, zu den Stangen der
Setzer und Wischer, zu Handspeichenu. d. gl. sehr branchbar ist»
auch von dem B, Erobert, wegen seiner großen Elastizität, zu
den Hebeln angewendet wird, an welchen der Kasten seiner neu
erfundenen Munirionskastcn hangt. Die Blüthen erscheinen ge¬
gen den Anfang des Mais in kleinen Büscheln mit dem Laube
zugleich ; der Saamen wird im Oktober reif, und gehet in einem
schwarzen und feuchten Boden leicht und bald auf.

b) Die Mastbuche (b'agus szckvatica bann.) oder Roth¬
buche, Bücke, Winter- Sommer- Berg- Thal- und Trage¬
buche, hat ein glanzend grünes Laub, und eine glatte, aschfar¬
bene Rinde. Sie wachst in einem guten Boden bei einer frischen
ostlichen oder nordöstlichen Lage in 120 Jahren aus, und giebt ein
gureS festes Holz von rothlicher Färbe, das jedoch in freier Luft
nicht so ausdauernd ist, als die vorhergehenden Arten, und vor¬
züglich zu Waguerarbeiten angewendet wird.

DerHornbanm sLarpinu« betulu« Tinn.) ist von vie¬
len mit Unrecht zu der vorigen Gattung gerechnet, und deshalb
die Weißbuche, Hainbuche, Hagebuche, Hornrauchbucheoder
Zwergbuchegenannt worden. Er träger ein ovales, spitziges,
am Rande scharf gezähntes Blatt, und zu Anfang des Frühlings
die Blüthen, die im Herbste ihren reifen Saamen fallen laßen.
Das Holz ist von weißer Farbe und gleichem Wuchs, dabei so
harr und zähe, daß es vorzüglich zu Waguerarbeiten jeder Art
sehr gesucht wird. Mit dem vorhergehendenhat es jedoch den
Nachtheil gemein, dem Wurmfraß mehr als die Eiche und Rüster
unterworfen zu seyn. Es wachst nur langsam, und bedarf ge¬
gen iZo Jahr, bis es seine völlige Größe und Stärke erhält.

g) Der Ahorn psouclc» - platanus tTnn.) auch der
weiße Alwrn, die Ehre, Ohre, Waldesche, Stcinehre, Urle,
Spillenholz, Weinblatt und Bergahorn genannt, hat ein hartes,
festes und zähes Holz, das zu Handgriffen verschiedener Werk¬
zeuge, zu Wagenachsen, Treibstdcken der Drillinge, Handspei-
cheu und zu Gewehrschäften w. mit Vortheil angewendet wird.
Er bedarf etwa 50 Jahr zu seinem vollen Wachsthum, hat ein
glattes dunkelgrünes Blatt, daö aber auf der untern Seite mit
einer feinen weißen Wolle überzogen ist. Blüthen und Laub kom¬
men im May, der Saamen aber wird im Oktober reif, wo er
abfliegt, und im darauf folgenden April aufgeht,
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Der Spitzahorn s^ner plakanoicles fiinn.), eine Unter¬
gattung, häufiger unter dem Namen der Lenne oder Lehne, des
Leinbaumes, der Leinahre, deS Milchbaumcö, oder deutschen
Auckerahorns bekannt, unterscheidet sich auf den ersten Blick durch
seine gelbliche Rinde von dem vorhergehenden, mit dem er in
den übrigen Eigenschaften, so wie in der Benutzung überein¬
kommt.

Obgleich der kleine deutsche Ahorn (^osr aampestre
Icknn.)'Maßholder, Maßeller, Eßdvrn, Appelddreu, Wittne-
beru, Weißlober, Weißbaum, oder Wasseralben, ebenfalls zu
dem Ahorngeschlechte gehöret, ist er doch wegen seiner geringern
Große nur zu kleinern Stellmachcrarbeitcn und zu den Handgrif¬
fen verschiedener Werkzeuge, unter andern vorzüglich zu den
Setzern und Mindern der Kunstfeuerwerker brauchbar.

Eben so wird der Wallnuß bäum (stnglsns) und der Km
stanieubaum, wegen seiner Seltenheit in Deutschland nur allein zu
Gcwehrschäftenangewendet, wahrend man in den mehr südlichen
Landern den leztern auch häufig anstatt des Eichenholzes ge¬
braucht, um vorzuglich Naben zu den Rädern daraus zu verfer¬
tigen. Nutzlicher ist

y) die Eller (Lcckula, alnus Icknn.). Die weiße Ellcr
(IZstula ainus inc-mu) und die Birke (lZetnla alba) gewähren
wegen ihres minder dauerhaften Holzes in der Artillerie nur we¬
nig Vortheil; doch laßt die Birke sich zu Lciterbaumeu, Deich¬
seln, Langbäumen u. d. gl., die Eller aber zum Verkohlen an,
w'enden, um Schießpulver daraus zu verfertigen, welche leztere
Bestimmung sie mit mehrern Strauchholzarten gemein hat, wie
mau weiter unten sehen wird.

Die übrigen harten Laubholzarten, wie alle wilde Obstbau¬
me, der Elzbeerbaum, der Vogelbcerbaum, der wilde Spier-
liugs- oder Mehlbaum haben zwar ein sehr hartes und festes
Holz; wachsen aber theils selten so gerade, theils auch nicht häu¬
fig genug, um sie anders, als zu feinen Tischlerarbeiten anwen¬
den zu können.

Unter den weichen Lanbholzarten stehet die Linde in Ab¬
sicht ihres Gebrauches für die Artillerie oben an , weil ans ihr vor¬
züglich die Brandrohrcu zu den Bomben und Granaten, so wie
die Spiegel zu den Stückkugcln und Kartetschen verfertiget wer¬
den. Man unterscheidet diese Holzart in die

li) Sommerlinde (Bilia europacm Icknn.) auch die
rauchblätterige, die Wasser- oder Grasliude; und in die

>2) Winterlinde (Illlia ccwilata kann.), die auch die
glattblatterige, die späte, die Bcrglinde, die Steinlinde, oder die
Braudliude, heißt. Beide Gattungen geben ein leichtes, weiches
Holz, das nächst dem eben angeführten Gebrauch auch häufig zu
Verfertigung des Schießpulvcrs verkohlet wird. Der Stamm
wachst in mehr als hundert Jahren zu einer ungeheuern Große und

Heuer GcschlUzWöricrb. II. T«. Ä
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Starke, wird aber alsdann leicht kcrnfaul »nd hohl. Seine
schwefelgelben Blüthen tragt der Banm gegen den Julius in klei¬
nen Büscheln; die Frucht mit dem Saamen wird im Oktober
reif, wo auch das Laub abfällt, daS von dunkelgrünerFarbe,
am Rande ausgezackt, unten aber mit weißen erhabenen Rippen
versehen ist, au denen sich bei der Sommerlinde eine feine
Wolle findet, welche diese Gattung hauptsachlichvon der Win¬
terlinde unterscheidet. Von beide» giebt die Rinde den bekann¬
ten Bast, der zu mancherleiGebrauch angewendet wird.

5z) Die Pappel, da sie gewohnlich einen hohen und star¬
ken Stamm treibt, kann zwar zuweilen auch im Nothfall zu Ge-
schützbettnugen,auch wohl zu Spiegeln uudBrandrohrcn angewandt
werden; doch ist ihr brüchiges Holz von sehr geringer Haltbarkeit
und Dauer, und deshalb für die Artillerie nicht brauchbar, wenn
man nicht durch den Mangel anderer und besserer Holzarten dazu
gezwungen wird. Sie tragt ihre männlichenund weiblichen Blü¬
then auf besondern Bäumen, und zeichnet sich schon dadurch von
allen bisher beschriebenen Holzarten aus, die entweder Zwittcr-
blnmcn, oder doch wenigstens männliche und weibliche Blüthen
auf einem und eben demselben Stamme tragen. Es giebt ihrer
in Deutschlanddrei wild wachsende Arten: die Silberpappel
(papulus albu dünn.) auch Weißalber, Bellbanm, Heiligen -
holz, Gotzenholz, Lawele oder weiße Aspe; die Zitterpap¬
pel (populus tremula INun.) auch Espe, Aspe, Flatteraspe,
Vebercsche, Rattclcr, oder Zittcrbaum ; und endlich die g e m c i-
i? ePappel (populus nixra INnn.) auch Pappelwcide, Schwarz-
alber, Sarbacher, Sarbaum, Wollcnbaum oder Fellbanm ge¬
nannt.

14) Eben dies gilt auch in Absicht der Anwendung der sieben
verschiedenen Weideuarten, die zu wirklichem Stammholz
emporwachsen; der weißen Weide (8al!x alba k,inu.); der
Mandel weide ( 8alix amz-gclaliuaINnn.) ; der K n a cr w c i-
de (.^alix kra^il!.-: INnn.; der gelben Bandweide (8al!x
vitslliua k,mu.); der Saalweide (8a!ix caprsa EIun.); der
Lorbeer weide (8alix psntanära hinn.) und der rothen
Band weide (8alix pnrpurca l,inn.). Sie haben nberdieses
noch den Nachtheil, daß sie sehr bald im Kern absterben und hohl
werden. Ihre Aeste sind jedoch wegen ihrer Biegsamkeit — mit
Ausnahme der weißen und der Knack weide — so wie die
Triebe der übrigen sechs Strauchwciden: der Werftweide
(8a!. aouminata Ein».), der Korbweide (8a>. viminalis),
der gelben Bachwcidc (8alix Kelix Einn.), der Rosma¬
rin weide (8al>x rosmsriultolia Imnu.) , der Sal beywei¬
de ( 8al. unrita I.inn.) und der kleinen Sandweide (8al.
arsnaria Oiun.) beim Vateeriebau zu Faschinen, Würsten, Hur¬
ten, und zu dem Ansflechtender Schießscharten anzuwenden.

Weit allgemeiner ist die Anwendung der Nadelhölzer in der
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Artillerie zu Lasteten, Morserblöckcn , Bettungen : e. Ihre ei¬
genthümlichen Kennzeichen sind die schmalen, spitzen Nadeln, die
anstatt der Blätter bei ihnen an den Zweigen sitzen. Nicht min¬
der tragen sie durchgehende besondere mannliche und weibliche
Blüthen in einiger Entfernung ans der nemlicheu Pflanze. Jene
sind in einem Kätzchen befindlich, die leztern aber enthalt der
schuppige Zapfen/ der nach Verschiedenheitder Gattung auch
eine verschiedene Lange hat. Unter allen siehet der Sommer-
g r ü n e -

1) Lerchen bäum (pinrw Inrlx Istun.) oder die Lerchen¬
tanne, oben an, der in 50 Jahren zu einem schonen geraden und
starken Stamme heranwächst. Er hat eine braunrothe, der Kie¬
fer ähnliche Rinde, etwaS über einen Zoll lange Zapfen, und
nach der Erde herabhangendeAcste mit sehr feinen, weichen, hell¬
grünen Nadeln, die im Herbste abfallen und im Frühjahre von
neuem sprossen. Das Holz ist beträchtlich harter und schwerer,
als die übrigen Nadelholzartc», von rothgclber Farbe, mit sehr
breiten Wnchsringen, die das Alter des Baumes genau anzeigen.
Wegen seiner Stärke und Festigkeit ist es zu Pfosten, Dielen
und allen Arten Bauarbeiter! vorzüglich branchbar, und giebt
ein Helles balsamischesHarz, aus dem der Thercbentin berei¬
tet wird.

2) Die Kiefer ( pinus szckvestris Icknn.), die in der Mark
di e Fichte und Kiene, in Oesterreich und Franken die Föhre, For-
ling, Fackelfohr, Schleißfohr, Feucrefohr oder Kühfichte, im
Mecklenburgischendie Tanne, in Schwaben der Mandelbaum,
in der Schweiz die Thale, auch der Harzbaum, die Krahfichte,
Gränhvlz, Wirbclbaum. Zirkelbanm, Fcstenbanm, Verge, Thecr-
baum, Tanger genannt, tragt immergrüne Nadeln, die lang,
spitzig und am Rande fein gezahnt sind; und erreichet in »40
Jahren eine Hohe von 70 Fuß und auf dem Sramm eine Stärke
von A und mehr Fuß, wen» sie einen guten Boden und einen ge¬
schlossenen Stand hat. Sie blühet und trägt schon mit 15 Jah¬
ren Saamen, der in 2 Zoll langen Zapfen verschlohen ist, und
zu Anfange des Oktobers reif wird. Im gesunden Zustande hat
das Holz einen rothgelbcn Kern und weißen Splint. ES ist wei¬
cher/ als der Lerckenbanm, aber harter als die Fichte und Tan¬
ne, und enthält eine sehr große Menge Harz; daher man auch
die Wurzeln und Stöcke benutzt, um Theer, Pech und'Kienvl
daraus zu erhalten.

Z) Die Weißta 11 ne oder gemeine Tanne ( pinus nbies).
Franz. Lnplu blanc, auch die Silbertanne, wird am häufigsten
auf den Mittelgebirgen, in einem guten Boden gefunden, und er¬
reichet hier unter allen wild wachsenden Bäumen in Deutschland
die größte Hohe, die bisweilen bei einem völlig geraden Sramm
und einer Dicke von ü Fuß, über 120 Fuß beträgt. Ihre Blüte
erscheinet im Maymonat, und die kleinen Zapfen werden im Sep?
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tember reif. Die Nadeln sind nicht zu zweien wie bei der Kiefer,
sondern einzeln an den Zweigen in doppelten Reihen über einan¬
der fest. Da die Acste jährlich als Quirl neben einander wach¬
sen, laßr sich daraus, so wie aus den Ringen im Holz, das Al¬
ter des Baumes beurtheilen, doch muß man für die Jahre des
ersten Wachsthnmes noch fünfe hinzu rechnen. Das Holz der
Tanne ist weich, und außerordentlich elastisch und leicht, daher
es auch überall da angewendetwird, wo Leichtigkeit die Haupt-
bedingnng ist, obgleich es weniger Dauer hat, als das tiefern?»
Die äußere Rinde ist aschgrau und glatt, die darunter befindliche
rothe Rinde enthalt eine große Menge sehr klares Harz, l as sich
in den aus der äußern Rinde entstehenden Beulen anhäufet und
zur Therebentinbereituug bennzt wird.

4) Die Fichte (pinus piesa) auch Nothtanne, Pech- oder
Schwarz-Tanne, Fiechrbaum, weiße Fichte, sachsische Fichte,
Pechbaum, Harztanne genannt, wird in den höchsten und kältesten
Gegenden Deutschlands und Europcns überhaupt gefunden, wo
sie entweder allein, oder mit der Tanne und Kieser, auch andern
Laubhblzern, vermischt, sehr häufig wächst, und in :oo Jahren
ihre völlige Große erlangt; ob sie gleich noch weit langer stehet,
und stets an Hohe und Starke zunimmt. Ihre Frucht, der Z
Zoll lange Zapfen, wird im Spätherbst reis, und hängt an den
Zweigen heruntcrwärts, wahrend die Zapfen der Tanne empor¬
stehen. Die Nadeln sind hellgrün, vierseitig und gekrümmt. Das
Holz ist weich und von geringer Dauer; besondersdas im feuch¬
ten Boden gewachsene, desien Farbe mehr ins Rothe fallt, das
aber auch sehr bald faulet.

Ausser den wirklichenBäumen sind auch einige Gattungen
Strauchholz in der Artillerie brauchbar, um die aus demselben er¬
haltenen Koblcn zn dem Schießpulver und zu den Kunstfcucrn an¬
zuwenden. Unter diesen steht

1) daö Pulverholz ode? der schwarze Schießbeer¬
strauch ( Rsiamuus sirnAula Icknn.) oben an, der in einigen
Gegenden auch der Faulbaum, Faulbeere, Becheer, Zapfenholz,
Stinkbaum, Spicker, Spargelbaum, Pinnholz, oder Grund¬
holz heißt, und an scharrigen feuchten Stellen wachst. Er hat
ein grasgrünes, ovales Blatt, und eine dunkle Rinde mit vielen
weißen Pünktgcn. Die weißen, kleinen Zwittcrblüthen brechen
im Maymonat ans, und die Frucht bestehet in schwarzen Beeren
von widrigsüßem Geschmack. Das Holz ist sehr weich und weiß,
im Kern aber rothlich.

2) Der Haselskrauch (Lorzckns avellarm) ist bekannt ge¬
nug, und dienet öfters zn derselben Absicht, neben der daö Holz
auch zu Faßreifen und Schirrholz angewendet wird.

Nächst den hier aufgeführten Kennzeichenunterscheiden sich
die verschiedenen Holzarten vorzüglich auch durch ihr spezifisches
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Gewicht, wie beistehende Tafel zeiget, das Negenwasser zu 1,0000
angenommen.

H 0 lzarcen ,pezifischeö Gewicht eines^
Gewicht Cubicfußes

tL Uuz. Qu. Gran

Ahorn 0,75Z0 52 rz 4 58

Apfclbanm 0,793« 55 8 r 20

Birke, trockne 0,7289 5- 2 —

Birnbaum 0,6610 46 4 2 40

Brasilienholz i,oZio 72 2 5 55

Buchen 0,8520 59 10 1 66

sebr trocken o,?570 52 -3 s

Buchsbaum c>,c)i20 6Z -3 Z 6?

holländischer l,Z280 Y2 2 63

Campeschehvlz 0,91 zo 6Z 4 4 35

Cedern, aus Indien 1,3-5» 92 0 6 2Y

aus oPalalkina -,040z 72 -3 1 6

Citron nbaum 0,726z 50 -3 3 47

Cypresscn 0,6440 45 l 2 -7

Ebenholz ^ amerikanisches r,ZZ-0 93 2 5 55

indianisches 1,2090 84 10 46

Eichen, vom Kern 1,1700 8l 14 3 -4

sehr trocken s 0,9285 65 5

(0,7943 55 9 6

Erlen 0,8200 56
-—

sehr trocken 0,6790 4? 8 3
Eschen 0,8450 59 2 3 -4

Fichte 0,5210 36
—» — —

Granatenbaum i,ZZ4« 94 12 3 60

Haselstauden 0,6000 42
— —

Hornbaum 0,8905
Kirschbaum 0,7-50 50 6 2Y
Kokoebaum 5,040z 72 -3 1 b

Korkrinde 0,2400 16 12 3 '4

Kiefer °,Z57- 39
Lcrckenbaum 0,585? 4l

— »»»

Limoimnbaum o,?ozz 49 3 5 4r

Linde 0,6040 42 4 3 60

Lorbeer 0,8220 5? 8 5 9

Mastir 0,8490 59 6 7 3
Manlbeer 0,8970 62 12 5 9

Mispel 0,9440 66 1 2 -7
Oliveubaum 0,9270 64 -4 i 66

Pappel 0,Z8Z0 26 12 7 49

Paradiesholz 1,1770
!
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Holzarten spezifisches Gewicht eineS
Gewicht

^ UuzV Gran
i,oyßy 76 14 6 lv
0,7850 54 15 1 43
0 ,7050 4? 5 4 58
0 ,7050 49 5 4 58
1,125
0 ,8090 ZÜ 10 46
1 ,1280 78 15 2 64
1 ,0410 72 13 7 26
0 ,4820 33 ll 6 52
0 ,4980 34 13 6 6
0 ,4350 Z0 7 l —
0,7880 55 2 4 Z5
0 ,6710 46 IZ 4 12
0,5560 38 14 Z 55
0,6710 46 15 4 12
0,5850 40 IZ 1 43
1,3270 92 14 ^ 1 hb

Pfeifenstrauch
Pflaumen
Pomeranzen
Quitten
Roseuholz
Santal, gelb

roth
weiß

Sassafras
Tannenholz

trockueö
Tarus
Ulmen
Wachholdcr
Wallnuß
Weiden
Weinre ben

Bei der Auswahl des HolzeS zum wirklichen Gebrauch
kommt es vorzüglich darauf an, daß die Baume gesund und von
guter Beschaffenheit sind. Ein frisches, grünes Laub, das nicht
zu zeitig abfallt, lang herauswachsende und frisch bleibende
Aeste, endlich eine ziemlich gleichfarbigeNiude, durch deren Ri-
zen die junge Rinde zu sehen ist, sind gewöhnlich Zeichen davon.
Man wählet zugleich die längsten und am geradestengewachse¬
nen Baume, obwohl ihre Krümmung nicht allezeit ein Fehler ist,
sobald es darauf ankommt, gewisse Stücke und Geräthschaften zu
verfertigen, bei denen eiueKrummung nothig ist, wie die Nadfel-
chen, die Stander der Hebezeuge u. d. gl. In diesem Falle wird
das von Natur krumm gewachsene Holz selbst vortheilhaftcr seyn,
und eine größere Dauer gewähren, als das gerade und gegen die
Richtung seiner Fasern geschnittene. Neberhaupt hat alles kno¬
tige und faserige Holz von Natur ciue größere Festigkeit, als das
glatte; daher ist es zu allen kurzen Stücken, Morserblockcn,
Naben der Räder, Protzschcmmeln,Bleischlägelu:c. jedem andern
vorzuziehen. Man muß es jedoch vorher genau untersuchen, ob
es nicht faule «stellen, oder sehr große, und weit hinein gehen¬
de Aeste habe, weil dies seine gewohnlichen Mängel sind.' Die
erster» entstehen gewöhnlich da, wo zwei oder drei am Stamms
zusammen treffen, die durch heftige Winde losgetrennt werden,
daß das Regenwassereindringen und den Baum kern faul ma¬
chen kann.

Allgemeine Zeichen eines schlechten oder innerlich verdorbenen
Baumes sind: 1) wenn sich im Frühjahr der Gipfel schnell be-
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laubt, und wenn dieses Lanb bald wieder gelb wird, da das un¬
tere noch grün bleibet. 2) Wenn die Aesie nicht einzeln an? Stam¬
me hinauf stehen, sondern oben einen runden Busch bilden, z)
Sobald der Bann? eine Krone bekommt, wo dieAesie an? Gip¬
fel dürre werden, fangt er an, im Kern zu verderben, und
wird unbrauchbar. Diese??? Fehler sind vorzüglich die Eichen un¬
terworfen. 4) Bekommt die Ninde hie und da Qucerrlsse s ger-
ces), und trennt sich ab, wird man an den? Baume ein schon
größtentheils verdorrtes Holz finden. 5) Ein noch schlimmeres
Zeichen ist es, wenn der Saft durch diese Ritzen in der Ninde
herausdringt; ein solcher Baum verdorret sehr bald. 6) Eben so
zeuget eine sehr mit M00S und Schwamm bewachsene, oder mit
schwarzenund rothen Flecken bedeckte Rinde von der schlechten
innern Beschaffenheit des BanineS. 7) Auch holzige Auswüchse,
die bald die Gestalt ovaler Knoten oder Beulen haben, bald sich
als erhabene Schwielen längs dem Stamme herunter erstrecken,
lassen oft auf einen fehlerhaften Baum schließen. 5!) Bei dein
Tannenholz sind die sehr ästigen Baume nie zu Bretklotzernanzu¬
wenden , weil nach dein Schneiden die Aeste aus den Bretern
herausfallen, und diese durch die davon entstehenden Löcher un¬
brauchbar werden, y) Zeigen sich auf der Rinde der Nadelhöl¬
zer, besonders der Fichten, röthlich scheinende Streifen, ist es
ein Beweis, daß hier der Stamm ehemals angehauen worden,
oder durch den Frost der Länge nach aufgesprungen, der Riß aber
mit Saft zugeflossen und wieder mit Rinde überzogen sei. Diese
Sprünge, so wie ic?) das Lostrennen des Kernes (rc>n-
Zurs), ein vorzüglich den Windbrücheu gemeiner Fehler, sind
leicht durch den hohlen Klang zu erkennen, wenn man mit einer
Art an den Baun? schlägt; sie machen beide den Baum zum Ar¬
tillerie - Gebrauch unnütz.

Es ist aber nicht allein binreichend, daß die Baume gesund
sind; sie müssen auch die gehörige Länge und Starke haben, um
zu dem vorgescztenZweck dienen zu können. Man muß dem¬
nach ihre Länge und Starke messen, um daraus die Dimensionen
des beschlagenen Holzes zu erhalten, wobei man sich folgender
Tafel mit Nutzen bedienen kann:

Inhalt des gevicrt-beschlagenen Balkens
in Würfelsuß

Mittle¬ Er bat Erhält
rer Um¬ in? beschla¬
kreis des Durch¬ gen iiis
Stau?' messer Ge¬
?nes in M vierte
Jolle?? JoU

lZ 4 z 2 3.
14 4/r 3? r
15 44s ^>2 2
16 Zcr
!7 c>22

lang

c>,6
0,9
0,9
0,9

12 Fuß
laug

lüFuß
lau»

24 Fuß
lang

! zaFuß
! lang

4° Fuß
laug

?°Fnß ttZüR- 2^M zchM
^,3 -,6 2,6 3,3 4
1,6 . >,9 2,9 3-9 4,9
1,6 2 4,6 Z,3
l,9 4,9 6
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Mittle¬ Er hat Erhält
rer Um¬ im beschla¬
kreis des Durch- gen ins
Stam¬ mcsscr Ge¬
mes iu M vierte
Aollcn Zoll

>8

19
20
21
22

23

5/r
6

6/1
64Z

'i-

4^2 I
4/r

24 7rr 5-V ^
25 ^ 7.5
26

8i>
6''

2Y 6Z
9D 7

33 >o4 7^
33 > i-i ^

-.21

37 > 1^
3,2 8?r

40 12,^ 9

42 iZrr 97? .

44 i4 10

46
49

>0?

31 >6^5 >>??

33 '64? >2 '

35 I2l- Z

57 >8^? 12.2" »
60
62

64
66

7i

73

l9'/i
19^1
20^
21

23^?

>3^r ^

^11 ß
'6 Z

22 «
>7 °

79 2,5Z^ >8 ^
84 261t,

'9,^r ^
88

92

97
Z0l

28

2Y^V

3ch?
' 2

20 h

21 S

22/^ s
23' ?.

106 24/1Z
110 33 23
115 36^

!IY 37Z? 27'^
124 39/r 28^
128 40^ 29??

Inhalt des geviert-beschlagenen BalkenS
in Würfelfuß

6 Fuß j 12 Fuß
lang j lang

1

I

i-3
1,3
1,6

i,6

i,9
i,9
s

2,6

Z

3-3

3,9
4,3

5-66
6,6
7,68
8,9

9-3
10

ir,3
l2

12,9

iZ,6
1Z,6
>7,6
19-3
22

24

26.Z
29

3',6
34,9

37,6
4>

44

47,9

5o,9

2'3
2,6

2,9
3

3-3
3,6

3-9
4,Z

6,9

7,6
8.6

10

11

12

13
14,9>6

17,6
18-9
2O,Z
22,3

23,9
2Z-3
27.
31,3

34,9

38,9
43-9
48

52,6
57,9

l'3,3
69,9
75
82

87,9

95-3
101,6

lö Fuß -4 Fuß zaFuß 4-, Fuß
lang lang lang lang

2,9 4 3,6 6,9

3 4,6 6 7,6

3,3 3 6,6 8,3

3-9 5-6 7-6 9-3

4 6 8 10

4.3 6,6 8,9 11

4,9 7 9,6
12

5 ?,6 io,3 12,9

3,6 8,3
11

14

7 10 ,6 13,9 i?,Z
8 12 16

19,9
9 13,6 18 22,6

10 15,3 2<2,Z 23,6

il'3 1? 22,6 28,3

13,3 19,9 26 ,6 33
14,6 21,9 29 36,6
16

24 32 40
17,6 26,3 33 43,6
19-9 29,9 39,9 49,6

21,6 32,3 43 ^
33,9

23.3 34-9 49,6
6^

23 37-6 30 62,6
26,9 4-0,3 .33,9 67.9
29,9 44-6 39-6 74,3

3>,9 47,6 63,6 79,3

33,9 30-9 67,9 84,6

36 54 ?2 90
41,6 62,6

83,3 104
46,6 69,9 93 i >6 ,Z

31,6 77-3 i°3 129

38,6 87,9
116,y 146

64 96 128 lbo

69,9 104,9 139-9 174,6

77,3 H3,9 1.34-3 i>>3

84,3 129,6 168,6 2l0 ,y

93 1ZY-3 183,9 232,3
'00 >3-> 200 250

109 I64 218,6
2?3-3

tl? 175,6 234 292,6

127 190,6 254 317'»

135,6 20Z 270,9 338,6
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Mittle¬
rer Um¬
kreis des
Stam¬
mes in
Zollen

137
141

146
IS»
154

159
163
168

172

l?ü
lLl

i«5

Er hat
im

Durch¬
messer

Zoll

IZ

aM

47?r
4?

ZVZ2

5 tD

.->411

Er hält
bcschla
gen ins!

Ge¬
vierte

Zoll

3->
A
'2

^ 2
33 rr
34
35
Zbz-
37
3Lrr
a9

4t-Z
42

Inhalt des geviert-beschlagenen Balkens
in Würfel fuß

ü Fußj
lang

58,3
bt,5
65

69,9

73,6
78-3
82,3

87-9
9',9
96

ioi,6
!o5

! 12 Fuß
l lang

16 Fuß
lang

24 Fuß
lang

Z-Fuß l 40 Fuß
lang j lang

144 21t) -88 Z5o
115,3 155 232,9 3i--,3 3'83,
123-3 164,0 246,6 328,6
IZ2 17b 25g,Z 352,3 —

139,6 186 279 3?l,9
14? ly5 294

— -—-

156,9 209 313-6
164,9 219,5 329-3
i/5 2Z3-3 349,9
iss3,6 244,6 365,9

—
>92 256
20z 270,9
2! 2 -82,9

Um aber Liefe Tafel anwenden zn können, muß man den

mittlern Durchmesser desselben haben ; diesen bekommt man, wenn

man mit einem in Zolle und Zehntheile oder Linien getheilten Rie¬
men sowohl unten am Stamme , als 8F»ß weiter hinaufwartS,
die Dicke des Baumes mißt. Beide Peripherien werden wcch-

selswcise mit ihren zugchdrcnden Höhen mnltiplicirct, die Disse-
rcnz der Produkte aber wird durch' die Entfernung zwischen den

beiden gemessenen Umkreisen getheiler; der Quotient giebt als¬
dann die höchste Peripherie des Baumes, der hier als ein abge¬

stumpfter Kegel angesehen wird, dessen Hohe sich bekanntlich zu
der Peripherie der Grundfläche minus der Peripherie der obersten
Flache verhalt, wie jede andere Höhe zu ihrem zugehörigen Um¬
kreise, minus den Kreis der obersten Flache. Die Höhe des

Baumes wird entweder gefunden, indem man den Schatten eines
bekannten Maaßes mir dem Schatten des Baumes vergleicht; oder

indem man eine 6 bis 8Fuß lange Mcßkettc an den Stamm leger,

und in einiger Entfernung davon durch eine ohngefähre Schätzung
zn bestimmen sucht, wie vielmal die Länge des Maaßes in der
Hohe des Baumes enthalten ist; oder endlich durch eine der be¬
kannten geometrischen MessungSartcn, die jedoch hier das gegen

sich haben, daß sie zu wcirläuftig und mühevoll sind. Nur die
kann man davon ausnehmen, die vermittelst eines, auf einen

Stock horizontal befestigten, Maaßstabcs, und cineS darauf b»

wegließen Kegels oder andern Visiers geschiehet, und die sich auf
die Aehnlichkeit der Dreiecke gründet.

Das Holz unterscheidet sich nach seiner Länge und Dicke
auch durch besondere Namen, die zum Theil schon seine eigent¬

liche Bestimmung anzeigen:
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Technische
Benennung
des Holzes

Älotzer und
Sageblocke

Ge¬
wöhn¬
liche

Länge

!2g, bis
!?oF"ß

Starke
des

rnnden
Stam¬

mes
unten

?"bis
4 F"ß!

Behanen ist
das Stück

breit ! hoch

42
Zoll Zoll

ES wird ge¬
braucht :

Zu Mdrserblbcken
und großen Pfosten

Well - oder
Psosten-
banme

70 Fuß
2 bis g«

Fuß'H
21

Zoll
rg bicS zu Mühlwcllcn, zu
>ü Zollß Laffetenwanden und

° starken Dielen

Krippen-
Holz er

64
Fuß

lg biS^
21 ZM

15 bis
lL Zoll

szu Balken, Grnnd-
l2 «bäumen und Laffeten-

Zvll mvänden des Feldge¬
schützes

Balkenhölzer
oder Mirrcl-
bauholz

52 Fuß
12 biszig, biSi co bis^n Balken, zu Bac-
17 Zolmiö Zoll112 Zolldreriedielen :c.

Einfache
Saulen-

Bander oder
klein Ban-
lwlz

43
Fuß

io biszii bis
IZ Z0ÜLI2 Zoll

^zu Säulen, Riegeln,
9 bis Wrnndpfahlen, Ve-

10 ZollZdeckung der Magazi-
mie u. d. gl.

Ziegel-
Sparren 48 Fuß

y biS »
11 Zoll

9 dis
10 Zoll

Zzu Balken der Schiff-
Zoll Zbrücken, Batterie-

Kippen :c.

«Rvhrholzer
ßodcr Stroh-
kSparren
ß-

40 Fuß
8 bis A 7 bis
9 MS8 Zoll

kzu Vatterierippen,
ZStandcrn in die Bat-

6 Zoll Aterie-Magazinc und
«Balken der Ponton-
ßbrncten

kRnstsiangcn
roder Wald-
glatten

32 Fuß
Z bis ß
5 Zoll -

ß zu Handspcichcn,
^Faschincnbänken:c»

Die Krip p en hb lzer heißen in den preußischen Forsten
stark Bauholz, und haben in einer Höhe von 46 Fuß immer
noch 12 Zoll im Durchmesser.

Die Vrcrklvtzer oder Sagebldcce werden gewöhnlich
15 bis 16 Fuß lang geschnitten, und bei starken Dielen gewohn¬
lich eine, bei schwachen aber auch wohl zwei Dielen oder Bieter
auf den Abgang bei dem Schneiden gerechnet. Z starke kieferne
Brctbanme geben 2 Schock Brerer; g starke Baume aber 2 Schock
Latten. Die Bretcr werden mehrentheils — mir Ausnahme der
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zu den Tischlerarbeiten bestimmten — 12 Zoll breit geschnitten,
und bekommen eine Dicke von r bis 2 Zoll, denn nur allein die
Varteriedielcn sind Z Zoll dick. Die stärkste Gattung heißen
böhmische Brctcr, sind 12 bis 14 Zoll breit, 2 Zoll stark,
und werden zur Bedeckung der Kriegsbrücken angewendet.
Die Spund c-Brcter sind i^bis iZZoll stark, und oft 15 bis
zsi Zoll breit. Sie dienen zu Bekleidungder Batterie-Magazine,
und werden überhaupt am häufigsten gebraucht. Die noch schwä¬
cher!! Verschlage-Breter werden aus den Scitentheilen des
Sägcblockes geschnitten, daber sie nur 8 bis 4 Zoll breit aus¬
fallen , und bei Zoll Dicke gewöhnlich baumkantig sind.
Schwarten heißen die äußersten Abgange deS Sageblockcs, die
Kreisabschnitte darstellen, und deren Anwendung in der Artille¬
rie nicht statt findet.

Obgleich man aus den oben angegebenen Kennzeichen schon
bei dem noch ungefüllten Baume seine innere Beschaffenheit beur¬
theilen kann; geschiehet dies doch mit weit größerer Znverläßig-
keir bei dem schon abgearbeiteten Holze, wie es gewöhnlich zu
dem Gebrauch der Artillerie geliefert wird. Das erste Merkmal
eines gesunden und frischen Holzes ist die durchaus gleichförmige,
nur gegen den Kern etwas dunklere hell- oder strohgelbe Farbe
desselben. Bald mehr, bald weniger in die Augen fallende rothe
oder weiße Adern und Streifen hingegen sind ei» sicherer Beweis
eines verdorbenen Holzes, dessen Mangel oft erst nach dem Aus¬
trocknen sichtbar werden. Die ringförmigen Lagen, oder die so¬
genannten Jahre des HolzeS, sind zwar nie durchaus gleich breit,
weil immer die Witterung in einem Sommer günstiger ist, und
das Wachsthum mehr befördert, als im andern; gegen ein Holz
aber, bei dem die Ungleichheit der Jahrwüchse zu auffallend ist,
muß mau immer mißtrauisch seyn, weil man auf eine schlechte
Vereinigung seiner innern Theile schlicssen kann. Starke, ela¬
stische Fasern, die auch nach dem Trocknen eine genaue Verbin¬
dung zeigen, sind ein Beweis der guten Beschaffenheit des Hol¬
zes; dies ist auch die größere eigenthümliche Schwere desselben,
denn von zwei gleich großen, gleich ausgetrocknetenHolzstücken
wird das schwerere auch allezeit die größte Starke und Dauer
zeigen.

Alles Holz hat unter der Rinde den Splint f l'austier), der
den Kern umgiebt, und bei dem Laubholz oder sommergrünen
Bäumen zu allen Dingen, die einige Festigkeit erfordern, nicht
mitgenommen, sondern von den anzuwendenden Stücken abgear¬
beitet werden muß. ES darf daher bei den geviertelt Holzstücken
die Breite des Splintes sich nie bis auf einen Zoll erstrecken , wo¬
durch er nachher bei dem Abhobeln w. gänzlich hinweg kommt.
Holz hingegen, das einen doppeltest Splint h'at (bois
xeiil' entrelaräe), wo nemlich der Kern mir schlechtem und un¬
reifem, dieses aber wieder mit gutem Holze eingeschlossen ist.
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muß man nie anwenden, weil durchaus keine Festigkeit von ihm
zu erwarten ist.

Da es ein langst bekannter, allgemeiner Erfahrungssatz ist,
daß hinreichend ausgetrocknetes Holz eine weit längere Dauer
hat, als frisches, bei welchem der in seinen Haarrohrgen enthal¬
tene Saft in Fäulniß übergehet, und den Wurm herbeiziehet; so
scheint daraus zu folgen, daß man zu dem Fallen des HolzeS eine
Zeit wählen müsse, wo die Baume den wenigsten Saft enthal¬
ten; nemlich den Spatherbst oder Winter, allenfalls bis gegen
die Mitte des Februars. Allein dies findet nur in Absicht der
Nadelhölzer statt; die Eichen, Buchen, Jlmen, und anderes
Laubholz im Gegentheil werden am besten zu Ende des Aprilmo-
ziats geschlagen, wo der Saft wieder aus den Wurzeln in den
Stamm emporsteigt. ES wird jezt, durch die Witterung begün¬
stigt, weit schneller trocknen, als das im Winter gefällte, ohne
sich doch in Absicht der Dauerhaftigkeit von ihm zu unterscheiden.
Das Fällen noch später und bis in den Sommer zu verschieben,
wurde ein zu schnelles Austrocknen des HolzeS und das daraus
entspringendeAufreißen desselben zur nothwendigenFolge haben.
Dazu noch, daß die vorhandene größere Menge geflügelter In¬
sekten die Erzeugung des WurmeS befordert, auch das Treiben
der Aeste und Blätter schon dem Stamme einen Theil seiner Kraft
und Stärke geraubt hat. Es ist zwar durch die Erfahrungen
Du Hamels entschieden, daß alles im Winter geschlagene
Holz, wo der durch die Wärme verflüchtigte Baumsaft noch nicht
in die Aeste und Zweige übergehet, etwas schwerer und daher
auch fester ist; allein der Unterschied ist nur geringe, und kann
gegen den ungleich wichtigern Vortheil beS schnelleren Austrock-
ucns durchaus nicht in Betracht kommen.

Die sommergrünen Baume, vorzüglich die härteren Gat¬
tungen, wie Eichen, Buchen, Hvrnbanm, Ahorn u. d. gl.
gewinnen außerordentlich an Härte und Festigkeit, wenn man
sie vor dem wirklichen Abhauen auf dem Stamme absterben
läßt, indem man den leztern entweder i) ganzlich abschälet;
oder 2) ihn blos von der Wurzel 2 Fuß hoch, rings herum, sei¬
ner Rinde beraubt; oder endlich ihn z) von unten heraus einen
Fuß hoch anhauet. Den Versuchen des Grafen von Bü ffon
zufolge wird besonders durch daö erstere, das Abschälen des Bau¬
mes, die Festigkeit und der Widerstand des Holzes um ein Vier¬
theil vermehret, weil dadurch der Umlauf der Safte unmittelbar
unter der Rinde aufhdret, und der an sich schwammige, wenig
dauerhafte Splint durch den Zutritt der äußern Luft gehärtet,
und in seinen Fibern verdichtet wird. Schon V > truv s lmb. II.
Lap. IX.) schlagt das vorläufige Abschälen, das in mehren, Ge¬
genden Englands allgemein üblich ist, als ein Mittel vor, die
Stärke des Holzes zu vermehren. Es geschiehet am besten im
Frühjahr, wenn der Baum zu sprossen aufäugt, weil sich als-



Hol 2ZZ

dann die Rinde — durch den unter ihr aufsteigenden Saft er¬

weicht — am leichtesten abschalen laßt.

Das darauf erftlgcude Niederschlagen der Baume selbst ge¬
schiehet am besten bei trockncr Witterung, doch nicht bei sehr hef¬

tigem Froste, wo das Holz spröder und zerbrechlicher ist, als zu
einer andern Zeit, daß die Baume bei dem Niederfallen leicht be¬
schädiget und zu ihrer Bestimmung unbrauchbar gemacht werden

können. Man muß übrigens dabei vorzüglich Acht haben, ob
das Gewicht der Aeste nicht vielleicht den Baum nach Einer Seite

ziehet? Ob nicht auf dieser Seite Bäume nahe genug stehen, die
sein Niederfallen hindern, oder die von ihm zerschmettert werden

könnten? Man muß sie in diesem Falle vorher niederschlagen
lassen, wenn sie anders dazu bestimmt sind; oder man muß dem
Baume bei dem Niederfallen durch zweckmäßiges Anhauen und
und durch an den Wipfel gebundene Seile eine Richtung nach der

andern Seite zu geben suchen.

Baume, die nicht noch stehend geschält worden sind, dürfen
uach dem Fallen die Rinde nicht zu lange behalten, wenn sie nicht
sehr bald vom Wurme angefressen werden sollen. Wird jedoch

im Gegentheil das Holz sogleich beschlagen; ist es dem Aufreißen
und Krummzichen sehr unterworfen. Es ist demnach am vor-

theilhaftestcn, das zu Naben, Langbaumen, Deichseln :c. be¬
stimmte Holz rund, oder auch wohl in der Riude.zu lassen; d«rs

zu kleinern Stücken bestimmte aber sogleich nach seiner gehörigen
Gestalt zu bearbeiten, und an einem, gegen Nasse und Sonne
verwahrten Orte, langsam trocknen zu lassen, wo es nicht so
leicht aufreißt oder krumm wird. Die Felgen von Eichenholz er¬

fordern zu dem Austrocknen gegen 4 Jahr, die büchenen oder
ulmenen 2 bis z Jahr; die stärker» Speichen 2 bis z Jahr, die
schwächern aber nur 1 oder 2 Jahr. Die Laffetenwände werden —
mit 2 Zoll hohen hölzernen Keilen zwischen sich — über einander

gelegt, und müssen, die vierpfündigcn wenigstens 2 Jahr, dievier-
und zwanzigpfündigen aber über z Jahr Zeit haben, ehe sie
völlig trocken werde». Eben so lange Zeit erfordern auch die

Achsen, die Riegeln und andern Stücke von starken Dimensionen.
Weil zugleich der Kern des eichenen Holzes dem Aufreißen sehr

unterworfen ist, schneidet man in der Mitte eine 2 biö z Zoll starke
Diele aus dem Blockeheraus, und wendet hierauf die übrigen
Dielen zu den Laffetenwänden und Richtdiclen an.

Obgleich man durch eine Bedeckung mit Brctern den Nach¬
theilen einigermaßen abhelfen kann, welche aus dem Trocknen

des Holzes in freier Luft entspringen; ist es doch allezeit vortheil¬
hafter, alle Holzgattungeu, besonders daö eichene Holz, unmit¬
telbar nachdem es gefallt und von seiner Rinde befreiet worden,

einige Zeit in süsses Wasser zu werfe», und alsdann unter einem

trocknen und lustigen Schuppen aufzubewahren. Das Holz wird
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zugleich im Wasser mit Steinen beschweret, damit es untersinket
und nicht auf seiner Oberflache von der Luft bestrichcn werden
kann. Der Grund hiervon crgiebt sich ans folgenden Resultaten
der mit der größten Sorgfalt darüber angestellten Erfahrungen
( M o r l a Le h r b. d. Artillerie I. Thl. S. Z92.).

1) SüsseS Wasser dnrchdringctdas Holz schneller als See¬
wasser, und selbst das von lezterem ganz durchzogene Holz nimmt
noch jenes an; doch ist eine geraume Zeit nothig, bis das Holz
ganzlich vom Wasser durchdrungen wird. 2) Das Wasser löset
einen betrachtlichen Theil des Saftes im Holze auf, und nimmt
ihn bei seinem — an der Luft sehr bald erfolgenden — Ver¬
dunsten mit fort, g) Wenn das Holz demnach einige Zeit im
Wasser gelegen hat, verlieret es bei dem nachherigen Austrock¬
nen einen ansehnlichen Theil seines Gewichtes; doch weniger,
wenn es im stehenden Wasser schwamm, als wenn es im fliessen¬
den untergetaucht war. 4) Nach dem völligen Austrocknenver¬
mehret oder verringert sich seine Schwere, je nachdem die äussere
Luft feucht oder trocken ist; ja diese Erscheinungfindet selbst statt,
wenn das Hol; vom Wasser durchdrungen und völlig von dem¬
selben bedeckt ist. 5) Die meiste Feuchtigkeit aus der Atmosphäre
nimmt aber dasjenige Holz an, welches mit Seewasser durchzo¬
gen ist; es kommt auch nie in einen Zustand von völliger Trockcn-
bcit. 6) Keine Holzart, selbst das weiche nicht, kann verderben,
so lange es im'Wasser liegt; fleug es jedoch schon zu faulen an,
ehe es in leztereS kam, wird dadurch blos die Fäulniß gehemmt,
aber nach dem Austrocknendes Holzes wieder sichtbar. 7) Ein
Gleiches findet auch in Absicht der im Holze vorhandenen Risse
statt, die zwar im Wasser sich verschließen, aber bei dem Trock¬
nen größer werden. 8) Von je vorzüglicherer Beschaffenheit ein
Holz ist, nm so mehr reißt es beim Äuötrocknen auf, obgleich
es lange im Wasser gelegen hat. Je schlechter aber das Holz ist,
nm so weniger findet das Aufreißen statt; daher Eichenholz von
mittlerer Güte, wenn es einige Zeit im Wasser gelegen hat, fast
gar nicht aufreißen wird, y) Alles Holz endlich, das einige Zeit
im Wasser gelegen hat, ist dem Wurmfraß weniger unterworfen.
Wie übrigens das zu den Artillerie-Geräthschaftcn bestimmte
Holz auch auf eine mehr künstliche Weise ausgetrocknet werden
kann, ist schon oben (Artik. Austrocknen) gesagt worden.

Der Widerstand des Holzes, das irgend eine Last zu tra¬
gen hat, hängt theils von seiner Länge und Starke, vorzüglich
aber auch mit von der innern Tortur seiner Fibern ab (Girard
von dem Widerstände fester Körper). Hieraus folgt
denn, daß zwei Stücke von einer und eben derselben Holzart auch
einen ganz verschiedenen Widerstand äusser» können. Nach Mus-
sch en hroeck (Introäuctio aä pssilvsopkismnatnralsm T. I.)
ist das Verhältniß des Widerstandes verschiedener Holzarten bei
gleichen Dimensionen:

Eschen-
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Eschenholz
Buchenholz
Eichenholz
Erlenholz

1250 S Lindenholz
1250 » Ulmenholz
1150 l Tannenholz
looo I Fichtenholz

looo
950
600
55«

Der Graf v. Bnffon hat genane Versuche über den Wi¬
derstand des Eichenholzes, bei verschiedenerLangeund Starke der
angewandten Balken, angestellt, die folgende Resultate gaben:
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Zugleich erhellte, daß unter übrigens gleichen Umstanden die
schwerern Holzstücke auch allezeit einen größer» Widerstand lei¬
steten, der ohngefahr r- ^ des ganzen Gewichtes war, so daö
Holzstnck zu tragen vermochte.

Auch Hr. Girard (I. 0.) hat eine große Reihe Erfahrun--
gen angestellt, um den Widerstand und die eigcnchnmliche Ela¬
stizität des Eichen - und Fichtenholzes zu prüfen, und fand, daß
sie sich gegen einander verhalten, wie 11784451 zu 816112g;
welches mit dem von Perron et (iVlsrnoirss snr lss pieux et
xilotis) angegebenen Verhältniß 6z : 47 übereinstimmt. Eine
zweite Folge dieser Erfahrungen war, daß man bei solchem Holz,
dessen Fibern nicht durchaus parallel und gerade gewachsen sind,
nicht durch die Biegung auf seinen Widerstand schließen kann;
denn die Hinzufngung eines sehr kleinen Gewichtes kann den Zu¬
sammenhang der Fibern übersteigen und daS Zerbrechen des Hol¬
zes verursachen, ohne daß die Biegung vorher beträchtlich zu»
nimmt. ES ist daher auch in allen Fallen vortheilhafter, daS
Biegen des Holzes — wenn es mit irgend einer Last beschwe¬
ret ist — ganz zu vermeiden, und ihm eine, der zu tragenden
Last angemessene. Starke zu geben, die von den Praktikern ge-
wölmlich auf jede 2 Fuß freie Spannung i Zoll gerechnet wird.
Sobald aber ein Balken über 24 Fuß frei liegt, gewahret er nur
durch einen zweiten darauf verzahnten Balken Sicherheit ge-
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gen das Schwanken und Brechen. Dies kommt jedoch bei der
Artillerie nie vor, sondern gehöret in das Fach der Zimmerleute»

Holzmannische Ixanonen wurden im ersten schlesischen Kriege
durch den preußischen Obersten Holz mann angegeben. Sie

waren von allen Kalibern, sehr kurz und leicht, und hatten kegel¬
förmige Kammern.

Horizontalwinde oder Haspel (cadestan) bestehet aus ei¬

ner wagerechren Welle, die mit durchgeschobenen Bäumen be¬

wegt wird, und um die sich ein Tau windet. Den Grundsätzen
der Mechanik zufolge verhält sich bei dieser Maschine die Kraft

zur Last, wie der Halbmesser der Welle zu der
Länge der Handsp eichen, womit die Winde bewe¬

get wird. Je langer demnach die leztcrn sind, eine um so
größere Kraftäußerung wird durch sie erhalten. Die Haspel
macht nicht nur einen Haupttheil des bekannten Artillerie-Hebe-

zeugeö aus (man sehe dieses Wort), sondern ihre Anwendung

findet in einer fast zahllosen Menge Fälle statt, daher auch bei
den französischen Artillerietrains gewöhnlich mehrere dergleichen

Winden im Felde mitgefühlet werden. Ihr Mangel ist jedoch auch

sehr leicht zu ersetzen, indem man an zwei 5 bis 8 Fuß aus ein¬
ander siehende Baume oder in dieser Entfernung eingeschlagene

Pfähle mit starken Tauen eine Welle befestiget, die entweder mit
besondern Zapfenlöchern zu den Handspeichen versehen ist, oder
an welche die leztern mit Seilen befestiget werden. Man kann

auch zwei Kanonen auf ihren Lasteten mit den Mündungen gegen
einander richten, so daß man einen starken Hebcbanm mit beiden

. Enden in jene schieben, und ein mit der Nabe darauf gestecktes
Vorrathsrad um denselben herum drehen kann. Das Tau wird

hierauf um den starken Theil der Nabe geschlungen, und das
Rad vermittelst zweier übers Kreuz daran gebundener Handspei¬

chen bewegt.

Hülsen (oartciuckis) zu Brandern, Raketen und andern

Knnstfeuern werden in Absicht ihrer Verfertigung unter den zu-

gchorcuden Artikeln aufgeführet. An Werkzeug wird dazu er¬
fordert :

Der Stock mit dem Winder.
Ein Leierbret mit dem Sattel.

Das Leiereisen ,
eine Leierbank,

ein Beschneideholz,
ein Schnitzer,
eine Scheere,

ein Schlägel,

eine Handwarze, »
ein Züreuthaken mit Kürbel und Schnüre, vdtt

eine Znreutbank,
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ein Leimeisen,

ein Leimticgel,

einige Borsienpinsel zu Leim und Kleisicr.

Man sehe in Absicht dieser Eerarhschaften auch Artikel La bor ci¬
to r i n m.

Hydrogen. Siehe Wasserstoff.

Hyperbel (irypsrdols) ist bekanntlich diejenige krumme Li¬
nie, durch welche die Bahn der mit einer sehr großen Gescbwin-

digkcit fortgetriebenen Projectilen dargestellt wird. Bei ihr ist der
Unterschied der Vectoren oder der Entfernung jedes willkühr-
lich in ihr angenommenen Punktes von den beiden Brennpunkten

X und? Kx. 8- XII. immer gleich; nemlich HX — üb -----
DL — Ost; und die zweite oder conjugirte Are I)?, welche
ans der Haupt-Are senkrecht in der Mitte durchschnitten

wird, ist die mittlere Proportional - Linie zwischen der Haupt-
Are ^L! und dem Parameter MX.

Wenn man die halbe Haupt-Are — a und die Er-

centricität X? 22 e als bekannt voraussezt, und die Vectoren
22 g; 8X 22 2 a 4- g , die Abscisscn aber XX 22 x und stk» 22 y-

nennet, erhalt man folgende Gleichung für die Hyperbel:
( x- — a" ) (c- — a- ) ,,
- 4 - t2 v-; weil LIB ---- Lk- 4-

ex- und Lb- t2 4. R8- oder (2a 4- 4)- 22 y- 4- (--4- x)-

und g- trt y- 4- (e — x)^; woraus man-^^ 2 ex 4- a- für

den Werth von cff findet, und ihn 25 y- 4. e- — 2 ex 4- x>

setzen kann, das durch gehörige Redaction die obige Gleichung giebt.
Aus dieser erhält man a-: (e 4-a)(e — a)— (x -^-a) fx — a) :y-
d. h. das Quadrat der halben HauptAre verhalt

sich zu d e m R ech teck d e r b ei d en A p s i d e n, wie das

Rechreck beider abgeschnittenen TheiIeLX und
der Are, zu dem Quadrat der Applicate X5.

Ist die Are ^,(7 22 A, die Apside Lst 22 K, so wird ^^22

x4-I>. Ist EX----x, so wird >^X----^4-x. Ist aber X8
so hat man

: fi (s4-^>) ^ x(F4-x):y' und daher

^ > (k X x (g 4-x)

Macht man hier x 22 fi, so wird v zum halben P a ramete c,

und folglich ist das Rechteck "aus beiden Apsiden die
R 2
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mittlere Proportional-Große zwischen dem Qua¬
drate der halben Haupt-Are und dem Quadrate

des halben Parameters.

Nicht minder z- ^ ^ ^ ""d i/ (? 8) ^ st);

oder das Rechteck aus dstm halben Parameter und

der halben HauptAre ist gleich dem Rechreck aus
beiden Apsiden.

^ ^ > r . ^.( x-st a) ( x—a).(e-st u)(e—a)
Da in der Gleichung -— ^ -

(e - st a) (s — -r) das Rechteck aus den beiden Apsiden, dem
Rechteck aus dem halben Parameter p und der halben Are

a gleich ist, so wird -b ->) (x ^ a). ap ^

(x-— u-); und weil die zweite Are nichts anders ist, als
die mittlere Proportional - Linie zwischen der Hauptare und dem

Parameter, folglich

2P: 2h Y2 2h: 2a und " — —-^ a a-

und daher auch z-- 22 — 7- ( x- — a-), welche Gleichung nebst

der FV' ^ ^8-x -st ux- für die Hyperbel am gewöhnlichsten ist.

Die leztere entstehet, wenn die Abseifst» vom nächsten Schei¬
tel an gerechnet werden, wo das Rechteck ans beiden Apsiden st

-sth) dem Rechteck aus dem halben Parameter und der halben
Are gleich ist. Rennt man den Parameter n; so ist h -st h)

(zn)' daher ^ Z x. Z n . x (x-st x)

(x- -st xx) dder nx- -st nxx.

Eine andere Eigenschaft der Hyperbel ist: daß die Sum¬
me der halben Hauptare und der Absc: sse sich zur
Summe der ganzen Hauptare und der Abscisse

verhalt, wie die leztere zu der Subtaugente;
wenn man aber die Tangente tK auf beiden Seiten bis an die

Asymptote EO und Lc> verlängert, sind die beiden Theile bkK und
Nt der Tangente einander gleich. Da kix. y. Tab. Xll. Kr mit

der Tangente Ist parallel, stlsi und 0o aber auf der Hauptare
senkrecht sind, so erhalt man durch die ähnlichen Dreiecke KK:
Km irr OK : Km und Kr: mr rü Ko: mir, daher auch

(KK x Kr) : ( Km x mr) 21: (KO x Ko): ( Km x bm).
Es ist aber KO x Kc> 22 Km x bm, denn jedes ist einer

bestandigen Große gleich ; daher KK x Kr 2- Km x mr, oder
KK x (Km -st mr) yi: (KK-st Km) x mr, folglich KK l^mr,
und weil Kr mit Kt parallel ist, muß Dsil ^2 Kit seyn.
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Wenn IM ebenfalls auf der Hauptare senkrecht steht, wird
durch die Aehnlichkeit der Dreiecke:

TM: MI -ü KD : K0 und Mt: MI t-:Tr : Kc>, da aber

TM Mt, so bekommt man

(TM)-: (MI x MI) (IHR X Kr): (KD X Ko); uicht
minder, weil das Rechteck MI x ^ ^ KD X Ko, ist (TM)-

KK x Kr d. h. das Onadrat der Tangente TM ist
dem Rech reck KK x Kr gleich, das durch die mit jener
par allel und durch einen willkührlichcn Punkt K gezogene Linie
Kr an der Asymptote gebildet wird.

Endlich ist ebenfalls wegen der ahnlichen Dreiecke

KV: TM ü- VL : ML und Vr: Mt ^ VL: ML z folglich KV:
Vr em TM : Mt; weil ferner TM ^ Mt, und KK rn rm, ist
auch KV Vr und KV — KK Vr — rm, oder VK ^ Vm,

und die durch den Mittelpunkt der Hyperbel ge¬

hende, sie im Tang euren punkte M schneidende Li¬
nie, theilet die mit der Taugente Mt parallele

Linie Kr in zwei gleich große Theile.

Mehr über die Hyperbel und die sich auf sie beziehenden
Rechnungen zu sagen, verstattet hier die Absicht dieses Werkes

nicht; das hier Angeführte wird hinreichend seyn, um die unter¬
scheidenden Kennzeichen der Hyperbel von der Parabel —
nach der sich die mit einer kleinern Geschwindigkeit, oder über¬

haupt alle im leeren Raume geworfenen Körper bewegen — zu
bemerken.

I.

Infanterieflinte (lusil lls mnnitZcm). S. Flinte.

Infanterikgehülfen der Artillerie. S. Bedienung.

Invische (Lienouillöres oder Dauphins) sind eine beson¬
d ere Gattung Wasserschwarmer, die abwechselnd bald ruhig auf
dem Wasser schwimmen, bald wieder aus dem Wasser in die Hohe

springen, und mir einem lebhaften Feuer mancherlei Rader schla¬

gen. Sie bestehen zu dem Ende aus einer mit zweierlei Satz ge¬
schlagenen Hülse a lig. n. Tab. XIII., an welche hinten eine an¬

dere leere Dnlse. die Blase h (le kourreau) unter einem stum¬
pfen Winkel angesezt ist.

Die Hülse wird sson Doppelpapier in einen vierlothigen

Stock, über einen sicbenlothigen Winder, Zoll (oder (i äussere
Durchmesser) lang gekleistert, indem mau den ersten Umschlag
des Papieres trocken anfwindct, und — nachdem man es auf-

gcwunden — in dein Leimbret zusammenpresset, damit der Klei¬
ster sich überall gleich vertheilet und das Uebcrflüssige heraus ge¬

trieben wird. Man trocknet nun die Hülse im Schatten, be-
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schneidet sie und reitet sie zu, daß der Kopf i Kaliber groß wird,

das Brandloch aber ^ der innern Mündung groß bleibt.

Die fertige Hülse wird nun in 6 gleiche Theile getheilet, und

abwechselnd Z mir faulem, und ^mit raschem Satz geschla¬
gen, bis sie voll ist, wobei man dem faulen Satz nur maßige,
dem raschen hingegen starke Schlage giebt.

Fauler Satz Rascher Satz
i K Mehlpnlver i K Mehlpulvcr

> IZ Loth Kohlen . l6 Loth Pürschpnlver
oder

i K Mehlpnlver

Z — Pürschpnlver

Z — Vrilliantspähne
Welchen leztern Satz man jedoch nur alsdenn anwenden kann,
wenn die Jrwische bald verbrannt werden sollen.

Unten an diese fertig geschlagene Hülse wird die über einen

zwölflöthigen Winder in einem sechslöthigen Stock 5 Zoll lang ge,
machte, und oben schräge abgeschnittene. Blase vermittelst eines
mit Kleister übergelegten Papierstreifens befestiget. Sie ist un¬
ten zugeritten, verschnitten und geleimt und enthalt eine vicrlo-

thige Schaufel Pürschpnlver zum Schlag. Damit man sie unter

einem Winkel von 1 ig», den man durch die Erfahrung für ange¬
messen gefunden hat, ansetzen kann, bedienet man sich eines höl¬
zernen Dreieckes, in dessen obere zwei Seiten Hohlkehlen von 7

und 5 Zoll Lange zum Brande und zur Blase ausgestoßen sind,
die den eben angegebenen Winkel mit einander machen. In diese
Hohlkehlen werden Brand und Blase, nachdem sie beide gehörig

schräge abgeschnitten worden, gelegt, und in ihrer Verbindung
durch mit Kleister bestrichene "Papierstreifen verschlossen. Zu-

Iczt wird der Jrwisch im Kopf mit Hanfstopinen bezogen und
gut angefeuert, um ihn zur Versetzung in die Wasserfässer an¬
wenden zu können. Sollen die Jrwische hingegen blos mit

der Hand in das Wasser ausgeworfen worden, ist es hinreichend,
sie oben im Kessel anzufeuern.
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